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POISON FLOWER



Hüte dich vor dem Zorn eines blinden Mädchens, das nichts mehr zu verlieren hat.

Victor. Torsten. Cassius – der Sportler, der Künstler, der Stiefbruder.

Sie machten mich zu der ihren – mit Körper, Herz und Seele.

Sie drangen in meinen Kopf ein.

Sie durchbrachen meine Abwehr und brachten mich dazu, ihnen zu vertrauen

… vielleicht sogar, sie zu lieben.

Sie haben mich verraten.

Sie denken, sie seien unantastbar,

aber sie vergessen, dass ich eine von ihnen bin.

Ich bin die giftige Blume in ihrem Garten,

schön und tödlich,

versteckt direkt vor ihren Augen.

Ich kenne all ihre Geheimnisse,

ihre Schwächen,

ihre dunkelsten Sehnsüchte,

Und ich werde sie dafür bezahlen lassen.

Poison Flower ist ein düsterer, zeitgenössischer Liebesroman für Erwachsene mit drei heißen, gefährlichen Typen und dem blinden Mädchen, das sie beherrscht. Er ist für Leser ab 18 Jahren gedacht.


ABONNIERE DEN NEWSLETTER FÜR NEUIGKEITEN



Victor, Cas und Torsten denken, dass sie alles wissen, was in Emerald Beach vor sich geht, aber tun sie das auch? Finde es heraus, indem du dich für den Newsletter von Steffanie Holmes anmeldest und erhalte eine Bonusszene in deinem Gratisexemplar von Cabinet of Curiosities – einem Steffanie Holmes-Kompendium mit Kurzgeschichten und Bonusszenen. Melde dich für Neuigkeiten beim Steffanie Holmes Newsletter an:

www.steffanieholmes.com/newsletterdeutsch

In meinem Newsletter erzähle ich jede Woche von wahren Begebenheiten, seltsamen Ereignissen, verfallenen Ruinen und gruseligen Fakten, die meine Geschichten inspirieren. Außerdem bekommst du im Newsletter exklusive Bonusszenen und Updates. Ich liebe es, mit meinen Leser*innen zu reden, also sei dabei, wenn wir gruseligen Spaß haben :)


WARNUNG VOR DEN DÜSTEREN THEMEN



Ich schreibe diesen Hinweis, weil ich dich vor einigen Inhalten in diesem Buch warnen möchte. Lesen soll Spaß machen, also möchte ich sicherstellen, dass du keine bösen Überraschungen erlebst. Wenn du mit allem einverstanden bist und keine Spoiler willst, dann überspringe diesen Hinweis und stürze dich ins Geschehen.

Lies weiter, wenn du eine kleine Warnung darüber haben möchtest, was dich in dieser Reihe erwartet.

	Im ersten und zweiten Buch gibt es einige Mobbingfälle, aber unsere Heldin hält sich wacker. Keiner der Helden in dieser Geschichte bedroht die Heldin oder ist in körperliche oder sexuelle Übergriffe verwickelt.

	Cassius lässt die Fäuste sprechen. Zweimal in diesem Buch tut er Fergie Gewalt an – einmal in einem Kampf zwischen den beiden in der Arena (den sie gewinnt) und einmal, als er glaubt, dass er sie umbringen muss, es aber nicht durchziehen kann.

	Fergie wird das Opfer von Rachepornos – sowohl in ihrer Vergangenheit als auch in der Gegenwart.

	Fergie wird im ersten Buch von einem Lehrer sexuell missbraucht.

	Die Poison Ivy Jungs sind Teil einer düsteren kriminellen Unterwelt in Emerald Beach. In diesem und den folgenden Büchern gibt es Mord, Gewalt, Folter und andere Verbrechen, inklusive einer Kreuzigung und dem Blutadler.

	Suizid und Kindesmissbrauch werden angesprochen, finden aber nicht im Buch statt.



Ich würde dieses Buch auf jeden Fall als »düster« bezeichnen, und es ist für Leser geeignet, die ihre Helden ein wenig psychotisch und ihre Heldinnen knallhart mögen. Wenn das nicht dein Ding ist, ist das völlig in Ordnung. Ich schlage vor, dass du dir meine Nevermore Bookshop Mysteries-Reihe besorgst – all die rätselhaften Geheimnisse ohne all das Blut und das Gruseln.

Viel Spaß, du wunderschöner, verdorbener Mensch :) Steff


Für James,

Meinen Leuchtturm.


»Nitimur in vetitum.

Wir streben nach dem Verbotenem.«

– Ovids ‘Amores’


CASSIUS
(3 JAHRE ZUVOR)



»Das machst du gut, kleiner Bruder.« Gaius schaut von seinem Ausguck hoch oben in den Ästen eines Jacaranda-Baums zu, sein Gesicht verborgen hinter einem Baldachin aus kräftigen lila Blüten. Ich leere einen Benzinkanister über dem baufälligen Gebäude aus und greife nach einem weiteren. »Du musst es nur noch anzünden, dann kannst du Gemma rächen.«

Durch den roten Nebel in meinen Augen starre ich auf den Benzinkanister in meinen Händen, während ich die Flüssigkeit über die hölzerne Veranda und um das alte Klassenzimmer herum schütte und darauf achte, dass möglichst viel davon auf die Luke gelangt, die in den Keller führt. Ich fühle mich, als würde ich einen Film mit einem Rotfilter vor der Linse sehen. Das sind nicht meine Hände. Das ist nicht mein Körper, der sich durch das alte Gartenbaugebäude bewegt und eine Spur aus Benzin und zerbrochenen Träumen hinterlässt.

Gaius nennt mich »kleiner Bruder«, seit wir Kinder waren, obwohl ich seit meinem neunten Lebensjahr doppelt so breit bin wie er. Wir sehen uns überhaupt nicht ähnlich – unsere beiden unterschiedlichen Väter sorgen dafür, dass er drahtig und grünäugig ist, eine gerundete Nase und mediterrane Haut hat, während ich ein Riese mit einer Stimme aus Kieselsteinen und einer Haut so schwarz wie Obsidian bin, wie unsere Mutter. Der alte Spitzname beruhigt mich; er gibt mir das Gefühl, dass ich zu ihm gehöre, als ob er sagt: »Du und ich. Wir gegen die Welt.«

Vor allem, wenn er ihn mit derselben selbstbewussten Stimme sagt, mit der er mich dazu gebracht hat, extra Kekse vor Milos Nase wegzuschmuggeln, oder als er den nächsten Job für den Poison Ivy Club verteilt hat. Diese Stimme sagt: »Es wird alles gut werden. Ich bin auf deiner Seite, und nichts kann uns etwas anhaben».

Aber auch wenn die Wut in meinen Adern brodelt, weiß ich, dass es dieses Mal anders ist. Ich spiele um mehr als nur einen Extra-Schokoladenkeks.

Ich spiele um ein Leben, und das darf ich nicht vermasseln. Nicht dieses Mal.

»… Ich zünde das Feuer an und Gemma ist in Sicherheit«, murmle ich, während ich tiefer in das Gebäude eindringe und sicherstelle, dass das Benzin von jeder Oberfläche tropft.

Mein Herz wird zu Stein, als ich mir Gemma vorstelle, wie ich sie das letzte Mal vor zwei Nächten gesehen habe. Sie liegt in meinem Bett, die Laken um ihre nackten Beine gewickelt, während ihr ganzer Körper vor herzzerreißenden Schluchzern zittert. Dieser Arsch Konrad hat sich wegen ihrer Noten an die Schulleitung gewandt, und jetzt gibt es eine verdammte Untersuchung. Ihre Eltern haben ihr verboten, sich mit Victor und mir zu treffen, aber Gemma ist aus diesem Gefängnis, das sie Zuhause nennen, ausgebrochen und zu mir gekommen.

Zu mir. Nicht zu Victor.

Sie kam zu mir nach Hause, kroch in mein Bett und hat mich angefleht, sie in meinen Armen zu halten, während sie ein paar Pillen schluckte und in einen unruhigen, alptraumhaften Schlaf fiel, aus dem sie seit zwei Tagen nicht mehr aufgewacht ist. Jedes Mal, wenn ich versuche, sie zu berühren, schreit sie auf und ich bin so verdammt wütend, dass sie ihr das angetan haben, dass ich Calis Haus systematisch von innen heraus zerstöre.

Gaius hat gesehen, wie ich ein Loch in die Küchenwand geschlagen habe, und er wusste genau, was ich tun musste. »Anstatt deine Wut an unserem Haus auszulassen, kleiner Bruder, solltest du sie auf die Leute richten, die sie verdienen.«

»Wie soll ich das machen?«, habe ich geknurrt.

Gaius hatte eine Antwort für mich. Das hätte mich nicht überraschen sollen. Er hat immer eine Antwort auf alles.

Was Gaius vorschlug, war raffinierter als alles, was mir je eingefallen wäre, und dafür liebe ich ihn. Mein Bruder hatte schon immer einen kreativen Verstand und ein echtes Führungstalent. Er hat mir gesagt, was ich bei den Telefonaten sagen soll. Er hat mir die ganze Ausrüstung besorgt, die ich brauche. Er hat den perfekten Ort gewählt – die ideale Grabstätte für die Fäulnis in Gemmas Leben.

Ich werde den Krebs für sie aus der Welt schneiden, denn das ist es, was Liebe ausmacht. Liebe bedeutet, die Welt niederzubrennen, um jemandem ein Lächeln auf die Lippen zu zaubern.

Ich trinke die zweite Dose aus und gehe wieder nach draußen. Gaius' behandschuhte Hand erscheint zwischen den lila Blumen. Er wirft mir ein Feuerzeug zu. »Alles, was du tun musst, ist dieses Feuerzeug zu schnippen und Gemma ist frei.«

Frei.

Das war alles, was sie je wollte, alles, worüber sie in den seltenen Momenten zwischen dem Feiern und Ficken spricht, wenn wir uns unterhalten. Sie glaubt nicht, dass ich zuhören kann, aber ich tue es. Alles, was ich will, ist ihr zuzuhören, denn Mädchen wie Gemma – klug und freundlich und ruhig und so, so perfekt – sollten nicht so einen Rohling wie mich wollen. Wenn ich sie halte, ist es, als würde ich eine zarte Blume in meinen Händen halten. So sehr ich mich auch anstrenge, ich weiß, dass ich jeden Moment, ohne es zu wollen, ihre Blütenblätter abreißen oder sie in meiner Faust zerdrücken könnte.

Ich weiß, dass sie nicht für mich ist. Ich weiß, dass sie sich am Ende für Vic entscheiden wird. Aber Vic – mit seinem Moralkodex und seiner Harvard-Karriere im Hinterkopf – kann sie nicht wieder zusammenfügen, nachdem man sie auseinandergerissen hat.

Ich hingegen kann es.

Ich trete näher an das alte Gartenbaulabor heran. Bevor Victor August sich für das Fach interessierte und seine Mutter das Geld für den Bau moderner Gewächshäuser in der Nähe des Hauptgebäudes spendete, fand hier der Unterricht statt. Es ist in einem kleinen Wäldchen versteckt, damit die Schülerinnen und Schüler irgendeinen komischen Pilz studieren konnten, der zwischen den Wurzeln der Akazienbäume wächst oder so einen Scheiß.

Ich weiß nur, dass sie darunter einen Betonkeller gebaut haben, um alle Chemikalien und den Kompost zu lagern. Gaius und seine Freunde kommen schon seit Jahren hierher, um Gras zu rauchen, zu trinken und Karten zu spielen, also wusste er, dass die dicke Kellertür fest verschlossen werden konnte.

Er wusste, dass sie perfekt sein würde.

Ich werfe den zweiten Benzinkanister zur Seite. Er prallt vom ersten ab und schleudert gegen einen Baum, wobei er einige der leuchtenden Blumen von den Ästen schüttelt. Sie regnen auf mich herab, winzige lila Trompeten, die an meinem Hemd kleben bleiben. Gemma hat früher in der Band Trompete gespielt, obwohl sie es dieses Jahr aufgegeben hat, um mit Vic und mir abzuhängen. Sie sagte, dass sie es immer gehasst hat, aber ihre Eltern wollten, dass sie ein Instrument lernt, also hat sie die Trompete gewählt, um sie mit ihrem Üben zu quälen. Sie glauben, ich hätte sie gegen sie aufgebracht, aber sie hat sie schon gehasst, bevor ich angefangen habe, sie zu ficken.

Ich kann sie jetzt hören – Herrn Shaws entrüsteten Bariton, Frau Shaws kreischenden Sopran. Eine weitere Stimme gesellt sich zu ihnen. Konrads nerviges gebrochenes Englisch. Alle drei schreien mich von unten her an. Sie hämmern gegen die Kellerdecke. Ich höre ein Knacken, von dem ich denke, dass sie Möbel zertrümmern und nach etwas suchen, mit dem sie die Tür aufbrechen können. Frau Shaws schriller Schrei erhebt sich über die anderen. Die einzige Person, die sie noch mehr verachtet als mich, ist ihre eigene Tochter.

Gemma braucht diese Art von negativem Miststück nicht in ihrem Leben.

Sie wollen Gemma verändern, obwohl sie schon perfekt ist. Sie wollen sie zu dieser stummen Porzellanpuppe formen. Ein gefrorenes Spielzeug, hübsch anzusehen, aber unfähig, sich zu bewegen oder selbst zu denken.

Eltern sollten das nicht tun. Eltern sollten ihre Kinder ermutigen, sie selbst zu sein und ihre natürlichen Talente zum Vorschein kommen zu lassen, so wie es unsere Mutter tut. Gaius, demjenigen mit Verstand, dem geborenen Anführer, hat sie beigebracht, wie die Organisation funktioniert, wie man mit den Kunden umgeht und wie man jeden Teil eines Jobs organisiert. Und mich, ihr kleines Monster, lässt sie in der Ecke ihres privaten Verstecks sitzen. Sie lässt mich ihr bei der Arbeit zuschauen. Manchmal lässt sie mich sogar einen Zeh abhacken oder ihr Sakralzeichen in die Haut eines Opfers brennen.

Soweit ich weiß, hat sie Gaius nie in ihre Höhle gelassen. Das ist unser besonderer Ort – nur Cali und ich.

Gemmas Eltern haben nicht einmal versucht, eine solche Beziehung zu ihrer Tochter aufzubauen. Sie waren ihr gegenüber immer kritisch, obwohl sie so klug und perfekt und erstaunlich ist. Sie haben ihr das Gefühl gegeben, dumm und hässlich und enttäuschend zu sein, und dafür hasse ich sie. Ich hasse sie schon so lange, dass sich der Hass unter meine Haut gefressen hat. Er erwacht jetzt zum Leben, zappelt und windet sich unter der Oberfläche, bereit, aus meinen Poren zu platzen.

Endlich habe ich eine Möglichkeit, Gemma zu zeigen, dass sie so wunderbar ist, wie ich es ihr immer gesagt habe, und dass sie sich geirrt haben und dass falsche Menschen bestraft werden müssen.

Ich schnippe mit dem Finger auf dem Feuerzeug. Die kleine, perfekte Flamme tanzt in der Dämmerung.

Ich werfe das Feuerzeug auf die hölzerne Veranda, direkt vor die Türen des alten Klassenzimmers.

Mit einem Zischen erwachen die Flammen zum Leben.

Wenn ein Feuer ausbricht, ist es, als würde man einem Balletttänzer zusehen, der über die Bühne springt – ein lebendes, atmendes Exemplar von Anmut und Schönheit, das zu einer Melodie tanzt, die nur er allein hören kann.

Rauch quillt aus den Fenstern und durch Risse in der bröckelnden Fassade – zuerst weiß, dann rußschwarz, während er die Kunststoffe, Farben und Chemikalien verzehrt, die noch im Inneren verblieben sind. Das Gebäude knarrt und ächzt, während sich die Balken zusammenziehen, und der beißende Geruch steigt mir in die Nase. Oben im Baum hinter mir hustet Gaius.

Ich weiß, ich sollte zurücktreten, aber ich will es spüren. Ich lasse die Hitze über mich ergehen und spüre meine Rache, meine Liebe zu Gemma, in meinen Knochen. Meine Wangen brennen und meine Augäpfel trocknen in meinem Schädel aus. Gaius springt von dem Baum herunter. Er entfernt sich schnell von dem Feuer, aber ich kann meine Augen nicht von dem Gebäude abwenden. Ich muss es sehen. Ich muss spüren, wie sie leiden.

Ich schwebe über mir und beobachte von einer Stelle jenseits meiner Schulter aus, wie das Feuer durch die obere Etage des Klassenzimmers fegt. Glas zerspringt, Fenster fliegen heraus. Über all dem erheben sich die Schreie von Gemmas Eltern und diesem undankbaren kleinen russischen Scheißer wie ein Sopran – der Abgesang des Feuers, sein majestätisches Finale.

Das Feuer hat sie noch nicht erreicht, aber sie können den Rauch riechen. Sie spüren, wie die Hitze auf sie niederdrückt, wie eine Strafe von Edgar Allen Poe, die über sie hereinbricht.

Ihre Schreie sprudeln in meinen Adern. Ich fühle mich, als hätte mir jemand Limonade in die Blutbahn gepumpt. Ich husche um das Gebäude herum, beobachte das Feuer aus jedem Winkel und brenne mir die Erinnerung daran in die Netzhaut.

»Guter Junge, Cassius«, ruft mein Bruder hinter mir. Ich reiße meinen Blick los und sehe ihn an. Er steht weiter hinten in den Bäumen, hat die Arme verschränkt und starrt mich mit einem Ausdruck an, den man nur als triumphierend bezeichnen kann. »Du bist so ein guter Freund. Gemma wird dich jetzt wollen. Danach wird sie diesen Victor nicht einmal mehr ansehen.«

Victor.

Einen Moment lang flackert das Gesicht meines besten Freundes in den Flammen auf und ich denke, dass ich ihm gerne von heute Abend erzählt hätte. Mein ganzes Leben lang haben wir uns alles erzählt, ich und Vic und Torsten – all unsere dunkelsten Geheimnisse haben wir uns gegenseitig anvertraut. Eine Freundschaft muss mit Blut geschmiedet werden. Ich will sie nicht bei etwas so Bedeutendem außen vorlassen, vor allem nicht, wenn Victor Gemma so sehr liebt wie ich.

Gaius muss mein Zögern spüren, denn er rückt näher und legt seine Hand auf meine Schulter. »Du kannst mit Victor August kein Mädchen teilen«, sagt er, »denn du wirst immer der Zweitbeste sein, Bruder. Er ist klug, attraktiv und selbstbewusst – ein Anführer. Ein Gewinner. Und du bist ein Monster. Aber manchmal braucht die Welt Monster.«

Und er hat recht. Er hat immer recht. Ich kann mit Victors Perfektion nicht mithalten. Wenn ich Gemma behalten will, muss ich ihr zeigen, dass ich alles tun werde, was Victor August nicht einmal im Traum einfallen würde.

Der rote Nebel verschwindet aus meinen Augenwinkeln, und ich höre, wie sich die Schreie verändern. Sie schreien nicht mehr aus Angst vor dem, was kommen wird. Jeder durchdringende Schrei zeigt die Unmittelbarkeit des Schmerzes. Vielleicht ist der Boden über ihnen zusammengebrochen. Vielleicht ist einer von ihnen wegen einer Rauchvergiftung zusammengebrochen. Vielleicht brennen die Flammen Frau Shaws Haut weg und verwandeln ihren missbilligenden Blick und ihre grausame Zunge in Asche und Ruß.

Neben mir rührt sich Gaius. Er ergreift meine Hand und drückt mir etwas in die Hand. Es ist sein Handy.

»Es ist Gemma.« Gaius schiebt meine Hand an mein Ohr. »Ich habe sie für dich angerufen. Sie verdient es, daran teilzuhaben. Sag ihr, was du für sie getan hast.«

Ich nehme sein Telefon und hebe es an mein Gesicht. Gaius hat es auf laut gestellt. »Gemma, kannst du mich hören?«

»Cas, was ist los?« Ihre Stimme zittert. Ich kann sie kaum hören, weil das Feuer so laut ist und die Dachbalken zusammenbrechen. »Was ist das für ein Geräusch im Hintergrund?«

»Das ist der Klang der Freiheit.«

»Was meinst du, Cas? Du klingst seltsam. Du jagst mir Angst ein.«

»Ich bin beim alten Gartenbauklassenzimmer. Ich habe deine Mutter, deinen Vater und diesen Wichser Konrad im Keller eingesperrt und das Gebäude angezündet. Es ist so schön, Gemma, ich wünschte, du könntest es sehen. Ich werde ein Video machen und es dir schicken …«

»Cas, du … was?« Gemmas Stimme zittert. »Bitte sag mir, dass du das nicht ernst meinst. Das ist doch ein Scherz, oder?«

»Natürlich nicht. Das ist ein Geschenk – mein Geschenk an dich. Ich möchte, dass du weißt, wie viel du mir bedeutest …«

»Cas, du musst sie rauslassen!«, schreit sie. »Das kannst du nicht tun. Du kannst nicht meine Eltern umbringen! Wie konntest du das tun?«

»Ich habe getan, was du wolltest. Ich bin sie für dich losgeworden. Jetzt können sie uns nicht mehr daran hindern, zusammen zu sein. Sie werden dich nicht mehr wegen deiner Noten fertigmachen. Sie werden dich nie wieder zum Weinen bringen.«

»Nein, Cas, nein«, schreit sie ins Telefon. »Wie konntest du nur denken, dass ich das will? Hol sie da raus. Du musst sie retten. Cas, wenn du sie tötest, dann tötest du auch mich. Hast du mich verstanden?«

Sie klingt so … endgültig. So entschlossen. Diese Art von Gewissheit habe ich schon lange nicht mehr in ihrer Stimme gehört. Ein Teil der Veranda sackt in sich zusammen und sprüht Funken in die lila Blüten der Jacaranda-Bäume. »Baby, ich muss das für dich tun. Ich muss dir zeigen, wie sehr ich dich liebe.«

»Das ist keine Liebe, Cas. Du weißt nicht, was Liebe ist. Mach mich nicht für ihren Tod verantwortlich. Bitte … Ich habe schon so viel getan, um sie zu verletzen. Wenn du sie mir wegnimmst, habe ich nichts mehr, wofür ich leben könnte.«

»Wovon sprichst du? Du hast doch mich. Und Victor. Wir werden uns um dich kümmern.«

»Ich kann dich nicht lieben«, schluchzt sie. »Ich kann nicht die Person lieben, die meine Eltern getötet hat.«

Das Dach über der Tür stürzt ein, und das Haus gähnt und stöhnt, als das Feuer es verzehrt. In meiner Brust nagen ihre Worte an meinem steinernen Herzen, bis nichts mehr übrig ist.

»Gemma, sag das nicht. Ich werde …«

Aber der Anruf wird unterbrochen, als das Telefon schrill klingelt. Es ist die Melodie eines nervigen Klingeltons, den Gaius für bestimmte Nummern hat. Diesen hier höre ich in letzter Zeit sehr oft. Auf dem Display blinkt ein Name auf – BOB DER BAUMEISTER.

Ich lasse das Telefon fallen. Es landet in den Holzresten der Veranda und klingelt und klingelt, während der Name auf dem Display aufblitzt.

Wer zum Teufel ist das? Warum ruft er jetzt an? Wo ist Gemma? Ich muss mit Gemma sprechen.

Neben mir klappt Gaius' Kinnlade herunter. Er stürzt sich auf das Telefon und schafft es, es mit einem Stock aus den brennenden Trümmern zu ziehen. Er hält es an sein Ohr und zuckt zusammen, als seine behandschuhte Hand das heiße Metall berührt. »Was? Ich bin gerade ein bisschen beschäftigt. Du wirst es nicht glauben …«

Er verstummt, als derjenige, der am anderen Ende sitzt, etwas sagt. »Das macht keinen Sinn«, schnauzt er. »Bist du sicher, dass er da ist?«

Das Geschrei wird abrupt unterbrochen.

»Scheiße«, schreit Gaius. Er schleudert das Telefon ins Feuer. Es trifft die Eingangstür und fällt in die Flammen, um von den feurigen Röcken der Tänzerin verschlungen zu werden.

»Was ist los?«

»Nichts«, sagt Gaius, während Polizei- und Feuerwehrsirenen auf der Straße auf uns zukommen. »Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, kleiner Bruder. Es ist alles in Ordnung. Aber wir müssen von hier verschwinden.«

[image: ]



»Dio. Geh von der Tür weg.«

Ich rühre mich nicht von meiner Koje, als die Tür zu meiner Zelle aufschwingt. Ich werde doch nicht aufspringen, nur weil Detective Stone sich herablässt, mich mit seiner Anwesenheit zu beglücken.

Stone betritt die Zelle mit seiner üblichen Prahlerei, gefolgt von einem uniformierten Beamten, der an einem Schlüsselbund rüttelt. »Steh auf, Dio. Du darfst gehen.«

Ich grinse.

Detective Stone ist neu in Emerald Beach. Er hat noch nicht gelernt, wie die Dinge hier laufen. Man kann einen Dio nicht ins Gefängnis schicken. Es sei denn, man will eines Tages von der Arbeit nach Hause kommen und Einschusslöcher in seinem Fenster und einen Pferdekopf in seinem Bett vorfinden.

Ich war mir dessen so sicher, dass ich nicht einmal einen Aufstand gemacht habe, als die Polizei zu uns kam und mich verhaftet hat, weil sie einen bescheuerten Augenzeugenbericht hatte. Ich habe Cali angerufen, als sie mich verhaftet haben, und sie ist ausgerastet und hat gesagt, dass es meine Schuld sei, dass ich mich wegen eines Mädchens dumm angestellt und jemanden umgebracht habe, ohne meine Spuren zu verwischen. Sie sagte, sie würde keinen Finger rühren, um mir zu helfen, aber ich wusste, dass sie mich nicht hier drin verrotten lassen würde. Sie muss sich abgekühlt haben und einen Gefallen eingefordert haben.

Ich summe einen Metallica-Song, während ich dem Beamten aus der Zelle folge. Aber die Melodie erstirbt auf meinen Lippen, als sie einen anderen Mann hineinschieben. Auf der Türschwelle treffen sich unsere Blicke und mein Bruder zeigt mir sein typisches Grinsen.

»Gaius, was machst du …?«

»Ich sehe dich auf der anderen Seite, kleiner Bruder«, sagt er. »Pass für mich auf Mama auf.«


VICTOR



Ich verlasse das Training und pfeife »Red Right Hand« von Nick Cave. Torstens düstere Gothic-Musik ist nun doch in meinem Kopf angekommen und ich bin viel zu glücklich, um mich darum zu scheren.

Meine Muskeln brennen von den anstrengenden Übungen, die Coach Chaney uns auferlegt hat, und meine Eier und Oberschenkel schmerzen von der Behandlung, die wir Fergie gestern Abend verpasst haben.

Fergie. Allein ihr Name lässt mich noch breiter lächeln. Meine Herzogin.

Unsere Herzogin.

Sie kennt die Wahrheit über uns. Es ist alles aufgedeckt, und sie akzeptiert uns und das, was unsere Familien repräsentieren, nicht nur, sie sehnt sich nach uns.

Cas hat seinen Scheiß aufgearbeitet und nicht mehr das Bedürfnis, sie im Kampf gegen mich zu gewinnen. Wir können sie ohne den ganzen Macho-Scheiß teilen.

Und Torsten … Ich habe meinen Freund noch nie so glücklich gesehen. Sie versteht ihn einfach.

Sie versteht uns.

Fergie hat sich unter unsere Haut geschlichen und ich weiß, dass sie eines Tages nicht nur meine Herzogin sein wird. Sie wird meine Königin sein.

Alles ist perfekt.

Fast perfekt. Es gibt nur einen kleinen Haken in meinem Hinterkopf – ein Faden, an dem ich nicht aufhören kann zu zupfen, auch wenn ich nicht mag, wie er mich aus der Bahn wirft. Das Geheimnis, das Torsten und ich über die falschen Identitäten von Fergie und ihrem Vater herausgefunden haben.

Ich sage mir immer wieder, dass es ein Zufall ist. Es gibt so viele Gründe, aus denen sie ihr altes Leben vergessen wollen könnten, die nichts mit dem Triumvirat zu tun haben, aber wenn ich mir den Zeitpunkt ihrer Ankunft in Emerald Beach ansehe, sehe ich lauter rote Fahnen im Wind flattern.

Ich weiß, was ich zu tun habe. Ich muss Fergie damit konfrontieren. Ich brauche Antworten und ich brauche sie, bevor Cas Wind davon bekommt, was wir wissen. Denn Cas wird nicht nachdenken. Wenn er auch nur einen Moment glaubt, dass seine Mutter in Gefahr ist, wird er zuerst zuschlagen, und nicht einmal Fergie Munroe kann den rasenden Bären überleben, der Cassius Dios Hass ist.

»Da bist du ja, großer Bruder.«

Juliet schlingt ihre Arme um mich und wirft mich fast aus dem Gleichgewicht.

»Geht es dir gut?«, flüstert sie und drückt mich so fest an sich, dass ich es in meiner Wirbelsäule knacken höre.

»Mir geht es besser als gut.« Ich zaubere ein Grinsen auf mein Gesicht zurück. »Alles passt perfekt zusammen.«

»Interessante Sicht der Dinge, aber sicher.« Juliet zieht sich zurück und studiert mein Gesicht, während sie neben mich tritt und ihre aristokratischen Züge vor Sorge verzieht. Wenn ich Juliet ansehe, ist es, als würde ich in einen Spiegel schauen – ich sehe meine eigenen scharfen Wangenknochen, mein dunkles gewelltes Haar und meine Eiszapfenaugen, die sich in mir spiegeln, nur verdreht und verzerrt. Mein Gesicht, aber doch wieder nicht mein Gesicht. Eine Falte erscheint zwischen ihren Augen. »Ich hätte nicht erwartet, dass du so fröhlich bist, aber vielleicht hast du ja Gabes Kassetten für positive Bestätigung gehört.«

Ich halte in meinen Bewegungen inne. Meine Sporttasche knallt gegen meine Seite. Ich schlinge meine Finger um Juliets Arm und drücke etwas fester zu, als ich beabsichtigt hatte. Irgendetwas an ihrem Gesichtsausdruck lässt in meinem Gehirn die Alarmglocken schrillen. Ein mulmiges Gefühl macht sich in meinem Magen breit. »Was für eine Katastrophe ist passiert?«

»Du weißt schon, was diese Schlampe Fergie getan hat.«

»Wie bitte?«

Was zum Teufel hat sie gerade gesagt?

Juliet weicht zurück und runzelt die Stirn. »Du weißt es nicht?«

Mein Magen sinkt mir in die Knie. »Was weiß ich nicht? Juliet, ist Fergie etwas passiert?«

Die Angst presst mich in den Boden. Es ist dieselbe Angst, die mich an dem Tag überkommen hatte, als Gemma sich geweigert hat, an ihr Telefon zu gehen, oder an dem Tag, als ich vor der Schule gewartet habe, um Juliet nach Hause zu bringen und sie nicht herauskam.

Ich bin zu spät dran. Ich kann die Menschen, die ich liebe, nicht retten.

Juliet schnaubt. »Kannst du noch weiter hinterherhinken? Fergie und ihr Vater sind nicht die, die sie vorgeben zu sein. Sie haben falsche Namen, falsche Identitäten. Sie sind in die ganze Scheiße verwickelt, die mit dem Triumvirat passiert ist. Ich wette, sie hat sogar die Paketbombe geschickt …«

»Fergie würde keine Bombe mit der Post verschicken. Sie …« Ich breche ab, als sich Verständnis in den Augen meiner Schwester abzeichnet.

»Du hast es gewusst, nicht wahr?« Juliet gräbt ihre Finger in meine Schultern. Ihre Nägel beißen in meine Haut, aber ich spüre sie kaum, so besorgt bin ich. »Lüg mich nicht an, Victor August. Du wusstest verdammt noch mal Bescheid. Deshalb bist du auch nicht überrascht. Sie war in meinem Haus, in meinem Zimmer. Wie konntest du das wissen und es vor Mama und mir verheimlichen?«

»Torsten und ich wissen von ihren falschen Identitäten, aber das heißt nicht, dass sie mit irgendetwas in Verbindung steht«, sage ich schwach. »Wir müssen weiter nachforschen, um die Wahrheit herauszufinden.«

»Mehr Nachforschungen? Mein Gott, wenn ihr zwei Amateurschnüffler mal eine Sekunde aufhören würdet, mit euren Schwänzen zu denken, würdet ihr sehen, dass ihr euch euer eigenes Grab schaufelt. Denk doch mal nach.« Juliet zählt die Gründe an ihren Fingern ab. »Erstens: Sie tauchen in der Stadt auf, in dem Moment, als die Scheiße mit unseren Eltern losgeht. Zweitens: Fergie hat eine Kampfsportausbildung. Was nützt das einem blinden Mädchen? Deine Antwort ist Drei – sie ist eine ausgezeichnete Schauspielerin. So zu tun, als wäre sie blind, ist die perfekte Tarnung. Stell dir vor, was sie alles gesehen haben könnte, nur weil wir dachten, dass sie es nicht sehen kann. Vier …«

Wut brodelt in meinen Adern. »Das sind alles keine Beweise. Und Fergie ist blind und wag es ja nicht, jemals etwas anderes zu behaupten. Was den Rest angeht, ermitteln Torsten und ich. Wir haben das im Griff. Aber in der Zwischenzeit darfst du es Cassius nicht sagen, weil er sonst durchdreht und etwas Dummes tut. Unschuldige Menschen ändern ständig ihre Identität …«

»Unschuldige Menschen bekommen nicht diese Art von falscher Identität – die Art, die man nur von jemandem aus unserer Branche bekommen kann. Aber du brauchst dir keine Sorgen zu machen, großer Bruder.« Sie strahlt mich mit ihrem sonnigen Lächeln an. »Ich habe mich zur Abwechslung mal um dich gekümmert.«

»Jules, wovon redest du? Woher weißt du überhaupt davon?«

»Cas hat es herausgefunden. Er hat ihre alten Ausweise gefunden und sich alles zusammengereimt. Er ist nicht so dumm, wie ihr alle zu denken scheint. Er konnte heute Morgen keinen von euch finden, also ist er zu mir gekommen.« Sie tätschelt meinen Arm. »Wir haben alles geregelt. Fergie wird dich nie wieder betrügen.«

»Was geregelt …?« Bevor ich ein weiteres Wort sagen kann, stellt sich Xavier vor uns hin und wedelt mit seinem Handy in der Hand und einem breiten Grinsen im Gesicht.

»Hey Vic, du siehst gut aus«, ruft Xavier. »Warum hast du mir nie von deiner Schaukel erzählt? Deine Teamkollegen würden sie gerne ausprobieren, wenn deine Freundin Lust dazu hat.«

»Hast du sie auch in den Arsch gefickt?«, ruft Miles aus. »Oder ist das Cas' Revier? Denn wenn er plötzlich bereit ist, zu teilen …«

Ein kaltes, dunkles Gefühl macht sich in meinem Magen breit. »Juliet. Was hast du getan?«

Juliet reicht mir ihr Telefon. »Du kannst mir mit einem extravaganten Geschenk danken. Ich bevorzuge Diamanten.«

Ich starre auf den Bildschirm, während sie ein Video abspielt. Der Beitrag hat bereits Tausende von Ansichten und Hunderte von Kommentaren. Ein vertrautes Stöhnen dringt an meine Ohren, als ich meine Herzogin in den Armen halte, ihr über das Haar streiche und ihr genau sage, was wir mit ihr machen werden.

Es ist ein Überwachungsvideo aus der Bibliothek, das so herangezoomt ist, dass Fergies Gesicht deutlich zu sehen ist, als wir sie in der Schaukel festbinden und sie auf Torstens wartenden Schwanz hinunterlassen.

Für einen kurzen Moment denke ich an die Aufnahmen, die von unseren Handys durchgesickert sind, an die Sicherheitslücke, die Torsten immer noch zu finden versucht, und ein Hoffnungsschimmer flackert in mir auf. Dass das vielleicht einer unserer Feinde war. Dass jemand Böses für den Schaden verantwortlich ist, den Fergie dadurch erleiden wird, und dass ich ihn nur bestrafen muss, damit alles wieder in Ordnung kommt.

Diese Hoffnung verdorrt und stirbt.

Denn Cas hat das getan. Cas und Juliet.

Meine Schwester und mein bester Freund hätten Fergie genauso gut vor meinen Augen ein Messer ins Herz stechen können, so sehr tut das weh.

Ich drücke meine Augen zusammen und schiebe das Telefon zurück zu Juliet.

»Mach es aus.«

»Warum?« Sie dreht die Lautstärke hoch. Jetzt ertönt Fergies Stöhnen, gefolgt von meinem Grunzen und dem heißen Schlag von Cas' Hand auf ihren Hintern. »Jeder soll sehen, dass sie nichts weiter als eine nuttige Goldgräberin ist.«

»Ich kann nicht glauben, dass Cas das getan hat.«

Sie schnaubt. »Glaubst du, dieser Affe ist schlau genug, um einen Weg zu finden, sie in die Schranken zu weisen? Ich habe ihn gefragt, was das Schlimmste wäre, was er ihr antun könnte, und er hat gesagt, dass sie schon einmal ein Sextape veröffentlicht hat und es ihr Leben ruiniert hat …«

… und es ihr Leben ruiniert hat …

Oh, Cas.

In diesem Moment verstehe ich alles – warum Fergie ihre Identität vor uns versteckt hatte und warum sie so entschlossen war, in die Ivy League zu kommen, ohne dass wir in ihrer Vergangenheit wühlen. Das Einzige, was keinen Sinn ergibt, ist, warum sie Cas dieses Geheimnis anvertraut hat. Sie musste doch wissen, dass er es benutzen würde, um sie zu zerstören.

»Jules, ich flehe dich an, das Video abzuschalten.«

»Was ist los, Victor? Kannst du die Wahrheit nicht verkraften? Dein hübsches kleines Spielzeug ist eine Spionin. Sie versucht, alles zu zerstören, wofür unsere Eltern gekämpft haben, alles, was unsere Mutter geopfert hat, um es aufzubauen.« Juliets Lippen beben – ein klassisches Zeichen dafür, dass sie kurz davor ist, zu platzen. »Ich weiß, dass du es jetzt nicht siehst, aber ich habe das für dich getan. Du sollst eines Tages über Mamas Reich herrschen, Vic, und du kannst nicht herrschen, wenn du schwach bist.«

Fuck.

Fuck!

Ist es das, was sie denkt? Ist es wirklich das, was sie denkt, verdammt?

Wenn das hier vorbei ist, wirst du um meine Schwäche betteln, kleine Schwester.

Ich ziehe die Schultern hoch und lasse jeden Funken meiner Wut auf meinem Gesicht erscheinen. Juliet weicht vor mir zurück, als ich ihr Handgelenk packe und sie anschnauze: »Bring mich zu Cas.«

»Das ist keine gute Idee. Ich habe ihn weggesperrt. Er kann nicht …«

»Danke für deine Sorge«, zische ich mit zusammengebissenen Zähnen. »Ich weiß genau, wie es meinem Freund jetzt gehen muss. Bring mich zu ihm, liebste Schwester, bevor ich etwas tue, was ich bereue.«


VICTOR



Juliet führt mich um die Rückseite des Kunstgebäudes herum zu dem kleinen Wäldchen, das an das Ende des Sportplatzes grenzt. Xavier und meine anderen Teamkameraden versuchen, mir zu folgen, aber ich muss ziemlich mörderisch aussehen, denn ein Blick von mir und sie verziehen sich. Sie stapft einen schmalen Pfad entlang, der durch überwucherte Oleanderbüsche und hoch aufragende Jacarandas führt, deren Blätter leuchtend violetten Blüten Platz machen. Ich weiß genau, wohin wir gehen.

Die alte Gartenbau-Suite.

Ein kalter Klumpen bildet sich in meinem Magen, als ich mich unter dem Maschendrahtzaun hindurch ducke und auf die geschwärzte Hülle eines Gebäudes starre, das auf einem Stück kahler Erde steht. In meinem ersten Semester an der Stonehurst Academy hatte ich hier Gartenbau- und Biologieunterricht – es war ein wunderbarer Raum, der einzige verbliebene Teil eines viel älteren Flügels der Schule, der abgerissen wurde, um Platz für modernere Einrichtungen zu schaffen. Meine Mutter war von meinem Gartenbauprojekt so beeindruckt, dass sie der Schule einen Haufen Geld gab, um eine modernere Gartenbauabteilung zu bauen, und dieses Gebäude wurde nicht länger genutzt. Aber das ist nicht der Grund, warum es sich in mein Gedächtnis eingebrannt hat.

»Du hast ihn hierhergebracht?«

Wie konnte sie nur? Weiß sie nicht, was das für ihn bedeuten muss?

»Es ist der einzige Raum in der Schule, der einen Keller hat«, sagt Juliet. »Ich musste ihn unter Verschluss halten, damit er niemandem etwas antut.«

Dafür ist es verdammt noch mal ein bisschen zu spät. Was ist mit dem Schmerz, den du ihm zugefügt hast?

Wir bahnen uns vorsichtig einen Weg über die eingestürzte Veranda und treten ein. Seit das Feuer das Haus niedergebrannt hat, haben sich Kinder gegenseitig herausgefordert, nachts hierher zu kommen. Manchmal feiern sie hier Partys, aber wir gehen nie hin. Cas kann nicht einmal das Gerede über diese Nacht hören, ohne durchzudrehen. Wie meine Schwester ihn überhaupt reinbekommen hat …

Ich weiß, wie. Falls Cas von den gefälschten Identitäten erfahren hat, falls er glaubt, dass Fergie hinter seiner Familie her ist, wird er in seinen Wutzustand verfallen sein. Er beschreibt ihn als einen roten Nebel, der sich an den Rändern seines Gehirns bildet und sich langsam zusammenzieht, bis er von einer Decke aus purem Hass umhüllt ist. Dann kann er nichts mehr sehen, nichts mehr fühlen und nichts mehr von der Außenwelt wahrnehmen. Er ist nur noch ein Gefäß für seine Wut.

Wenn Cas so ist, ist er die perfekte Waffe. Du kannst ihn auf alles richten, was du zerstören willst, und er wird nicht aufhören, bis er Knochensplitter zwischen seinen Zähnen herausgeholt hat. Hätte Juliet ihm gesagt, dass die Antwort auf seine Wut in diesem Keller liegt, wäre er hineingelaufen, ohne zu wissen, wo er ist.

Als wir uns dem Gebäude nähern, kann ich ihn hören – nicht einmal die dicken Betonwände des Kellers können Cas' Gebrüll dämpfen. So sehr ich mich im Moment auch um Fergie sorge, ich weiß, dass sie stark genug ist, um das zu überleben. Aber Cas … er braucht mich …

Ich folge Juliet tiefer in die Ruine. Holz hängt aus dem riesigen verkohlten Loch in der Decke, und Teile von alten Möbeln und Postern werden von der Natur zurückerobert. Vögel nisten in den Dachsparren, ihr Kot tropft an den Wänden herunter wie ein ekelhaftes Jackson-Pollock-Gemälde. Meine Kehle schnürt sich zu. Ich hasse es, hier zu sein. Ich hasse es, mich daran zu erinnern, was in dieser Nacht passiert ist, wie es unser Leben auf den Kopf gestellt hat, wie es meinen besten Freund zu einer perfekten Killermaschine gemacht hat und wie ich wieder einmal nichts tun konnte, um ihn zu retten.

Juliet schiebt ein Stück verrottendes Holz beiseite und zeigt mir das klaffende Loch im Boden mit der Stahlleiter, die jemand dort gelassen hat, damit man leichter hineinkommt. Cas' Schreie werden immer lauter. Ich folge ihr die Leiter hinunter auf den schmutzigen Boden. Der Keller besteht aus Beton und Schlacke, deshalb hat er das Feuer auch weitgehend unbeschadet überstanden. Ich sehe ein paar Sitzsäcke und einen Tisch, der mit leeren Bierdosen bedeckt ist, und eine Wasserpfeife in der Ecke liegen. Jede verfügbare Fläche ist mit Graffiti übersät – einige sind raffinierte Kunstwerke, aber das meiste sind nur gekritzelte Tags und unflätige Schmierereien.

Juliet drängt mich an den Partyresten vorbei in einen hinteren Raum, dessen Tür durch ein hölzernes Bücherregal versperrt ist. An dem Lärm ist zu erkennen, dass Cas auf der anderen Seite ist.

»Wenn du ihn sehen willst, musst du das wegschieben.« Sie schaut stirnrunzelnd auf das Bücherregal. »Ich habe mir beim Aufstellen des Regals einen Nagel abgebrochen.«

Ich schiebe das Bücherregal aus dem Weg und staune über die Kraft meiner Schwester, es überhaupt zu bewegen. Ich bin verwirrt und habe das Gefühl, dass ich meinen Zwilling überhaupt nicht kenne.

Die Tür dahinter ist mit mehreren Riegeln verschlossen.

»Jason Greer hat eine Zeit lang sein Drogenimperium vom Keller aus betrieben«, sagt Jules. »Er hat sein Labor und seine Vorräte hier drin eingeschlossen. Als er erfuhr, dass ich Cas hier einschließen wollte, war der Zyklop nur allzu bereit, mir die Codes zu geben.«

»Natürlich war er das.« Ich lehne mein Ohr gegen die Tür.

Das Tier auf der anderen Seite knallt gegen das Holz und schlägt die Tür gegen meinen Kopf. Ich zucke zusammen und umklammere mein pochendes Ohr.

»Cas?«, rufe ich. »Ich bin's. Ich bin's, Victor. Kannst du mich hören?«

Die einzige Antwort ist das Geräusch von etwas Schwerem, das gegen die Tür schlägt.

Juliet rümpft die Nase. »All das wegen eines blinden Mädchens.«

»Jules, geh einfach«, knurre ich sie an. »Ich muss mich auf Cas konzentrieren und ich kann es gerade nicht einmal ertragen, dich anzusehen.«

Sie bläht ihre Unterlippe auf. »Ach, schmoll doch nicht so. Du tust so, als wäre ich die Böse hier. Ich bin nicht diejenige, die dich belogen hat.«

»Nein. Du bist diejenige, die die Grundregel unserer Mutter gebrochen und die Sexualität einer Frau gegen sie verwendet hat. Selbst wenn wir Fergie mal vergessen – die immer nur nett zu dir war – warum tust du mir das an? Harvard wird dieses Video sehen. Ich bin nicht unbesiegbar. Ich könnte deswegen ernsthafte Probleme bekommen.«

»Bitte.« sie rollt mit den Augen. »Du bist Victor August. Wenn du nach Harvard willst, wird dich ein bisschen Sexschaukel-Action nicht aufhalten. Die alten Perverslinge im Zulassungsausschuss sehen sich das wahrscheinlich gerade in der Wiederholschleife an …«

»Raus hier!«, schreie ich. Im Raum hinter mir zerspringt etwas. Es klingt wie Glas. Wer zum Teufel hat etwas aus Glas in diesem Raum gelassen? Cas könnte sich verletzen und es nicht einmal merken. Ich reibe mir die Schläfen, als meine Kopfschmerzen aufflammen.

Juliets Lippe zittert. Normalerweise würde ich sie sofort in die Arme nehmen und ihr sagen, dass alles gut wird, wenn ich diesen Blick sehe. Ich würde ihr den Schmerz nehmen, denn ich bin Victor August und das ist es, was ich tue. Aber wie kann ich das tun, wenn sie diejenige ist, die den Schmerz verursacht hat?

Wer wird meine Narben heilen?

»Ich kenne dich nicht mehr«, sage ich und meine Stimme bricht.

Das war's. Juliet macht auf dem Absatz kehrt und stürmt davon und lässt mich mit Cas und seiner Wut allein.

Zurück im Partyraum entdecke ich einen alten Hausmeisterschrank mit ein paar alten Wischmops und rostigen Lösungsmitteldosen. Ich entstaube die Spinnweben und entferne die toten Käfer aus einem Eimer und gehe zu den kaputten alten Waschbecken, die wir früher zum Töpfern benutzt haben. Ich probiere die Wasserhähne aus und überraschenderweise funktionieren sie noch. Ich fülle den Stahleimer mit eiskaltem Wasser und trage ihn zurück zur Tür.

»Hallo, mein Freund. Ich stehe direkt vor der Tür. Ich gehe nirgendwo hin.« Ich lehne mich gegen die Tür und hole mein Handy heraus. »Ich werde hier warten, bis du dich nicht mehr wie ein Idiot aufführst.«

Ich blende das Knurren und Krachen hinter mir aus und konzentriere mich darauf, durch meine sozialen Feeds zu scrollen, um zu sehen, welchen Schaden Cas und meine Schwester angerichtet haben.

Mir dreht sich der Magen um, als ich sehe, dass Standbilder des Videos auf allen sozialen Netzwerken gepostet werden. Fergie bekommt die meisten Kommentare ab – denn die Welt ist ein verdammt grausamer Ort, wenn man eine Frau ist und Sex mag – aber auch Torsten, Cas und ich sind nicht immun. Ich wurde noch nie in meinem Leben mit so vielen fantasievollen Namen beschimpft.

Wenigstens scheint die Schule es mitbekommen zu haben. Jedes Mal, wenn ich auf einen Link klicke, wurde er wegen Inhaltsverstößen entfernt, aber diese Sache wird sich weiterverbreiten. Und von der Racheporno-Website, auf der Juliet es ursprünglich gepostet hat, können sie es nicht entfernen.

Drus Name taucht in meinem Feed auf und ich klicke wider besseres Wissen auf ihr Profilbild. Mein Magen sinkt mir in die Knie, als ich ihren Status lese.

»Ich werde der Sache kein weiteres Leben schenken, indem ich das Video poste. Ihr wisst alle, wovon ich spreche. Ihr habt alle gesehen, was der Poison Ivy Club jedem antut, der ihnen in die Quere kommt.

Victor August behauptet, dass sie sich seit den Tagen von Gaius Dio verändert haben, aber das ist eine Lüge. Sie mögen besser gekleidet sein, aber sie sind immer noch eine Bande von Schlägern, die verzweifelte Menschen ausnutzen und zum Spaß Leben ruinieren.

Und wisst ihr was, ihr Schlampen? In Kalifornien gibt es Racheporno-Gesetze, und nicht einmal Dio, August und Lucian sind davor gefeit. Ich für meinen Teil werde nicht stillschweigend zusehen, wie die Privatsphäre einer weiteren Frau aus männlicher Gier verletzt wird. Wer stimmt mir zu?«

Mindestens die Hälfte der Schule, wenn ich mir ihre Kommentare ansehe.

Ich denke an den Streit auf meiner Party zurück, als Dru mir in die Augen schaute und versprach, dass sie den Poison Ivy Club für jedes Verbrechen, das wir begangen haben, büßen lassen würde. Jetzt hat sie ihre Chance, und sie muss sich nicht einmal die Hände schmutzig machen. Cas und Juliet haben dafür gesorgt, dass die Beweise für ihr Verbrechen für alle sichtbar sind, und wir haben durch Cas' Tat gelernt, dass unsere Familien nicht immer vor dem Gesetz gefeit sind …

Ich kann es Drusilla nicht einmal verübeln, dass sie sich rächen will. Was wir ihr angetan haben, war nicht toll, aber wenn ich jetzt zurückgehen könnte, würde ich es wieder tun.

Ich muss mich um meine Familie kümmern, und Cas ist meine Familie.

Aber ich weiß nicht, was ich tun soll, wenn meine Familie implodiert.

Als ich aus dem Sündenpfuhl der Menschheit, der das Internet nach einem Sextape ist, auftauche, ist das Hämmern und Schreien verstummt.

»Cas?«, rufe ich.

Keine Antwort.

»Bitte, Cas. Mach ein Geräusch, damit ich weiß, dass du noch am Leben bist.«

Nichts.

Ich seufze. Wahrscheinlich hat er sich den Kopf angeschlagen und ist bewusstlos geworden. So enden diese Wutausbrüche oft. Ich will nicht in seine Nähe gehen, für den Fall, dass er einen zweiten Anfall bekommt, aber ich muss sicherstellen, dass er nicht verblutet.

Ich stecke das Telefon in meine Tasche, komme auf die Beine, nehme meinen Eimer, entriegele die Tür und reiße sie auf.

Cassius liegt mitten auf dem Boden, auf einem Haufen Schutt, sein Gesicht und seine Knöchel blutig. Die Wände sind durchlöchert, und sogar die Betonpfeiler, die das Gebäude stützen, sehen ein wenig verbeult aus.

»Victor August«, lallt er. Er ist immer so, wenn er sich von einem seiner Wutanfälle erholt – es ist, als würde man auf einen Typen auf einer Party aufpassen, der in der ersten Stunde zehn Jäger-Shots runterstürzt.

Ich kippe den Eimer über seinen Kopf. Er bekommt einen Schock von dem Wasser und einen Moment lang sieht er zu betäubt aus, um etwas zu tun. Aber dann steht er ruckartig auf und schüttelt sich wie ein Hund.

»Was zum Teufel sollte das?« Er wringt das Wasser aus seinem zerrissenen Hemd. Mit glasigen Augen schaut er sich im Zimmer um.

»Was zum Teufel sollte das?«, schreie ich. »Ich kann nicht glauben, dass du Fergie das angetan hast. Unserer Fergie.«

»Diese Schlampe hat uns nie gehört«, spuckt er. »Sie hat uns verraten. Ich habe Beweise gefunden, dass sie uns angelogen hat …«

»Und anstatt mit ihr darüber zu reden oder darauf zu warten, dass ich mit dir darüber rede, gehst du zu meiner Schwester und ihr beide heckt diesen miesen Plan aus? Was soll der Scheiß?«

»Hast du mir nicht zugehört?«, knurrt er. »Sie lügt. Sie ist nicht diejenige, die sie vorgibt zu sein. Sie hat eine Brieftasche voller gefälschter Ausweise, und sie und dieser Zahnarzt sind in mein Haus eingedrungen. Ich wette, sie ist nicht einmal blind …«

»Ich will kein weiteres Wort von diesem Unsinn hören. Wenn du sie beleidigst, beleidigst du auch deine eigene Intelligenz, … das bisschen, das verdammt noch mal übrig ist. Wir sind schon seit Wochen mit Fergie zusammen. Natürlich ist sie blind. Ist dir jemals in den Sinn gekommen, dass Fergies Name vielleicht nichts mit Cali oder dem Triumvirat zu tun hat? Dass sie vielleicht ihren Namen geändert hat, weil irgendein Mistkerl Rachepornos von ihr ins Netz gestellt hat und sie ihr Leben niederbrennen und neu anfangen musste? Komm schon, Cas, ich weiß, dass sie dir das gesagt hat, also warum kannst du diese beiden Dinge nicht miteinander verbinden?

Er überragt mich. »Du wusstest davon?«

Verdammt. Ich hätte das wahrscheinlich nicht sagen sollen.

Cas starrt mich mit Augen wie aus Granit an. Hinter ihnen ist nichts – kein Schmerz. Keine Kränkung. Keine Brüderlichkeit. Es ist, als ob ich einen Schalter in seinem Gehirn umgelegt hätte und er mich plötzlich nicht mehr erkennen kann.

Und das ist sehr, sehr gefährlich.

»Torsten und ich wollten erst einmal nachforschen«, sage ich schnell. »Wir wollten Fergies Namen reinwaschen, bevor wir es dir sagen. Wir wollten nicht, dass so etwas passiert …«

»Weil wir Freunde waren«, zischt er mit zusammengebissenen Zähnen, »gebe ich dir fünf Sekunden Vorsprung, bevor ich dir den Kopf abreiße.«

»Cas …«

»Vier Sekunden.«

Er knackt mit den Fingerknöcheln.

Ich renne.


FERGIE



»Was wirst du jetzt tun?«, fragt Euri, als ob sie meine Gedanken lesen könnte.

»Wir werden uns rächen«, knurre ich. »Wir bringen den Poison Ivy Club zu Fall.«

Ich schließe meine Faust um mein Handy, während es wild piept und Nachrichten von ekligen Männern meinen Posteingang und meine sozialen Netzwerke überfluten. Das ist das Problem mit Rache-Pornos, nicht wahr? Es ist nicht nur so, dass die Bilder von dir für alle sichtbar sind, sondern sie sorgen auch dafür, dass jeder widerliche Incel dich aufsuchen kann, um dir Vergewaltigungsdrohungen zu machen, dir Schwanzfotos von seinen winzigen Eiern zu schicken und deinen Körper in Stücke zu reißen, um sein zerbrechliches Ego zu stärken. Und die ganze Zeit über ertrinkst du in ihrem Tastaturgesülze und hast nicht die Macht, in jedes ihrer schäbigen kleinen Schlafzimmer zu gehen und ihnen allen ins Gesicht zu schlagen. Es gibt nichts, was du tun kannst, damit es aufhört, also rollst du dich in einer Ecke zusammen und wünschst dir, du wärst tot.

Manchmal tust du mehr als nur zu wünschen …

Beim letzten Mal musste ich meinen Namen ändern, um dem Ganzen zu entkommen, und jetzt fängt es dank meines Stiefbruders wieder von vorne an. Ich atme tief ein und versuche, meine Lunge zum Arbeiten zu zwingen, während ich das Telefon so fest umklammere, dass ich glaube, meine Knöchel könnten brechen.

Wenn ich das noch einmal durchmachen muss, werde ich alle drei mit mir in diese Hölle ziehen.

»Aber wie willst du sie zu Fall bringen?«, fragt Euri. »Sie sind reich, sie haben Lehrer und Beamte und wahrscheinlich auch die Polizei in der Tasche, und ihre Eltern … na ja, du weißt ja, dass es Gerüchte gibt. Sie sind unantastbar. Victor August hat dafür gesorgt.«

»Sie sind nicht unantastbar«, sage ich. »Glaub mir. Als ich meinen Deal mit ihnen abgeschlossen habe, war ihr Preis, dass ich eine von ihnen wurde. Und das bedeutet, dass ich ihre Geheimnisse kenne. Ich weiß so viel, dass ich ihnen das Leben zur Hölle machen kann. Je größer du bist, desto härter fällst du.«

Draußen vor der Bürotür klingelt es. Die Schülerinnen und Schüler kommen vorbei und rufen sich gegenseitig zu, während sie zum Klassenzimmer gehen. Das Piepen meiner Benachrichtigungen wird zu einem langen, schrillen Dröhnen. Ich warte darauf, dass Euri aufsteht, aber sie bleibt neben mir auf dem Boden sitzen.

»Du wirst deine perfekte Anwesenheitsstatistik ruinieren«, sage ich.

»Scheiß auf die Anwesenheit.«

»Ich habe dich zu einem bösen Mädchen gemacht, Euri Jones.«

Ich höre, wie sie eine Schublade in ihrem Schreibtisch öffnet. Ein Paket knittert und etwas Schweres rollt heraus. Einen Moment später drückt mir Euri einen Plastikbecher in die Hand. »Dann können wir auch gleich das Trinken auf dem Schulgelände auf meine Liste des Fehlverhaltens setzen«, sagt sie und ich höre in ihrer Stimme die Andeutung eines Grinsens.

Ich nehme einen Schluck. Es ist ein Whisky, und zwar ein schlechter – die Art, die den ganzen Weg über brennt. »Ich habe noch nie einen Menschen mehr geliebt als dich in diesem Moment.«

»Es ist nicht so gut wie das erstklassige Zeug, das du sonst im Casa Dio trinkst«, sagt Euri. »Aber manchmal, wenn ich nachts alleine hier bin, brauche ich etwas, das mich durchhalten lässt.«

»Kannst du dir vorstellen, dass Cas eine Sammlung alter Whiskys besitzt, auf die er mächtig stolz ist? Jede Flasche ist Zehntausende von Dollar wert«, sage ich, während ich den Plastikbecher gegen ihren stoße. »Das bringt mich auf eine Racheidee …«

Der Alkohol brennt so gut. Euri öffnet das Paket, das sich als eine Schachtel Oreos entpuppt. Ich packe einen aus und wir kauen schweigend, während mein Handy auf dem Boden herumbrummt. Ich schalte es aus, werfe es gegen die Wand und genieße das befriedigende KLANK, als es aufprallt und zu Boden fällt.

»Warte.« Ich wende mich an Euri. »Es ist ED-Tag. Was ist mit dir? Auf welche Schulen hast du dich beworben?«

»Ich wurde an der Brown angenommen«, sagt sie mit einem Seufzer. »Ich will nicht auf die Brown gehen. Aber wir müssen ja nicht über mich reden.«

Aber ich will über Euri reden. Ich will darüber reden, dass Brown Harvard in jeder Hinsicht unterlegen ist (sorry Brown, aber meine Loyalität reicht weit zurück) und ich will, dass sie mir noch einen einseitigen Schal strickt, weil ich an etwas anderes denken muss als an das Video, das gerade in der ganzen Schule die Runde macht.

Mein ganzer Körper zittert.

Alle sehen es sich an. Die Lehrkräfte versuchen verzweifelt, die Videos zu löschen, aber sobald sie sie entfernt haben, tauchen neue auf. Die Schuldirektorin wird mit der Polizei telefonieren, aber niemand wird herausfinden können, wer das Video veröffentlicht hat, und verärgerte Eltern rufen wahrscheinlich schon bei der Schule an und drohen damit, die Kinder fortzunehmen oder die Finanzierung zu streichen, wenn das Problem nicht verschwindet.

Jeder wird wissen, wer dafür verantwortlich ist, aber keiner der Jungs wird irgendwelche Konsequenzen zu spüren bekommen. Aber mir wird man sagen, dass es in meinem Interesse ist, eine neue Schule zu finden, mich zu verstecken und nicht mehr auszugehen. Zu meinem eigenen Schutz.

Dieses Wort bleibt mir im Mund stecken. Das Wort, das Victor so sehr liebt. »Ich werde dich beschützen«, hat er geschworen, wieder und wieder und wieder. Und ich habe ihm vertraut. Ich habe ihnen allen vertraut, diesen Mistkerlen.

»Das tun wir für unsere Familie«, hat Cas gesagt, bevor wir Coach Franklin in die Grube geworfen haben. »Wir beschützen unsere eigenen Leute.«

Wie konnte ich nur so dumm sein?

Bald werden sich die Medien wie Aasgeier über mein neues Leben hermachen und sich fragen, wer ein durchschnittliches, gutes Mädchen wie mich zu einer solchen Verderbtheit getrieben haben könnte. Bald wird Papa herausfinden, dass ich unsere zweite Chance auf Glück ruiniert habe. Was wird er dann mit mir machen?

Das letzte Mal wäre er fast daran zerbrochen, aber das war, als ich sein unschuldiges kleines Mädchen war. Damals hat er mich noch geliebt, keine Geheimnisse vor mir gehabt und seine neue Verbrecherfamilie hatte noch nicht meinen Platz eingenommen. Jetzt wird er sehen, wie ich perversen Sex auf einer Schaukel habe. Mit drei Typen. Einer davon mein Stiefbruder. Und er wird wissen, dass wir nie wieder zurückkönnen. Dass dieser Albtraum jetzt unser Leben ist.

Bei diesem Gedanken breche ich zusammen.

Die Tränen brechen den Damm und fließen über meine Wangen. Ich lasse sie kommen. Ich begrüße sie einfach. Ich zerschmelze zu einer Pfütze auf dem Boden vor Euris Schreibtisch.

Ich bin mir meiner Person nicht mehr bewusst. Ich werde zum Gefäß für den Schmerz, für die Trauer. Ich weine, bis das Weinen keine Bedeutung mehr hat. Ich glaube, Euri ist noch da. Ich glaube, sie reibt mir den Rücken und sagt etwas zu mir. Aber ich kann sie weder hören noch spüren. Ich bin woanders hingegangen.

Irgendwann werde ich mir meines Körpers wieder bewusst und spüre zwei winzige warme Arme um mich und eine weiche Hand, die mein Haar streichelt. Euri flüstert mir zu, dass alles gut werden wird. Es sind leere, nutzlose Worte, aber als ich sie höre, fließen meine Tränen erneut.

»Weißt du, normalerweise lasse ich es nicht zu, dass Leute, die mich um meinen Traum vom College betrogen haben, mir auf die Schulter rotzen«, sagt Euri. »Aber für dich mache ich eine Ausnahme.«

Ich lache, und das Lachen lässt mich noch mehr weinen.

»Es tut mir so leid«, schluchze ich in ihre Schulter. »Ich habe dich nicht verdient. Ich bin eine schreckliche Freundin. Ich wusste, was es dir antun würde, und es war mir egal.«

»Ich verstehe dich, Fergie. Glaube mir, ich verstehe den Hunger nach einer Eliteschule.«

»Aber das ist es ja gerade – du verstehst es nicht. Wie solltest du auch? Selbst wenn du in meiner Lage wärst und vor der gleichen Wahl stündest, würdest du nicht die Entscheidung treffen, die ich getroffen habe. Weil du ein guter Mensch bist.« Ich schnaube. »Ich glaube, mit mir stimmt etwas nicht. Ich bin süchtig nach ihnen, selbst nach allem, was sie mir angetan haben. Sie haben einen Platz in mir gefüllt, von dem ich nicht einmal wusste, dass er leer war. Und sie haben mich davon überzeugt, dass sie dasselbe fühlen. Als er mich zum ersten Mal getroffen hat, hat Cas gesagt, dass er mich nicht in seinem Haus haben will, dass er einen Weg finden wird, mich loszuwerden. Das war die ganze Zeit sein Plan und ich kann nicht …«

»Victor August hat seine Regeln«, sagt Euri. »Ich weiß nicht, warum er sie für dich gebrochen hat.«

»Weil Cassius es wusste«, sage ich. »Er wusste, dass mir das schon einmal passiert ist. Er wusste, dass er mich nur so brechen kann.«

»Was meinst du?«

Zwischen atemlosen Schluchzern erzähle ich Euri alles. Ich erzähle ihr, was Dawson mir angetan hat, wie wir versucht haben, vor Gericht dagegen anzukämpfen, aber es nicht geschafft haben, wie ich eines Nachts auf einer Brücke gestanden habe und mir vorgenommen habe, zu springen, wie ich es nicht durchziehen konnte, weil ich Papa nicht noch mehr wehtun wollte, als ich es ohnehin schon getan hatte, aber ich die ganze Zeit daran gedacht habe, bis Papa uns hierher versetzt und Cali dazu gebracht hat, unsere Identitäten zu ändern. Seit ich hier bin, kämpfe ich mit der Schule und weiß, dass alles sinnlos ist und ich nie das Leben haben werde, für das ich gearbeitet habe.

»Ich schätze, ich hatte das Gefühl, warum sollte ich nach allem, was ich durchgemacht habe, nicht nach Harvard gehen dürfen? Warum sollte ich mich an die Regeln halten, wenn es sonst niemand tut? Aber ich habe nicht daran gedacht, dass du das Ich an dieser Schule bist und dass ich mit der Einstellung des Poison Ivy Clubs eine andere Version von mir über den Tisch ziehen würde.«

»Es ist okay«, haucht Euri. »Es ist wirklich okay. Ich verstehe dich, Fergie. Ich werde dir helfen. Wir werden uns sofort mit Harvard in Verbindung setzen und die Kontrolle über die Geschichte übernehmen …«

»Nein, Euri, da ist noch mehr. Da ist noch so viel mehr.«

Sie füllt unsere Becher nach. Ich erzähle ihr vom Triumvirat, von dem, was wir Coach Franklin angetan haben, von den Saturnalien im Kolosseum und davon, dass mein Papa die ganze Zeit davon gewusst hat. Als ich fertig bin, hat sie schon zwei weitere Becher Whisky getrunken. Das ist gut, denn ich habe ihr gerade erzählt, dass ich einen Mann ermordet habe, und wenn sie betrunken genug ist, kann sie sich einreden, dass ich es erfunden habe.

»Ihr habt ihn … an einen Löwen verfüttert?«, lallt sie. »Im Ernst, ihr habt ihn getötet?«

Oder vielleicht auch nicht.

»Ja. Er hat mich …« Ich kann die Worte nicht noch einmal aussprechen. Nicht heute. Nicht nach dem Video.

Euri kippt eine weiteren Becher Whisky in einem Zug hinunter.

»Fergie, das ist … eine Menge«, sagt sie. »Ich sollte dich bei der Polizei anzeigen.«

»Das solltest du. Ich habe geholfen, einen Mann zu ermorden, Euri. Ich fühle mich deswegen nicht einmal schuldig. Ich bin genauso abgefuckt wie der Poison Ivy Club. Wenn du uns ausliefern willst, werde ich mich nicht dagegen wehren. Vielleicht ist die Welt sicherer, wenn ich hinter Gittern bin.«

»Oder vielleicht musst du so werden wie der Poison Ivy Club und das Triumvirat, um ihnen die Stirn zu bieten.« Sie drückt meine Hand. »Ich werde dich nicht verpetzen. Das hier ist Mädchen-Kodex-Scheiße. Coach Franklin war Abschaum. Ich glaube nicht, dass du das erste Mädchen an dieser Schule bist, dem er so etwas angetan hat. Die Welt ist ohne ihn besser dran. Und was die Jungs angeht, bin ich nicht wirklich überrascht. Ich habe Gerüchte gehört. Das hat jeder. Aber mir war nicht klar, wie weit oben sie in dieser Welt stehen.«

»Es tut mir leid, dass ich dir das alles aufbürde, nach allem, was ich dir schon genommen habe …«

Euri seufzt. »Ich bin nur ein Mädchen, das gerne Schals strickt und nach der Wahrheit sucht. Aber du, Fergie, du bist eine Naturgewalt. Du erinnerst mich auf unterschiedliche Weise an sie alle. Ich glaube, du könntest ihr Spiegel sein. Wir halten dich ihnen vor und zwingen sie, die Wahrheit über sich selbst zu sehen.«

Ein langsames Grinsen breitet sich auf meinem Gesicht aus. »Das gefällt mir.«

»Und dann verfüttern wir sie vielleicht an diesen Löwen.«

Ich stoße meinen Plastikbecher an den ihren. »Noch besser.«


TORSTEN



Ich stehe unter der Dusche, als mein Telefon klingelt. Ich weiß, dass es Victor ist, weil ich ihm das Lied »God is in the House« zugewiesen habe.

Ich steige aus der Dusche und trockne meine Hände ab, damit ich das Gespräch annehmen kann. Ich denke, dass er vielleicht wegen letzter Nacht anruft.

Letzte Nacht …

Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal Teil von etwas so … Schönem sein würde. Mit Fergie zusammen zu sein, ist, wie in einem Gemälde zu leben. Es ist, als würde man die Farben von Monet jeden Tag zum ersten Mal sehen. Aber es ist noch besser, weil ich sie verstehe. Und ich werde verstanden.

Jedes Mal, wenn ich nach draußen gehe, fühle ich mich, als würde ich in ein ausgeklügeltes Spiel einsteigen, das alle anderen verstehen, während ich es gerade zum ersten Mal lerne. Livvie hat immer erwartet, dass ich die Regeln kenne, und sie wurde so wütend, wenn ich sie durcheinanderbrachte. Ich hasste es, dass ich sie wütend machte. Ich wollte sie nur verstehen. Ich wollte nur, dass sie mich so liebt, wie sie alle ihre anderen Kinder liebt.

Vic und Cas sind schon so lange meine Freunde, dass sie sehen, wenn ich verwirrt bin. Sie versuchen, mir mit den Regeln zu helfen. »Sie lächeln nicht, weil sie glücklich sind, Torsten. Sie lachen dich aus«, und »Du darfst diese Frage nicht stellen, Torsten». Aber es gibt so viele Regeln, und sie scheinen sich ständig zu ändern, und ich finde es so viel einfacher, mich in meinem Skizzenbuch zu verstecken, oder einfach gar nicht nach draußen zu gehen.

Ich mag es, zu helfen. Ich mache gerne Dinge am Computer, die Victor braucht. Ich mag den Poison Ivy Club, weil wir den Leuten helfen, auf das richtige College zu kommen, und das macht sie glücklich. Früher habe ich gerne für Livvie gemalt, weil sie mich dann angelächelt hat. Ihr Lächeln ist so schön. Sie will, dass ich sie Mutter nenne, aber sie ist nicht meine Mutter. Sie ist nicht wie die Mütter in Büchern oder im Fernsehen. Vielleicht hatte ich mal so eine Mutter, damals in Norwegen. Eine Mutter mit einer Schürze, die mir einen Löffel Kuchenteig zum Ablecken anbot.

Ich will es einfach nur verstehen.

Aber Fergie … Fergie ist anders als alle anderen, die ich bisher getroffen habe. Sie starrt mich nicht so an, wie die Leute es tun, die ich nicht verstehe, von denen Victor aber sagt, dass sie versuchen herauszufinden, was mit mir los ist. Es scheint sie nicht zu stören, wenn ich mich nicht an die Regeln halte. Die Hälfte der Zeit scheint sie sich selbst nicht an die Regeln zu halten.

Wenn ich mit ihr zusammen bin, habe ich nicht das Gefühl, dass mit mir etwas nicht stimmt.

Und ich dachte, wenn sie Victor oder Cas haben könnte, würde sie sich niemals für mich entscheiden. Denn wer würde das schon? Aber sie tat es. Sie hat uns alle gewählt. Und ich darf Fergie Munroe und meine beiden Freunde behalten.

Ich kann nicht aufhören zu lächeln. Ich lächle, weil ich noch nie so glücklich war.

Ich lächle, als ich den Hörer abnehme.

»Ich bin auf dem Parkplatz«, bellt Victor, als ich abnehme. Das ist ein ungewöhnliches Verhalten. Normalerweise beginnt Victor einen Anruf, indem er mir einen Vortrag über die gesellschaftlichen Gepflogenheiten hält und mich mit einer Grußformel begrüßt. Ich weiß nicht, ob ich noch lächeln sollte. »Komm sofort runter.«

Ich lege auf, schnappe mir meine Schlüssel und mein Skizzenbuch vom Badezimmertisch und renne aus dem Zimmer.

Als ich einsteige, ist eine Frau im Aufzug. Sie drückt sich in die Ecke, so weit weg von mir, wie es in einem drei Meter großen Würfel möglich ist. Ich weiß, ich sollte lächeln und »Hallo« sagen. Victor sagt immer, dass ich versuchen soll, Fremde anzusprechen. Aber ich bin zu besorgt wegen seines Anrufs. Er verhält sich nicht wie Victor.

Die Aufzugstüren öffnen sich in der Lobby. Die Frau taumelt heraus und sprintet in das überfüllte Restaurant. Ich gehe in die entgegengesetzte Richtung, durch die Marmorlobby auf die riesigen Glastüren zu.

»Herr Lucian, Sir.« Einer der Portiers rennt hinter mir her. »Warten Sie bitte, ich hole Ihnen einen Bademantel …«

Es ist nicht Robert, der immer an meiner Tür erscheint, wenn ich anrufe, und dafür sorgt, dass ich das Essen bekomme, das ich mag, sondern Tony, der Hochnäsige, der mich anlächelt, weil er über mich lacht. Obwohl ich weiß, dass Victor das nicht gefallen würde, schiebe ich mich an ihm vorbei und gehe direkt auf den Parkplatz.

Victor steht im Wendekreis. Er lehnt sich rüber und schiebt mir die Tür auf. Ich bin noch nicht einmal ganz auf meinem Sitz, als er auch schon losfährt. Auch das ist ganz und gar nicht Victor-typisch. Ich knalle die Tür zu, als er über die Straße rast.

»Du hättest dir etwas anziehen dürfen«, sagt er.

»Das wusste ich nicht.« Ich streiche mir die nassen, verfilzten Haare aus den Augen.

»Natürlich wusstest du das nicht.«

Ich beobachte Victor, während er fährt. Er ist definitiv nicht wie sonst. Er trägt immer noch sein Basketballtrikot und unter den Armen hat er Schweißflecken. Victor zieht sich nach dem Training immer wieder seine Designerklamotten an. Und sein Fahrstil ist wild und unberechenbar, eher so wie Cas fährt. Ich will ihn gerade fragen, warum er anders ist, aber er kommt mir zuvor.

»Cas hat herausgefunden, dass Fergie und ihr Papa falsche Identitäten haben.«

Ich weiß, dass das schlimm ist. Ich weiß nicht, wie schlimm es ist, aber das muss ich auch nicht, denn Victor erzählt mir die ganze Geschichte, während er zwischen den Fahrspuren hin- und herfährt und alle möglichen Verkehrsregeln bricht. Ich kann es nicht ertragen, ihn anzusehen, wenn er so ist. Dann habe ich das Gefühl, dass mir der Boden unter den Füßen weggezogen wird. Also klappe ich mein Skizzenbuch auf und arbeite an den Schattierungen auf Fergies Wange.

»Torsten, hast du mich verstanden? Hast du verstanden? Im Internet gibt es jetzt gerade ein Video von Fergie und uns dreien. Und die Schule fliegt in die Luft – nicht wörtlich, ich meine, alle drehen deswegen durch – und Cas hasst uns, weil wir es wussten und es ihm nicht gesagt haben, und ich muss meine Mutter finden, damit ich ein für alle Mal herausfinden kann, ob ihre falschen Identitäten eine Bedrohung sind.«

Mein Körper zuckt, als ich von der Wucht des Unrechts getroffen werde. Ein schreckliches ungutes Gefühl macht sich in meinem Magen breit. Die letzte Nacht war nur für uns. Sie war schön und besonders. Sie würden es nicht verstehen. Sie würden Fergie so ansehen, wie sie mich ansehen, als ob sie falsch wäre. Und Fergie ist nicht falsch. Sie ist die richtigste Sache der Welt.

Ich schaue zu Victor hinüber und das unangenehme Gefühl, dass er falsch liegt, wird immer stärker. Es geht hier um Fergie, und sie ist nicht hier. Sie sollte mit uns im Auto sitzen. Warum ist sie nicht hier?

Wo ist sie? Geht es ihr gut?

Wir halten auf dem Parkplatz des Emerald Beach Museum of Art and Antiquities. Das Museum ist heute für die Öffentlichkeit geschlossen und der Parkplatz ist leer, abgesehen von den Autos und Fahrern unserer Mütter und einer Reihe bewaffneter Männer, die die Eingänge bewachen. Livvie, Claudia und Cali sind drinnen bei ihrer jährlichen Saturnalien-Ratssitzung, bei der sie Informationen austauschen und die Aktivitäten des Triumvirats für das nächste Jahr planen.

Fergie ist nicht da.

Warum sind wir hier?

Victor hält neben dem Porsche seiner Mutter an. Ich reiße meine Tür auf und springe heraus. Es ist bitterkalt und ich zittere. Ich renne los, in Richtung Stonehurst Academy.

»Torsten, wo willst du denn hin?«, schreit Victor mir hinterher.

»Fergie finden.«

Ist das nicht offensichtlich?

Warum hat er sie nicht gefunden? Warum ist sie nicht hier bei uns?

»Sie wird uns nicht sehen wollen, nach dem, was Cas getan hat«, schreit Vic, während er mir hinterherjoggt. »Sie hat keine Ahnung, warum er es getan hat. Ich verspreche, dass wir sie finden werden, sobald ich mit Mama und Cali gesprochen habe. Aber wir müssen wissen, was hier los ist, damit wir …«

Er packt mich am Arm, aber ich stoße ihn weg und gebe Gas. »Du tust, was du für richtig hältst, Victor. Und ich werde das Gleiche tun. Ich werde sie finden.«


VICTOR



Torstens Hintern wackelt, als er davonstampft. Seine nackte Haut glänzt in der Sonne. Ich starre ihm hinterher und das wirbelnde Gefühl in meinem Bauch bestätigt mir, dass ich ihm nachgehen sollte. Ich sollte Fergie finden. Mein Herz bricht verdammt noch mal für sie.

Aber ich kann es mir im Moment nicht leisten, mit dem Herzen zu denken. Ich muss der Anführer sein, und im Moment brauchen wir Informationen. Wir brauchen Antworten. Und dann können wir überlegen, was wir tun sollen.

Ich ziehe mein Handy heraus und wähle die Nummer meiner Mutter, aber es geht wieder nur die Mailbox ran. Ich weiß, dass sie ihr Handy während einer Ratssitzung nicht eingeschaltet hat, aber ich hatte gehofft, dass sie es vielleicht während einer Toilettenpause oder so eingeschaltet hat und meine Dutzende von Nachrichten gesehen hat.

Als das Triumvirat noch aus drei Familien bestand, die sich bekriegten und um die Kontrolle über die Stadt kämpften, hielten sie jedes Jahr während der Saturnalien eine Ratssitzung ab, um Territorien abzustecken, Verträge auszuhandeln, Streitigkeiten zu schlichten und die Hochzeiten ihrer Nachkommen und treuen Soldaten zu arrangieren. Das Treffen fand jedes Jahr an einem anderen Ort statt, damit die Bullen oder einer ihrer Feinde sie nicht finden konnte.

Außerhalb der Ratssitzungen führten die drei Familien ihre Reiche getrennt voneinander und mit ihrem eigenen Flair. Ihre Beziehungen waren meist feindselig und basierten auf fadenscheinigen Allianzen, die im Handumdrehen aufgelöst werden konnten. Sie dachten sich nichts dabei, sich gegenseitig die Köpfe abzuschlagen, wenn sie dadurch ihre Ziele erreichen konnten.

Unsere Mütter haben das alles geändert. Sie arbeiten zusammen und teilen ihre Ressourcen zum Wohle aller unserer Familien. In den meisten Wochen treffen sie sich zu Cocktails und Intrigen, aber die jährlichen Ratssitzungen halten sie aus Tradition immer noch ab, obwohl sie sie immer im Emerald Beach Museum of Art and Antiquities abhalten – Mamas größte Leistung.

Ich weiß, dass sie sich dieses Jahr alle mit der Paketbombe und den eskalierenden Versuchen des Rathauses und des mysteriösen Zack Lionel Symon-Ahmes beschäftigen, sie aus der Stadt zu drängen.

Normalerweise würde ich niemals in ihren heiligen Raum eindringen, schon gar nicht während eines Kriegsrats, aber ich muss Fergies Situation klären und das bedeutet, dass ich zu der Person gehen muss, die Bescheid weiß.

Seufzend schließe ich das Auto ab und mache mich auf den Weg zum Eingang des Gebäudes. Einer der Sicherheitsbeamten meiner Mutter tritt vor. »Sie können da nicht reingehen, Herr August. Sie wollen nicht gestört werden.«

»Es ist ein Notfall.« Ich stoße ihn mit dem Ellenbogen in den Bauch, während ich mich an ihm vorbeischiebe. Er gibt einen wütenden Laut von sich, aber er folgt mir nicht. Ich bin Victor August. Ich bin verdammt noch mal unantastbar.

Ich schleiche durch die leere Lobby, meine Basketballschuhe quietschen auf den Marmorfliesen. Mein Blick schweift nach oben, wie immer, wenn ich mit diesem Ort konfrontiert werde. Die hoch aufragenden dorischen Säulen führen hinauf zu einem geschnitzten Giebel mit nachgebildeten römischen Skulpturen und einer lateinischen Inschrift.

Alea iacta est.

Die Würfel sind gefallen.

Das Motto meiner Familie. Unser Vermächtnis an diese Stadt.

»Mama?«, schreie ich. Meine Stimme hallt in dem riesigen Raum wider, prallt an mir ab und klingt unendlich hohl und klein. »Wo bist du? Ich muss mit Cali sprechen.«

Ihre Stimmen kommen aus der August-Galerie, der größten der drei großen Galerien des Museums. Meine Mutter hat die Sammlung des Museums mit einer Sammlung unbezahlbarer Schriftrollen begonnen, die der Vorbesitzer, Howard Malloy, in ihrem Haus versteckt hatte. Das Versteck gehörte einst ihrem Vater, Julian August, aber er hat es gegen eine von Howards Zwillingstöchtern eingetauscht, die er wie seine eigenen aufzog. Es ist kein Geheimnis, dass Claudia August nicht von Augusts Blut abstammt, aber seit unsere Mütter die Regeln dafür geändert haben, wer Imperator werden kann, ist das nicht mehr so wichtig.

Die Schriftrollen sind in der langen, verzierten August-Galerie ausgestellt, zusammen mit weiteren Statuen und Artefakten, die aus dem zerstörten Anwesen von Livvies Vater, Nero Lucian, geborgen wurden. Gegenüber dieser Galerie befindet sich der Lucian-Flügel, in dem wechselnde Kunstwerke ausgestellt werden. Im hinteren Teil befindet sich die Dio-Galerie, in der Waffen und Rüstungen aus der ganzen Welt ausgestellt sind, was natürlich selbstverständlich ist.

Für Cali und Livvie erfüllt das Museum einen praktischen Zweck – es ist eine Institution, die es ihnen ermöglicht, durch den Erwerb und Verkauf von Kunstwerken und Artefakten irrsinnige Mengen an Reichtum nach Übersee zu schleusen. Aber für meine Mutter ist dieser Ort so viel mehr.

Ich bleibe im Eingang der Galerie stehen und höre meiner Mutter und ihren beiden Freundinnen beim Lachen und Plaudern zu. Man könnte meinen, sie würden eine Teeparty genießen und nicht über die Verwaltung eines der größten kriminellen Imperien der Welt diskutieren. Aber genau deshalb sind sie so gut in dem, was sie tun. Sie beweisen, dass man mit Vertrauen und Freundschaft wirklich die Welt regieren kann.

Sie sind alte Freundinnen, aber sie sind auch knallharte Bitches. Wenn ich sie um einen Tisch in der Mitte der Galerie sitzen sehe, mit gefüllten Cocktailgläsern, Laptops und Ordnern in der Hand, habe ich das Gefühl, dass alles gut werden wird. Wir sind immer noch unantastbar.

Ich mache einen weiteren Schritt in den Raum. »Mama? Ich muss …«

Nur, dass mein Fuß nicht auf dem Boden auftrifft. Die Marmorfliesen wackeln irgendwie … unter mir weg. Ein tiefes Rumpeln geht durch das Gebäude und ich nehme im Halbdunkel einen zitternden Schrei wahr, der aus meinem Inneren aufsteigt. Ich stolpere und falle gegen eine Statue von Cäsar. Ich werfe meine Arme um den Diktator, um mich vor dem Umfallen zu bewahren.

»Was ist …«

Dann wird alles schwarz.


FERGIE



Euri lässt sich auf mein Bett fallen. Ich laufe über den flauschigen Teppich, zu aufgeregt, um mich zu setzen. Spartacus denkt, dass wir eine Art Spiel spielen, und schlängelt sich um meine Füße im Versuch, meine Zehen zu fangen.

Wir haben uns zwischen der dritten und vierten Stunde aus der Schule geschlichen und sind zu Calis Haus zurückgegangen. Ich musste mich vergewissern, dass Cassius Spartacus nichts angetan hatte, um mich weiter zu zerstören. Zum Glück waren nur Seymour und Milo zu Hause und ich konnte Euri ohne Zwischenfälle nach oben und in mein Zimmer bringen.

In dem Moment, in dem ich mein Kätzchen in den Armen hielt, fühlte ich mich ein wenig besser. Aber jetzt, wo ich wieder in diesem schrecklichen Haus bin, in dem mein Vater mich verraten und Cassius mich gebrochen hat, wird mir klar, dass ich hier nicht bleiben kann. Ich muss mir ein Hotel oder so etwas suchen. Ich öffne meine Schublade, um das Bargeld zu finden, das ich dort für Notfälle aufbewahre, und als ich mich umdrehe, trete ich gegen etwas auf dem Boden – es ist mein altes Portemonnaie, das alle Beweise für mein altes Leben enthält.

Eilig schiebe ich sie unter das Bett, bevor Euri sie sieht. Aber was macht die Tasche dort? Spartacus muss sie aus dem Versteck geholt haben. Die Riemen fühlen sich auf jeden Fall ein wenig angekaut an.

»Was ist mit diesen Schlössern?«, fragt Euri. Ich höre ein Klirren, als sie ein abgebrochenes Ende eines der Badezimmerschlösser anhebt und es gegen die Tür fallen lässt.

»Cassius mag es nicht, wenn man ihn aussperrt.«

»Er ist verrückt«, haucht sie. »Vielleicht solltest du für eine Weile bei mir einziehen.«

»Gar keine schlechte Idee. Ich glaube nicht, dass ich in diesem Zimmer jemals wieder meine Augen schließen kann. Aber werden deine Eltern damit einverstanden sein, dass das Mädchen, das dafür gesorgt hat, dass du nicht nach Princeton und Harvard kommst, bei dir auf dem Sofa schläft?«

»Machst du Witze? Sie werden begeistert sein, dass ich eine echte Freundin habe, die ich einladen kann.« Euris Stimme bricht ein wenig. »Ich habe ihnen noch nicht von meinen ED-Ergebnissen erzählt. Mit dir in der Nähe ist es vielleicht einfacher, wenn ich die Nachricht von der Brown verkünde.«

»Es ist noch nicht vorbei. Du hast immer noch die regulären Entscheidungen der Schulen.« Wenn man an deiner ersten Wahlschule nicht angenommen wird, kann man sich für die reguläre Entscheidung bewerben. Diese Bewerbungen sind normalerweise zwischen Januar und März fällig und man erfährt bis zum 1. April, ob man einen Platz bekommen hat. Ich bin zuversichtlich, dass Euri sich im April eine tolle Schule aussuchen kann.

»Komm schon, Fergie. Ich muss den Tatsachen ins Auge sehen. Brown ist die beste Schule, auf die ich hoffen kann. Es ist eine gute Schule. Ich sollte dankbar sein.«

»Ich habe eine Idee. Ich denke, wir können …«

Ich werde von einem Krachen im Erdgeschoss unterbrochen.

»Fergie, bist du zu Hause?«, ruft Papa.

Nein.

Mein ganzer Körper erstarrt. Ich bin nicht bereit dafür. Ich bin nicht bereit, das Herz meines Vaters noch einmal zu brechen. Ich bin nicht bereit, das Entsetzen in seiner Stimme zu hören, wenn er herausfindet, dass ich meinen Stiefbruder und seine beiden Freunde gefickt habe.

Ich schlucke. »Warte hier«, flüstere ich Euri zu. »Ich brauche dich vielleicht.«

»Fergie, bitte antworte mir!«

Ich schnappe mir meinen Stock und gehe hinaus in das höhlenartige Treppenhaus. Meine Füße wollen sich nicht bewegen. Ich fühle mich, als würde ich zum Galgen gehen. Ich lehne mich über die Brüstung und rufe zu ihm hinunter. »Papa, ich bin hier.«

»Oh, Gott sei Dank.« Seine Stimme bricht und ich höre seine Schritte, die zwei oder drei Treppenstufen auf einmal nehmen. Nicht weinen, nicht weinen, nicht weinen. »Ich habe in der Schule angerufen und sie sagten, dass du fort wärst, und ich schwöre, dass mein Herz in eine Million Stücke zerbrochen ist. Fergie …«

Papa taucht neben mir auf und pustet sich die Lunge aus dem Leib. Ich schreie vor Überraschung auf, als er seine Arme um mich wirft und mich an sich drückt.

Er hält mich fest, als hätte er Angst, mich zu verlieren.

Es ist die Umarmung, von der ich gar nicht gewusst habe, dass ich mich danach gesehnt habe, seit ich auf einer Brücke gestanden und beschlossen hatte, dass die Welt besser dran wäre, wenn ich tot wäre. Ich vergrabe mein Gesicht in seiner Schulter. Ich dachte, ich hätte mich im Büro des Sentinels ausgeheult, aber mir kommen frische Tränen.

»Papa, es tut mir so leid, dass du das Video sehen musstest«, schluchze ich. »Ich weiß, dass es dir wehgetan haben muss, besonders nach allem, was …«

Er drückt mich so fest an sich, dass mir die Worte im Halse stecken bleiben.

»Oh, Schatz. Wir haben Dawsons böses Video hinter uns gelassen. Ich bin derjenige, dem es leidtut. Das sollte unser Neuanfang sein und ich habe alles falsch gemacht und jetzt …« Er zieht sich ein wenig zurück und streicht mir die Haare aus den Augen. Er küsst meine Nasenspitze, so wie er es immer getan hat, als ich noch ein kleines Mädchen war. »Ich wollte nur sicherstellen, dass es dir gut geht.«

»Papa, was …«

»Cali hatte heute ein wichtiges Treffen mit den anderen Frauen des Triumvirats. Es war im Emerald Beach Museum in der Innenstadt und jemand …«, er schluckt. Sein ganzer Körper zittert. »Jemand hat eine Bombe gezündet.«

»Eine Bombe?«

Mein ganzer Körper wird kalt.

»Deiner Stiefmutter geht es gut – ein bisschen angeschlagen, aber nichts, womit sie nicht fertig wird. Auch die beiden anderen Frauen haben überlebt. Aber Claudias Sohn, dein Freund Victor … er war zu der Zeit im Gebäude und wurde schwer verletzt. Sie sind sich nicht sicher, ob er durchkommt.«


FERGIE



Seymour fährt uns alle ins Krankenhaus. Papa sitzt vorne und Euri und ich halten uns auf dem Rücksitz an den Händen. Die ganze Fahrt über denke ich an die Party bei Vic, als er mich in das Wutzimmer seiner Mutter mitgenommen hat und mich einen Stapel Antiquitäten zerschlagen ließ, mich dann gegen die Wand gedrückt und mir gesagt hat, dass ich ihm ganz gehören würde.

Ich weiß noch, wie seine Berührung mich zum Strahlen und wieder zum Fühlen gebracht hat, auf eine ganz andere Art und Weise, als ich mich bei Cas gefühlt habe. Ich habe mir von ganzem kohlschwarzem Herzen gewünscht, dass ich die Chance bekäme, ihm wirklich alles zu geben – diese Art von Beziehung mit einem Menschen zu haben, der deine Geheimnisse für sich behält und sie mit seinem Leben beschützt.

Mir war nicht klar, wie sehr ich das wollte, bis sie es mir weggenommen hatten.

Ich wünschte, ich könnte weinen, denn Vic ist verletzt und es fühlt sich an, als hätte eine Bombe meine Brust zerrissen und ein klaffendes Loch in mir hinterlassen.

Aber ich werde nicht um diesen Bastard weinen. Ich habe alle meine Tränen an Euris Schulter vergossen, deswegen, was er getan hat.

Ich hasse Victor, weil er noch am Leben ist. Ich hasse ihn, weil ich Angst habe, dass er sterben könnte. Ich bin ein verdammtes Wrack.

Als wir über die Brücke nach Tartarus Oaks rollen, wird mir klar, wohin wir fahren. »Vic ist bei Galen?«

»Ah, du kennst Galen also schon«, sagt Papa mit brüchiger Stimme.

»Papa …«

»Es ist okay, Fergalish. Ich bin nicht wütend. Ich bin nur traurig, dass du diese Dinge von deinem Bruder und seinen Freunden erfahren musstest. Ich weiß, dass wir uns über all die Geheimnisse unterhalten müssen, die ich vor dir hatte. Aber nicht heute, okay? Nicht, während meine Frau in einem Krankenhausbett liegt.«

Der Schmerz in seiner Stimme würde mir das Herz brechen, wenn ich überhaupt noch ein Herz zum Brechen hätte. »Okay, Papa.«

Er hat das Sexvideo immer noch nicht erwähnt. Aber das Wissen darum ist in meiner leeren Brust und es brennt jedes Mal, wenn ich daran denke, dass Victor sterben könnte.

Den Rest des Weges legen wir schweigend zurück. Papas Schweigen ist klein, zusammengekauert, seine Gedanken bei seiner neuen Frau. Mein Schweigen ist wie eine Atomexplosion, die die Welt verbrennt – tausend Emotionen pulsieren durch meinen Körper, bevor ich die Chance habe, sie zu verarbeiten.

Victor ist verletzt.

Victor wird vielleicht nicht überleben.

Papa hat das Video nicht gesehen. Er dachte, ich würde von Dawsons Video sprechen.

Jemand hat versucht, das Triumvirat zu sprengen.

Victor wird vielleicht nicht überleben.

Wehe, du überlebst nicht, Victor August. Ich will dich selbst umbringen.

Wir parken auf dem Parkplatz. Anders als in der Nacht, als ich mit Cassius hierherkam, um Spartacus zu helfen, ist es jetzt mitten am Tag und der Platz ist voll. Autos umkreisen den Parkplatz und in den Läden und Geschäften des alten Krankenhauses wimmelt es von Menschen. Ich weiß nicht, wie wir in den Wartungsschuppen und den geheimen Tunnel kommen sollen, ohne dass uns jemand sieht, aber als ich meinen Stock ausklappe, führt Papa mich direkt durch die Eingangstür des alten Krankenhauses in einen Laden. Es riecht nach Minze und Desinfektionsmittel. Ich kann sogar das Glas mit den Lutschern, die die mutigen Kinder bekommen, auf dem Tresen riechen.

Papa zerrt mich an einem kastenförmigen Möbelstück vorbei, von dem ich annehme, dass es der Schreibtisch der Empfangsdame ist, aber ich bleibe stehen. »Warte mal«, sage ich. »Das ist deine Zahnarztpraxis, oder?«

»Ja.«

Durch den Dunst von Schmerz und Verwirrung hindurch erinnere ich mich, wie Livvie Lucian beim Abendessen über Papa sprach und sagte, dass sie Isabella zu einer Füllung bringen würde. Ich lese zwischen den Zeilen. »Du … du arbeitest für das Triumvirat?«

Das ist die nächste Stufe. Ich dachte, er wüsste nur von Calis Geschäften, aber er arbeitet für sie? Ist mein sanftmütiger Vater ein Attentäter? Was zum Teufel ist mein Leben?

Papa gibt ein quiekendes Geräusch von sich. »Nicht so, Fergalish.«

Ich weiß, dass er zu Cali will, aber ich brauche ein paar Antworten. Ich halte seinen Arm fest. Ich lasse ihn nicht los. »Es ist nicht so wie was?«

»Es ist nicht so, wie du denkst. Das hier ist eine Zahnklinik – es ist keine Fassade für Drogenschmuggel oder so etwas.« Papa zieht mich in einen größeren Raum – sein Untersuchungszimmer, wie ich aufgrund der Beleuchtung und des schweren Geruchs von Desinfektionsmittel vermute. Euri hält sich zurück und lässt uns diesen schönen Familienmoment alleine genießen. »Die meisten meiner Kunden sind immer noch ganz normale Leute. Früher bin ich ständig nach Emerald Beach gekommen, um die Soldaten von Cali notzuoperieren, und manchmal auch die Kämpfer im Colosseum. Das tue ich auch hier, wenn sie mich braucht. Ich mache auch Termine für Leute, die Galen sehen müssen. Hier unten.«

Papa grunzt, als er eine Platte von der Wand hebt. Er nimmt meine Hand und führt mich hinein. Ich befinde mich in einem weiteren Tunnel, der sich zwischen den Wänden erstreckt. Papa hilft mir eine schmale Treppe hinunter. Euri geht hinter uns und verliert kein Wort darüber, dass sie von meinem Vater, dem Zahnarzt des Verbrechersyndikats, durch einen Geheimgang in den Keller des alten Krankenhauses geführt wurde, denn so eine gute Freundin ist sie.

Als wir den Keller betreten, herrscht dort reges Treiben. Galen rennt an uns vorbei und bellt seiner Krankenschwester Befehle zu. Um mich herum schreien sich die Leute an, und die Maschinen piepen und zischen. Papa legt meine Hand fest in seine Ellenbeuge und führt mich durch den Raum und hinter einen Vorhang zu einem Bett.

»Cali, Schatz, ist alles in Ordnung?« Papa setzt sich auf einen Stuhl und lässt meine Hand los. Ich schätze, er hält jetzt ihre. »Ich bin so schnell gekommen, wie ich konnte, und habe Fergie mitgebracht.

»Es geht mir gut, John«, krächzt die Stimme meiner Stiefmutter. Sie klingt … so wie immer. Ein bisschen rau, eiskalt und verärgert über die Welt. Aber nicht so, als wäre sie gerade in einen Bombenanschlag verwickelt gewesen. »Galen wird mich nicht sterben lassen, das ist das Schlimmste. Aber du musst mich aus diesen Fesseln befreien. Ich kann gut laufen. Ich werde hier nicht gebraucht, aber wir müssen zum Museum, bevor die Polizei den Ort stürmt. Ich muss meine Soldaten sehen. Geht es ihnen gut? Ist sonst noch jemand verletzt?«

Cali ist gefesselt?

So lässig wie möglich rutsche ich um die Bettkante herum und taste mit meinen Fingern nach den Riemen, mit denen ihre Knöchel und Handgelenke gefesselt sind. Es stimmt, Galen hat meine Stiefmutter buchstäblich an ihr Bett gefesselt. Aber warum?

»Das werde ich nicht tun«, sagt Papa. »Und diese Fesseln sind zu deinem Besten, weil du immer wieder versuchst zu verschwinden, obwohl du hier sein solltest. Galen versucht, dein Leben zu retten, das weißt du.«

»Ich bin noch am Leben, also ist seine Arbeit getan«, schnauzt sie. »Hol mich aus diesem Bett raus!«

Das Bett wackelt, als sie sich gegen die Fesseln wehrt. Sie ist furchterregend.

»Tu das nicht«, fleht Papa.

»Es ist sowieso zu spät«, sagt Euri. »Wir sind auf dem Weg hierher am Museum vorbeigekommen. Das Gebäude wimmelt nur so von Polizisten.«

»Wer zum Teufel ist das?«, schreit Cali. »Verdammt! Ich muss …« Cali bricht in einen Hustenanfall aus.

»Schatz, du hast Soldaten, die sich um all das kümmern. Wenn du mich brauchst, um Befehle weiterzugeben, sorge ich dafür, dass sie an die richtigen Leute gelangen. Aber jetzt musst du dich erst einmal ausruhen. Du nützt niemandem etwas, wenn du dir die Nähte aufreißt.«

Papa redet mit ihr genauso, wie er immer mit mir geredet hat, wenn ich wegen einer Jiu-Jitsu-Verletzung im Bett lag. Ich habe es immer gehasst, im Bett herumzuliegen. Ich will etwas tun. Zum ersten Mal spüre ich einen Funken Mitgefühl für Cali. Es muss sie umbringen, hier eingesperrt zu sein, während jemand hinter ihr her ist.

»Wage es nicht, sie gehen zu lassen, John. Sie ist genau die Art von Mensch, die zu früh aufsteht und sich eine gebrochene Rippe durch die Lunge drückt«, bellt Galen, als er an ihr vorbeistürmt. »Hi, Fergie. Wie geht es deiner Katze?«

»Er ist ein kleiner Schrecken. Danke für deine Hilfe, Galen.« Bei dem Gedanken an Spartacus und die Nacht, in der Cas und ich in derselben Klinik gesessen und darauf gewartet haben, zu erfahren, ob er überleben würde, sticht ein Messer in meine leere Brust.

»Cali, du hast eine gebrochene Rippe?« Papas Stimme zittert und holt mich in die Gegenwart zurück. »Das hast du mir nicht gesagt.«

»Es ist nichts«, stöhnt Cali. »Es tut nicht einmal weh. Es gibt andere Leute hier, die die Streicheleinheiten von diesem Bastard nötiger haben als ich. Hast du etwas über Claudia und Livvie herausgefunden? Und was hat es mit der Katze auf sich?«

»Ich habe nichts von einer Katze gehört«, sage ich schnell. Ich verstecke Spartacus immer noch in meinem Zimmer in Calis Haus und ich will nicht, dass Cali ihn findet, denn sie war es, die wollte, dass Cas ihn loswird. »Papa, ich glaube, Cali halluziniert. Das liegt wahrscheinlich an den Schmerzmitteln, die Galen ihr wegen ihrer gebrochenen Rippe verschrieben hat.«

»Ich halluziniere nicht …«

»Schatz, bitte reg dich nicht auf. Es gibt keine Katzen. Claudia geht es gut. Noah hat sie vor dem größten Teil der Trümmer geschützt, aber beide haben ein paar Schnitte und Schürfwunden. Livvie war näher an der Explosion dran. Sie ist im Moment bewusstlos, aber Galen sagt, dass sie wieder gesund wird. Sie machen sich Sorgen um Victor.«

Mein Herz krampft sich zusammen. Ich presse meine Lippen zusammen. Ich bringe es nicht über mich, nach ihm zu fragen, auch wenn ich meinen Kopf bewege, um zu hören, ob er in einem anderen Bett in der Klinik liegt. Ich höre Vics sanfte Stimme nicht, die Galen auffordert, eine bestimmte Behandlung zu versuchen. Wenn Victor August bei Bewusstsein wäre, würde er sicher versuchen, den Ärzten zu sagen, was sie tun sollen. Das bedeutet …

»Was ist mit Victor passiert?«, fragt Euri. Sie greift nach meiner Hand und drückt sie. »Warum war er überhaupt da?«

Die gute alte Euri.

»Das wissen wir nicht«, sagt Papa. »Ich habe nur gehört, dass er im Koma liegt.«

Im Koma.

Ich drücke Euris Hand so fest, dass sie aufjault. Ich kann nicht einfach hier sitzen und Däumchen drehen, als ob mein Leben nicht explodiert wäre und Victor nicht im Koma läge. Ich muss ihn finden. Ich muss … Ich weiß nicht, was ich tun muss, ich weiß nur, dass ich, wenn ich noch einen Moment länger hier sitzen muss, anfangen werde, auf Dinge einzuschlagen.

Papa und Cali unterhalten sich leise und vergessen dabei, dass ich da bin. Euri schafft es, ihre Finger von meinen zu lösen. Sie verschwindet für einen Moment. Als sie zurückkommt, zupft sie an meinem Ärmel und flüstert mir zu: »Ich habe Victor gefunden, falls du ihn sehen willst.«

Ich nicke und stehe auf, woraufhin Euri mich durch das Labyrinth aus Menschen, Maschinen und Betten in eine andere Ecke der Klinik führt. Sie zieht einen Vorhang zurück. »Es ist sonst niemand hier. Ich habe sie gebeten, kurz rauszugehen, damit ihr zwei allein sein könnt. Er liegt in dem Bett.« Sie führt mich nach vorne und zeigt mir, wo die Bettkante ist. »Es sind viele Maschinen an ihn angeschlossen. Er sieht friedlich aus – als würde er schlafen.«

Der Drang, mich auf ihn zu stürzen, fährt durch meinen Körper, aber ich kann mich zurückhalten. Winzige unsichtbare Insektenbeine krabbeln über meine Haut, während ich daran denke, dass dieses Sexvideo gerade in der Schule die Runde macht. Wie lange wird es dauern, bis ein Internet-Troll es an die Zulassungsstelle von Harvard schickt? Und Victor kann sich davor drücken, weil er in einem verdammten Koma liegt?

Die Demütigung hüllt mich ein wie ein Nebel, der alles verdunkelt, was er berührt. Meine Beine wanken. Euri zieht mir einen Plastikstuhl heran, und ich lasse mich darauf fallen. Ich strecke eine zitternde Hand aus und berühre sein Handgelenk – er fühlt sich wärmer an, als ich erwarte.

Aber er fühlt sich nicht wie der Victor an, an den ich mich erinnere. Er fühlt sich nicht lebendig an. Er hat nicht diesen Funken von Lebendigkeit, der unter seiner Haut knistert. Der Victor, den ich kenne, würde das den Menschen, die ihm wichtig sind, nie antun. Er würde nie wie ein Stein daliegen, wenn ich ihn brauche, um mir Halt zu geben.

Aber der Victor, den ich zu kennen glaubte, ist eine Lüge.

»Wie kannst du es wagen, dich in die Luft jagen zu lassen, Victor August«, knurre ich. »Ich muss dich heute hassen.«

Ich ziehe meine Hand zurück.

»Ich hoffe, die Bombe hat deinen Schwanz weggepustet«, murmle ich.

Nichts. Nichts außer dem gleichmäßigen Piepen der Maschinen, die ihn am Leben erhalten.

»Warum hast du das getan?« Ich möchte ihn schütteln. Ich will ihn mit Dingen bewerfen, meine Finger in seine Augen stecken, irgendetwas tun, damit er aufwacht und mit mir spricht. Ich will, dass er alles zurücknimmt, dass er es verschwinden lässt. Ich will, dass er mich von all dem Schmerz befreit, weil ich es so verdammt leid bin, mich selbst retten zu müssen. »Warum musstest du so wie alle anderen sein? Ich hoffe, du kannst mich da drinnen hören, Victor August. Ausnahmsweise darf ich mal reden und du musst zuhören. Bei dir habe ich mich so sicher gefühlt. Du hast mich in meinen Knochen glauben lassen, dass mir alles auf der Welt möglich ist, und so habe ich mich schon lange nicht mehr gefühlt. Ich habe versucht, den Mut aufzubringen, dir zu erzählen, was in Massachusetts passiert ist, aber ich vermute, dass Cas es dir trotzdem erzählt hat, weil es nach seiner Grausamkeit stinkt. Ich glaube, dass … ich vielleicht … in euch verliebt war. In alle drei von euch. Und es fällt mir so schwer, diese Worte auszusprechen, weil ich sie schon einmal zu jemand anderem gesagt habe und derjenige mich verraten hat. Warum musstest du mich auch verraten? Warum musste es eine verdammte Lüge sein …«

»Was zum Teufel macht sie denn hier?«

Eine raue Hand packt mich. Ich werde aus dem Stuhl gerissen und gegen die Wand geschleudert. Meine Zähne prallen aufeinander.

Irgendwo hinter mir schreit Euri.

»Du«, knurrt Cassius, seine Lippen sind ganz nah an meinem Gesicht. »Wie kannst du es wagen, dich hier blicken zu lassen?«

Er schüttelt mich so heftig, dass etwas in meinem Nacken knackt. Er hebt mich vom Boden hoch, stößt mich gegen die Wand und hält mich mit seiner Masse fest, sodass ich meine Beine nicht um ihn herumbewegen oder einen guten Halt finden kann.

»Was zum Teufel machst du da?«, schreit Galen, als er in den Raum stürmt. Ich spüre, wie jemand an Cassius zerrt und versucht, ihn von mir herunterzuholen. Aber er könnte genauso gut mit einem Güterzug Tauziehen spielen, so viel Wirkung hat das auf meinen Stiefbruder. »Lass sie runter. Ich habe heute keine Zeit, mich um noch mehr gebrochene Knochen zu kümmern.«

»Vic ist ihretwegen hier.« Cas' Lippen streifen meine Wange, während er mit einer so dunklen und gefährlichen Stimme knurrt, dass ich weiß, dass das Sextape nur der Anfang der Hölle war, durch die er mich schicken will. »Ich werde sie umbringen.«

Er meint es ernst. Seine Hand schließt sich um meinen Hals. Seine Finger graben sich in meine Haut. Ich keuche auf, als er anfängt zuzudrücken. Er ist so stark, dass er meine Luftröhre im Handumdrehen zerquetschen könnte, aber er macht es langsam. Er will, dass ich es fühle, dass ich genau weiß, was kommt. Er leckt mir über die Wange. »Es wird mir Spaß machen, dir beim Verwelken zuzusehen, kleine Sonnenblume.«

»Tu es«, würge ich hervor. Ich hebe mein Kinn, damit er mir in die blinden Augen sehen kann. So sehr sich mein Körper auch gegen ihn wehren will, zwinge ich mich, mich zu entspannen. »Töte mich.«

Vielleicht ist es an der Zeit.

Vielleicht sollte es schon immer so enden. Vielleicht soll Cas beenden, was ich an jenem Tag auf der Brücke begonnen habe.

Was für einen Sinn hat das Ganze? Die Welt ist nicht für Menschen wie mich gemacht.

Ich glaube nicht, dass ich stark genug bin, um mit diesem Video da draußen zu leben.

Es ist Zeit, mit dem Kämpfen aufzuhören. Ich lasse den Tod in Form meines monströsen Stiefbruders über mich kommen. Denn in diesem Moment, wo seine Finger zudrücken, wird mir klar, dass nachdem, was er getan hat, ich den Gedanken nicht ertragen kann, mich der Welt zu stellen.

»Das meinst du nicht ernst«, knurrt er und sein Griff lockert sich ein wenig, sodass ich gerade genug Platz habe, um mich zu drehen und ihm zu entkommen, wenn ich wollte. »Du wirst hier nicht wie ein Sack Kartoffeln hängen, während ich dir das Leben aus dem Leib würge. Mach schon, Fergie. Kämpfe gegen mich. Tritt mich. Beiß mich. Nutze dein Kampfsporttraining, um mir den Arm zu brechen. Du weißt, dass du das willst, und dein Tod wird mir so viel mehr Spaß machen.«

Ich lasse meine Hände sinken. »Töte mich, Cassius. Ich bin fertig. Ich musste alles zurücklassen, was ich war, um hierher zu kommen, und ich habe nichts mehr. Ich will niemanden lieben, der mich hasst. Ich gebe auf. Du hast gewonnen. Töte mich.«

Ein Laut entringt sich Cas' Mund. Er ist so voller Angst, dass er nicht einmal menschlich klingt. Er reißt seine Hände von meiner Kehle und taumelt zurück. Ich falle auf den Boden wie ein … nun ja, wie ein Sack Kartoffeln.

Ich ringe nach Luft, während Cas einen markerschütternden Schrei ausstößt, der eine neue Wunde in meine leere Brust zu reißen droht.

Der Raum bricht in Chaos aus. Ich habe keine Ahnung, was los ist, außer dass alle brüllen und Euri schreit, etwas neben mir auf den Boden knallt und Cas' Heulen mit einem hasserfüllten Fluch unterbrochen wird.

Winzige Hände heben mich auf. »Fergie, geht es dir gut?« Es ist Euri, und sie zittert. Sie klingt verängstigt. Aber ich bin es nicht. Ich habe gerade meinen Stiefbruder gebeten, mich zu töten, und ich spüre nichts. Ich bin wie betäubt.

Schon wieder.

Je mehr sich die Dinge ändern, desto mehr bleibe ich unverändert.

»Vielleicht ist es das Beste, wenn du gehst.« Galen zerrt mich und Euri weg.

Euri versucht, ihn aufzuhalten, als er uns durch die Klinik führt. »Aber Victor …«

»Victor hat eine viel bessere Chance zu überleben, wenn Cas nicht meine Klinik zerstört. Und das scheint er tun zu wollen, solange du hier bist. Es tut mir leid, aber du musst gehen.« Galen schiebt mich und Euri in den Tunnel und knallt die Tür hinter uns zu.


FERGIE



Als ich mich ins Auto schiebe, habe ich Cas' Zorn immer noch nicht richtig realisiert. Aber Euri ist ein Wrack. Sobald Galen uns in den Tunnel gesperrt hat und wir die anderen nicht mehr sehen konnten, ist sie in Tränen ausgebrochen. Sie weint auch jetzt, während sie sich anschnallt – dicke, stille Tränen, die ich in der Luft riechen kann.

Euri ist ein guter Mensch, der beste Mensch, und ich habe sie in dieses Chaos hineingezogen. Ich wünschte, sie hätte das nicht sehen müssen. Ich wünschte, sie hätte nicht mit anhören müssen, wie ich Cas gesagt habe, dass ich aufgegeben habe. Aber ich bin zu betäubt, um mich darum zu kümmern.

Die Ledersitze knirschen, als Seymour sich zu uns umdreht. »Was ist los? Ist sie in Ordnung?«

Hat Seymour das Video gesehen?

»Fergie?«, fragt Euri. Aber ich schüttle den Kopf. Seymour redet nicht über mich, und ich kann nicht sprechen. Wenn ich den Mund aufmache, muss ich schreien.

»Fergie war nicht diejenige, über der ein Gebäude zusammengestürzt ist«, sagt Seymour. »Ich will wissen, was mit Cali ist. Geht es ihr gut?«

»Sie hat eine gebrochene Rippe und ein paar Schnittwunden und blaue Flecken, aber ja, es geht ihr gut«, sagt Euri und schnieft. »Galen will sie über Nacht zur Beobachtung dortbehalten, falls sie innere Verletzungen hat, die er nicht sehen kann. Bringen Sie Fergie nicht zurück ins Haus. Sie wird eine Zeit lang bei mir bleiben.«

Ich wende mich an Euri. »Ich glaube nicht, dass …«

»Du kannst nicht unter einem Dach mit diesem Monster leben, Fergie. Du bleibst bei mir.« Euris Stimme ist erstaunlich fest.

»Ich denke, das ist klug«, sagt Seymour, als er auf die Straße fährt.

Na toll. Also weiß Seymour Bescheid. Ich versuche, nicht darüber nachzudenken, dass der freundliche Fahrer Cassius dabei zugesehen hat, wie er mir in den Hintern gepflügt hat, während ich in einer Sexschaukel hing. Es gelingt mir nicht. Galle steigt in meiner Kehle auf.

Wir fahren eine Weile schweigend. Ich umklammere Euris Hand und zerdrücke ihre Finger, während ich darum kämpfe, Kontrolle über meinen Körper zu gewinnen. Ich muss gegen die Betäubung ankämpfen und die Wut wiederfinden, die mich in der Schule gepackt hat. Denn ich werde nicht zulassen, dass Cassius Dio mich vom Angesicht der Erde tilgt. Er will einen Kampf. Ich werde ihm einen Kampf liefern.

Endlich habe ich mich wieder einigermaßen unter Kontrolle. Meine Finger streichen über die Stelle an meinem Hals, wo Cas mich gepackt hat. Ich werde dort mächtige Blutergüsse haben, die zu den Striemen an meinem Hintern passen, wo er mich versohlt hat. War das wirklich erst letzte Nacht?

»Seymour, wissen Sie, für wen Sie arbeiten?«, frage ich.

»Wenn Sie meinen, ob ich für eine der besten Auftragsmörderin der Welt und die Anführerin der Dio-Verbrecherfamilie arbeite, dann ja, das weiß ich.«

Euris Kehle entweicht ein Schnaufen. »Müssen Sie uns jetzt töten?«

Er lacht noch lauter. »Nein, nein, Frau Jones. John und Cali haben mich nach ihrer Rückkehr von Saturnalia darüber informiert, dass Fergie unser kleines Geheimnis kennt, und ich habe vermutet, dass sie sich damit direkt an ihre beste Freundin wenden würde. Wenn Sie mich fragen, Miss Fergie, hat es mir nie gefallen, dass sie es vor Ihnen geheim gehalten haben. Ich habe ihr gesagt, dass Sie zu schlau sind – Sie würden die Wahrheit herausfinden, aber ich muss ihren Wünschen gehorchen, und sie wollte, dass Sie im Dunkeln bleiben.«

Ich habe so viele Fragen zu all dem, aber nur eine brennt mir im Moment auf der Seele. »Wissen Sie, was Cassius mir heute angetan hat?«, frage ich.

Bitte, bitte lass nicht zu, dass Seymour das Band gesehen hat. Ich glaube nicht, dass ich es ertragen kann, dass der nette Hausverwalter sieht, was gestern Abend in der Bibliothek vor sich ging.

»Milo und ich wissen mehr, als man uns zutraut«, sagt Seymour und seine Stimme ist traurig. »Cassius kam am Morgen die Treppe hinunter und war so mies gelaunt, wie ich ihn seit … nun ja, seit sein Bruder weg ist, nicht mehr gesehen habe. Wenn er Ihnen wehgetan hat, Miss Fergie, dann wird Cali sich um ihn kümmern.«

»Ich glaube nicht, dass ich dafür auf Cali warten kann.« Ich balle meine Hände zu Fäusten. »Ich brauche meine eigene Gerechtigkeit.«


CASSIUS



Nachdem Galen Fergies erbärmlichen Arsch aus der Klinik geworfen hat, will ich zurück zu Victor, aber eine eisäugige blonde Schlampe versperrt mir den Weg.

»Verpiss dich!« Claudia stößt mich durch den Vorhang zurück, der Victors Bett von den anderen trennt. »Du wirst deinen Schwachsinn nicht hierherbringen. Siehst du nicht, dass Victor in einem ernsten Zustand ist? Wenn du einen Kampf anfängst und eine dieser Maschinen kaputt machst …«

Ihre Stimme verstummt und ihr ganzer Körper zittert. Ich möchte über die Vorstellung lachen, die Große Claudia August in Panik zu sehen, aber ich kann es nicht. Es beunruhigt mich ein wenig. Die Welt wackelt.

Nichts ist so, wie es sein sollte.

»Er ist mein Freund«, sage ich. »Er braucht mich.«

»Er braucht dich nicht, verdammt!«, kreischt sie und schubst mich erneut. »Du bist der Grund, warum er in diesem Bett liegt. Dein bescheuerter Club hat uns alle zur Zielscheibe gemacht.«

Ich lache, weil die Idee so verdammt lächerlich ist. Niemand, mit dem wir zu tun hatten, würde ein Museum in die Luft jagen, weil wir ihn nicht auf das richtige College gebracht haben. Aber dann tritt Noah vor Claudia, und das ist nicht zum Lachen. Von so nahem ist er fast so groß wie ich und fast genauso gefährlich. Ich weiß, dass er mir mit der Wut in seinen dunklen Augen und der Müdigkeit in meinem Körper, weil ich den Keller zerstört und Fergie wiedergesehen habe, wahrscheinlich ein paar Knochen brechen würde. »Raus hier, Cassius.«

»Ich weiß, wer ihm das angetan hat«, sage ich, weil ich weiß, dass ihn das aufhalten wird. »Meine Stiefschwester und ihr Vater. Sie sind Schwindler. Sie ist nicht einmal wirklich blind. Sie …«

Mir gefällt nicht, wie er mich ansieht, als wäre ich ein dummes kleines Kind, das er übers Knie legen will. Neben ihm schließt Claudia die Augen und ihre Schultern zittern.

»Cassius Dio, was zum Teufel hast du getan?«

Beim Klang dieser scharfen Stimme verstummen alle Menschen in Galens Krankenstation. Ich drehe mich um und sehe, wie sich meine Mutter aus ihrem Krankenhausbett in der Halle gegenüber schwingt und auf mich zustürmt, einen Tropf und einen Haufen medizinischer Geräte hinter sich herziehend.

Meine Lippen verziehen sich zu einem Grinsen. Zum ersten Mal sieht Cali … verletzlich aus. Es ist gut, dass ich hier bin, um diese Familie zu beschützen, so wie Gaius es wollte, und bereit bin, das zu tun, was getan werden muss, wenn es sonst niemand kann.

»Mutter.«

Das Wort durchfährt sie mit einem sichtbaren Schaudern. Sie hasst es, Mutter genannt zu werden. Sie stößt mit einem zitternden Finger auf einen harten Plastikstuhl. »Setz dich.«

»Ich glaube, ich stehe …«

KLATSCH.

Eine Hand peitscht über meine Wange. Ich höre den Schlag, bevor ich ihn spüre – ein stechender Stich, der mehr Schock als Schmerz ist. Ich taumle zurück und trete auf einen perfekt platzierten Fuß, der mich aus dem Gleichgewicht bringt. Ich kippe auf den Stuhl neben Vics Bett. Mein ganzer Körper schmerzt von der Verwüstung des Kellerraums. Ich starre auf meine Hand hinunter, die ich kaum noch spüre, bis auf die Fingerspitzen, die sich in Fergies Hals gegraben haben.

»So ist es besser.« Cali klopft mit ihren Nägeln gegen ihren Tropf. »Jetzt können wir über das teuflische Durcheinander reden, das du in unserem Leben angerichtet hast. Erst bringst du deine Stiefschwester gegen meinen direkten Befehl zu Saturnalia und dann fängst du hier einen Streit mit ihr an. Du missachtest Galens Klinik und bringst das Leben deines ältesten Freundes in Gefahr, ganz zu schweigen davon, dass du Hand an deine Stiefschwester, ein Mitglied unserer Familie, gelegt hast …«

»Wo ist er?« John stürmt herein, die Hände zu Fäusten geballt, den Kopf geschwollen und rot. Er schreitet direkt auf mich zu und ragt über mich. Das muss ich dem Zahnarzt lassen – er hat mehr Mumm, als ich dachte. »Du hast versucht, meine Tochter zu erwürgen. Willst du dich erklären, mein Sohn?«

»Du bist nicht mein Vater«, schieße ich zurück, und der rote Nebel tanzt an den Rändern meiner Vision, dass dieser Kerl es wagt, wie mein verdammter Vater zu reden, wenn er doch derjenige ist, der in unser Haus eindringt. »Ich muss dir nichts erklären, John Macintosh.«

Er zuckt zusammen, als ich seinen richtigen Namen ausspreche, aber er steht immer noch über mir, eine Hand zu einer Faust geballt, während die andere sich um die Schultern meiner Mutter legt, um sie zu beruhigen. Ich hasse diese stützende Hand – ich sollte es sein, der meiner Mutter hilft. Fergie und John haben alles vermasselt.

Ich zucke mit den Schultern. »Du willst, dass ich es erkläre? Na gut. Ich habe wochenlang die süße Pussy deiner Tochter geleckt und ihren Arsch rot geklatscht. Aber dann habe ich herausgefunden, dass sie eine Lügnerin, eine Spionin und eine Betrügerin ist, genau wie du. Und ich habe getan, was ich tun musste, um meine Familie zu schützen. Wenn du wissen willst, warum sie sich so aufregt, dann schau auf deinem Handy nach.«

Johns Gesicht verzieht sich, als er zurücktritt und in seiner Tasche nach seinem Telefon kramt. Er holt es heraus und ich sehe Hunderte von Benachrichtigungen auf dem Bildschirm aufblitzen. Er ruft die Videodatei auf, die ich ihm vorhin getextet habe, und einen Moment später ertönt Fergies Stimme im Raum – der säuselnde Ton, mit dem sie um meinen Schwanz bettelt, gefolgt von dem heftigen Schlag meiner Handfläche auf ihren prallen kleinen Arsch. John händigt das Telefon Cali aus und sein Gesicht verzieht sich.

»Nein.« Er lässt sich auf den Boden sinken. »Nein. Sie kann das nicht noch einmal durchmachen. Das kann sie nicht.«

Cali wirft einen Blick auf den Bildschirm. Sie schaut mich an, dann wieder auf den Bildschirm.

Dann rastet sie völlig aus.

»Du Idiot«, schreit sie mich an und stürzt sich mit jahrzehntelangem, tödlichem Kampfsporttraining auf mich. »Du zerstörst das einzig Gute in unserem Leben.«

Du machst alles kaputt, was du liebst.

Ich habe keine Zeit zu blinzeln, bevor Cali mich auf dem Boden hat. Sie schlägt und tritt zu, bis helle, kalte Flecken vor meinen Augen tanzen. Sie ist wild, unkontrolliert – das ist nicht meine Mutter, die ausgebildete Killerin. Sie könnte mich mit einem Schlag k.o. schlagen, aber sie will nicht, dass ich betäubt bin. Sie will mich verletzen.

Meine eigene Mutter will, dass ich blute.

Cali bekommt ihren Wunsch erfüllt. Ich bin verdammt verletzt. Ich blute am Boden und ich blute innerlich und die kalte schwarze Leere, in der mein Herz ist, bricht unter ihrem Angriff zusammen. Meine Mutter – die Frau, für deren Schutz ich sterben würde – hasst mich.

Und das alles nur wegen dieser verdammten Fergie Macintosh.

Ich bin zu betäubt, um mich zu wehren, mein Körper ist zu schwach von der Wut, die ich heute schon ausgestoßen habe. Ich liege da und lasse zu, dass meine Mutter auf mich einprügelt. Ich höre, wie Dinge zerbrechen, wie das Blut auf die Fliesen tropft und wie alles Gute in mir zu Asche verbrennt.

»Ich weiß genau, was du wolltest, seit sie unser Haus betreten hat«, schreit Cali mich an. Sie zieht sich keuchend zurück und klammert sich an John, während er ihr blutiges Haar streichelt. »Du hältst dich für so raffiniert, aber du bist so raffiniert wie eine Axt im Kopf. Die Leute sagen, wie ähnlich wir uns sind, wie stolz ich auf dich sein muss und wie gut du dich als Nachfolger machen wirst. Aber sie sehen nicht, was ich sehe. Sie sehen nicht, wie viel von meiner Brutalität ich immer zurückgehalten habe, um eine Führungsperson zu sein. Und jetzt sehe ich, dass ich recht hatte, dich daran zu hindern, Imperator zu werden. Du hast keine Geduld, keinen Sinn für Loyalität. Du bist nichts als ein Schläger, Cassius, unfähig zu etwas anderem als zu niederen Instinkten. Du kümmerst dich um nichts und niemanden, nicht einmal um deine eigene Familie. Wie kann ich mein Imperium einem Mann überlassen, der seine Familie auf diese Weise verraten wird?«

Jedes Wort trifft mich ins Mark. Ich balle meine Hände zu Fäusten, aber die Wut kommt nicht. Ich habe mich für Fergie verausgabt. Und das lässt mich sie nur noch mehr hassen. Ihretwegen hat sich meine eigene Mutter gegen mich gewendet.

»Ich habe versucht, dich zu beschützen«, schreie ich zurück. »Ich bin sie für dich losgeworden!«

»Nein, Cassius. Du hast nach einer Ausrede gesucht, um ihr wehzutun, weil du verletzt bist. Wenn du mich beschützen wolltest, wärst du mit dieser Information zu mir gekommen und ich hätte dir gesagt, dass ich bereits weiß, dass Johns und Fergies Identitäten gefälscht sind, denn diese Identitäten wurden von mir gemacht.«

Diese neue Information brennt durch mich hindurch. Die ganze Zeit über kannte meine Mutter ihr Geheimnis. Die ganze Zeit über hatte sie ihr neues Leben in unserem Haus geplant und nie daran gedacht, es mir zu sagen. Ich bin ihr Sohn und sie hat zugelassen, dass ich mich zu Füßen meiner falschen Stiefschwester erniedrige.

Haben sie alle über mich gelacht? Armer, dummer Cassius, der glaubt, er habe die wahre Liebe in einem Mädchen gefunden, dessen Namen er nicht einmal kennt.

Cali traut mir nicht. Sie will nicht, dass ich Imperator werde.

Mit einem Schmerzensschrei drehe ich meinen Kopf in Richtung des Krankenhausbettes. Ich brauche Victor mehr denn je. Er würde genau wissen, was zu tun ist. Ich greife nach dem Bett und versuche, mich auf die Füße zu ziehen, aber Claudia und ihre Männer blockieren das Bett mit verschränkten Armen. Noah tritt mich und schleudert mich über die Fliesen. Sie lassen mich nicht in Victors Nähe und ich kann es ihm nicht verdenken.

Du machst alles kaputt, was du liebst.

»Raus hier, Cassius. Raus aus der Klinik.« Calis Kiefer spannt sich an, als sie auf die Tür zeigt. »Du bist eine Schande für den Namen von Dio. Ich will dein Gesicht nicht mehr sehen.«


FERGIE



In dieser Nacht schlafe ich bei Euri zu Hause. Ihre Schwester Artemis hat Schicht im Krankenhaus, also sind nur wir beide und ihre Eltern da. Ich will mich in ihrem Zimmer verstecken, weil ich den Gedanken nicht ertrage, dass Euris Eltern von dem Video wissen könnten, aber Euri versichert mir, dass es nicht die Zeit gehabt hätte, sie zu erreichen.

Euris Mutter macht Shepherd's Pie und serviert ihn mit gedünsteten Brokkoli und großen Scheiben Sauerteigbrot, während ihr Papa uns von den witzigen Dingen erzählt, die einige seiner weniger begabten Studenten in ihren Hausarbeiten zu schreiben versuchen.

Als wir den Apfelkuchen zum Nachtisch essen, berührt jemand meine Hand. Der Poison Ivy Club hat mich so sehr erschüttert, dass ich fast von meinem Sitz aufspringe. Aber es ist nur Frau Jones, die über den Tisch greift und mir mütterlich den Arm tätschelt. Ich frage mich, ob sie weiß, dass etwas Seltsames vor sich geht, aber ich will nichts sagen.

»Es ist so schön, dich endlich kennenzulernen, Fergie. Euri hat uns schon viel von dir erzählt.« Ihre Worte klingen zuckersüß.

Professor Jones fügt mit seiner dröhnenden Stimme hinzu: »Unser Mädchen hier hat dich so interessant klingen lassen, dass wir schon fast dachten, sie hätte dich erfunden.«

In ihren Stimmen liegt ein Hauch von etwas, das mich glauben lässt, dass Euri ihnen einige meiner nicht ganz so perfekten Eigenschaften anvertraut hat. Ich greife mit meiner freien Hand unter den Tisch und stoße sie in den Oberschenkel. Hoffentlich kann sie uns von diesem Tisch wegbringen, bevor sie mich mit einem Buttermesser erstechen.

»Euri ist wunderbar«, sage ich aufrichtig. »Ich habe Glück, sie als Freundin zu haben. Es war nicht einfach, quer durchs Land zu ziehen und an einer neuen Schule anzufangen, und ich habe ein paar Fehltritte gemacht. Aber ich glaube, ich bin endlich auf dem richtigen Weg.«

»Oh, du meinst das College?« Die Stimme von Euris Mutter wird noch heller, was eigentlich unmöglich ist, denn sie klingt schon wie ein Mariah Carey-Song. »Auf welche Schule gehst du denn?«

Nein, ich meine das Höllenfeuer, das ich auf meinen Stiefbruder und seine beiden Freunde regnen lassen werde, für das, was sie mir angetan haben. Unter dem Tisch drücke ich Euris Bein so fest, dass sie aufjault. »Ich wurde in Harvard angenommen.«

»Harvard. Hast du das gehört, Allan? Fergie wurde in Harvard aufgenommen. Das ist ja wunderbar! Glückwunsch, Fergie.«

»Vielleicht kannst du Euri bei ihren Aufsätzen helfen«, schlägt Professor Jones vor. »Aus irgendeinem Grund hat sie beschlossen, sich nicht auf ihre Wunschschulen zu bewerben, also hat sie nur eine vorzeitige Zusage für die Brown bekommen, aber wir denken, dass sie bei der regulären Entscheidung besser abschneiden kann.«

»Papa, bitte …«

»Wir hatten so große Hoffnungen in unsere beiden Mädchen«, sagt Frau Jones. »Artemis hatte in ihrem letzten Schuljahr einen Unfall, der ihr Selbstvertrauen zerstört hat. Wir haben versucht, sie auf ein College zu schicken, aber …«

»Artemis ist glücklich, wo sie ist«, sagt Euri mit angespannter Stimme. Ich spüre, wie sie sich neben mir versteift.

»Artemis sollte Ärztin in diesem Krankenhaus sein, nicht Pflegerin«, schnauzt Professor Jones, und ich kann die Enttäuschung aus seiner Stimme heraushören. »Ich habe nicht all die Jahre hart gearbeitet, damit meine Töchter die Gaben, die ihnen in die Wiege gelegt wurden, vergeuden. Artemis ist vielleicht ein paar Jahre im Rückstand, aber sie wird nächstes Jahr aufs College gehen. Wir werden nichts Geringeres akzeptieren. Und obwohl Brown eine sehr gute Schule ist, hat Eurydike immer davon geträumt, nach Harvard oder Princeton zu gehen …«

»Ich werde mich nicht mehr in Harvard oder Princeton bewerben«, sagt Euri mit fester Stimme.

Ihre Worte sind wie eine Atomwaffe, die auf dem Tisch landet. Ich stelle mir vor, ich höre das WUSCH, mit dem der Kopf des Professors wegfliegt und sein Hirn an die Decke schlägt. Wir sitzen einige quälende Momente lang in der ausgebrannten Stille von Eurydikes Enthüllung, bis Frau Jones sich erhebt und mit nachsichtiger Stimme sagt: »Sei nicht albern, Eurydike. Natürlich wirst du an einer dieser Schulen aufgenommen. Wir sind Ehemalige, also haben wir Vorrang, und wir haben monatelang an deinen Aufsätzen gearbeitet. Harvard ist deine Traumschule …«

»Ja, und Träume ändern sich. Ich habe beschlossen, dass ich im Ausland zur Schule gehen möchte. Cambridge hat ein tolles Englischprogramm. Blackfriars auch.«

»Ja, und sie hatten auch einen geheimen Kannibalenverein auf dem Campus.« Professor Jones knallt mit der Faust auf den Tisch. »Wir werden unser kleines Mädchen nicht dorthin schicken.«

»Dieser Skandal ist fast zwanzig Jahre her! Welche Schule hat keinen Skandal? Und es ist auch nicht meine einzige Option. Es gibt die University of Auckland in Neuseeland …«

»Euri, Schatz«, ihr Papa klingt, als würde er um seine Beherrschung kämpfen. »Wir finden es toll, dass du über den Tellerrand hinausschaust, aber diese Schulen sind zu weit weg. Wir werden nicht rüberkommen können, wenn du uns brauchst. Schau dir deine Freundin Fergie an. Sie versucht nicht, ihren Eltern zu entkommen …«

Nein, eigentlich ist es mein psychopathischer Stiefbruder, der mich in die Flucht schlägt.

»Fergie versteht, dass sie wegen ihrer Sehkraft zusätzliche Hilfe braucht. Was ist, wenn du einen Unfall hast, die Treppe runterfällst oder die Rampen nicht siehst?«

Oh nein. Sie werden Euris Sehkraft nicht als Ausrede benutzen, um sie in Watte zu packen und sie auf dieselben Schulen zu schicken, auf die sie selbst gegangen sind.

»Dann werde ich mich darum kümmern«, sagt Euri entschlossen. Ich bin an ihrer Stelle wütend und bereit, mich einzumischen, aber ich sehe, dass sie diesen Kampf selbst ausfechten wird. »Ich bin neunzehn Jahre alt und will Journalistin werden. Ich werde aus Schützengräben in kriegsgebeutelten Ländern und aus der ersten Reihe bei Präsidentschaftswahlen berichten. Ich glaube, ich muss lernen, wie ich leben kann, ohne dass Mami und Papi meine Kämpfe für mich austragen.«

»Ich verstehe nicht, woher diese Feindseligkeit kommt«, sagt ihre Mutter mit verlegener Stimme. »Wir haben doch schon darüber gesprochen, dass es viele Jobs für Journalisten gibt, bei denen nicht auf dich geschossen wird. Was ist mit dem Sommerpraktikum, das du bei diesem Kulturmagazin gemacht hast? Oder mit der Arbeit für den Home Shopping Channel? Oder die Kolumne, die du über das Büro des Bürgermeisters geschrieben …«

Euri stößt ihren Stuhl so heftig zurück, dass er gegen die Wand hinter ihr schlägt. »Entschuldigt mich, mir ist der Appetit vergangen.«

Sie stürmt davon. Ich lasse meine Gabel auf meinen halb aufgegessenen Teller fallen und wische meine Hände an meiner Serviette ab. »Vielen Dank für das Essen, Professor und Frau Jones. Aber ich bin ziemlich müde. Ich denke, ich werde ins Bett gehen.«

Ich schnappe mir meinen Stock, der auf der Lehne meines Stuhls liegt, und mache mich auf den Weg in Richtung des Flurs. Als ich mich auf Euris Zimmer zubewege, höre ich Frau Jones ihrem Mann etwas zuflüstern.

»Lass sie gehen. Vielleicht wird sie Eurydike zur Vernunft bringen.«

Einen Scheiß werde ich.

Es gelingt mir, Euris Zimmer am Ende des Flurs ausfindig zu machen. Ich stoße die Tür auf. »Das war ein interessantes Abendessen.«

»So kann man es auch nennen.« Euri liegt auf ihrem Bett. Ich höre etwas knistern. »Willst du einen Oreo? Du solltest dich beeilen, denn ich werde mich mit Zucker vollstopfen, bis ich explodiere, und dann muss ich nie wieder an die Uni denken.«

»Habe ich in letzter Zeit erwähnt, dass es mir leidtut?« Euri wäre jetzt nicht sauer, wenn ich nicht wäre. Ich setze mich zögernd auf die Ecke des Bettes.

»Ungefähr eine Million Mal.« Euri wirft mir die Verpackung zu. »Mir geht es gut. Na ja, nicht gut, aber besser als jemandem, von dem gerade ein Sextape veröffentlicht wurde. Ich hasse den Poison Ivy Club immer noch, also sag ihnen das nie, aber ich glaube, sie haben mir einen Gefallen getan. Ich war mein ganzes Leben lang so sehr auf Harvard fixiert – weil mein Papa dort studiert hat –, dass es die sichere Option geworden ist, und ich will nicht sicher sein. Ich will Abenteuer. Ich will mehr sein als Euri, die trottelige Streberin, und ich muss einen großen Ozean zwischen mich und Emerald Beach bringen. Dass ich aus Princeton und Harvard rausgeworfen wurde, hat mich Möglichkeiten sehen lassen, die ich vorher nie in Betracht gezogen hatte. Oxford, Blackfriars, Amsterdam, Melbourne, sogar Auckland sieht ziemlich toll aus. Und Neuseeland hat den zusätzlichen Vorteil, dass es so weit von hier entfernt ist, wie nur irgendwie möglich, ohne auf einem Eisberg zu sein.«

»Ich finde, das klingt toll.«

»Ich weiß, oder?« Euris Stimme singt vor Aufregung, bevor sie wieder nachdenklich wird. »Ich wünschte nur, ich könnte Mama und Papa dazu bringen, das zu verstehen. Ich weiß, dass sie sich Sorgen machen, wenn ich alleine in einem fremden Land bin. Wegen meiner Augen wird es schwieriger sein, und ich schließe nicht so leicht Freundschaften und, na ja, sie wissen ein bisschen was über dich, also …«

»… wissen sie auch, dass ich den Platz in Harvard bekommen habe und nicht du …«, beende ich.

»Ja. Ich verstehe ja, dass sie nur auf mich aufpassen, aber es macht einen fertig, verstehst du? Dass deine eigenen Eltern dir nicht zutrauen, dass du es schaffst?«

Ich denke an Papa, der mir Geheimnisse vorenthalten hat. »Ich weiß genau, wie sich das anfühlt.«

Euri schnappt sich die Oreos von mir. »Ich weiß, dass ein Teil ihrer Einstellung auf Artie zurückzuführen ist. Sie glauben, dass sie in ihrem letzten Schuljahr in Panik geraten ist und sich deshalb nicht bei den Colleges beworben hat. Sie sind wirklich wütend auf sie, weil sie ihr Potenzial nicht ausschöpft, und das macht das Leben in diesem Haus ziemlich schwer.«

»Hmmm. Mir ist aufgefallen, dass deine Eltern nichts über den Poison Ivy Club und seine Verbindung zu Arties 'Unfall' wissen.«

Die Verpackung knittert, als Euri meinen Keks in ihren Mund stopft. Sie kaut nachdenklich und sagt dann: »Meine Eltern sind klug und wohlmeinend, aber sie sind ziemlich ahnungslos. Wenn wir es ihnen gesagt hätten, hätten sie für Artie gegen die Schule gekämpft und versucht, den Poison Ivy Club zu Fall zu bringen, und sie wären ausgeweidet worden. Wir haben beschlossen, dass es besser ist, ihnen nicht die ganze Geschichte zu erzählen.« Euri zittert. »Und ich kann immer noch ein wenig sehen, weißt du. Ich kann sehen, wie deine Gedanken schwirren. Was auch immer du vorhast, um dich an ihnen zu rächen, es darf weder Artie noch meinen Eltern schaden. Es muss gezielt sein. Ich will nicht, dass jemand anderes verletzt wird.«

»Ich denke, es gibt immer ein Risiko«, sage ich. »Der Poison Ivy Club hat eine Menge Macht in dieser Stadt. Wir müssen ihm diese Macht wegnehmen. Nur so werden wir alle sicher sein. Und ich denke, wir sollten damit anfangen …«

Ein Klopfen an der Tür lässt mich aus meinen Gedanken aufschrecken. »Hey, Schwesterherz«, ruft Artie und reißt die Tür auf. »Ich bin zu Hause. Ich habe gehört, dass Fergie jetzt bei uns wohnt.«

»Stimmt. Hi, Artie.« Ich winke in die vage Richtung der Tür.

Artemis betritt das Zimmer, schließt die Tür und dreht das Schloss zu. Sie riecht wie Krankenhaus. Sie setzt sich auf das Bett zwischen uns.

»Also, liebste Schwester, warum knallt Mama das ganze Geschirr in die Spüle und Papa raucht draußen mit ernster Miene eine Zigarette?«

»Sie haben mit mir über meine Zukunft geredet«, murmelt Euri. »Sie wollen, dass ich mich für Harvard oder Princeton bewerbe. Sie wollen nicht, dass ich in Übersee studiere.«

»Du kannst mich nicht sehen, Fergie, aber ich rolle meine Augen so weit in meinem Kopf, dass ich meine eigene Hirnmasse sehen kann«, sagt Artie mit einem Lächeln in der Stimme. »Nur unsere Eltern würden hören, dass ihre Tochter an der Brown angenommen wurde oder dass sie nach Cambridge oder Blackfriars gehen will, und das als Enttäuschung empfinden.«

»Sie wollen, dass du nächstes Jahr aufs College gehst«, sagt Euri.

»Ich weiß genau, was sie von mir wollen«, sagt Artie. »Aber es ist nicht ihr Leben, es ist meins. Der Poison Ivy Club hat mir geholfen, das zu erkennen. Ich glaube, ich will nicht mehr aufs College gehen. Zumindest nicht nächstes Jahr. Nicht zu ihren Bedingungen. Aber deswegen bin ich nicht gekommen, um mit euch zu reden. Ich habe gehört, was mit dem Video passiert ist.«

Nein. Verdammt.

Nein.

Ihre Worte bringen alles mit einem Ruck zurück – die Angst, die Demütigung, den sauren Geschmack von Galle in meinem Mund bei dem Gedanken daran, was Artie gesehen hat.

Artie tätschelt mein Knie. »Es tut mir so leid, Fergie.«

Ihre Worte kratzen an meiner Psyche. Ich war so sehr mit Euris Problemen beschäftigt, dass ich zehn Minuten lang nicht daran gedacht habe, dass Victor bewusstlos in dem Krankenhausbett liegt oder dass die drei unsere Nacht auf der Sexschaukel öffentlich gemacht haben, und jetzt fühle ich mich wieder miserabel.

Ich brauche ihr Mitleid nicht. Ich muss den Kopf meines Stiefbruders durch eine Wand schlagen.

»Woher weißt du von dem Video?«, fragt Euri.

»Machst du Witze? Es ist überall in den sozialen Medien. Außerdem geht die Tochter meines Managers auf die Stonehurst Academy, und alle Eltern haben eine Nachricht darüber bekommen. Alle reden im Pausenraum darüber. Und ich weiß, wie es ist, ein Opfer des Poison Ivy Clubs zu sein und verzweifelt nach Gerechtigkeit zu verlangen, aber diese Jungs waren immer so unantastbar.« Arties Nägel graben sich in meine Haut. »Aber sie sind nicht mehr unantastbar, oder? Sie haben sich um dich bemüht. Ich kann es in ihren Augen sehen. Deshalb haben sie dir das angetan. Und ich habe das Gefühl, dass du nicht der Typ bist, der das einfach so hinnimmt, also will ich wissen, wie du dich rächen willst.«

Ich grinse sie an. »Ich werde sie verbrennen. Warum?«

»Ich habe eine Idee, was du Cassius antun könntest. Es ist grausam, aber er hat ein bisschen Grausamkeit verdient.« Sie drückt mir ein Fläschchen in die Hand. »Nimm das.«

»Was ist das?«

»Das pure Böse in einer Tube.« Mit einer Lust am Teuflischen, die ich ihr nie zugetraut hätte, beschreibt Euris Schwester einen Streich, der mich zum Grinsen bringt. Ich stecke die Tube ein und verspreche ihr, dass wir die Ergebnisse auf Video aufnehmen werden.

Nachdem Euri und ich geduscht und uns die Zähne geputzt haben, lege ich mich mit einem Hörbuch in ihr Ausziehbett, und Euri setzt sich hin, um mit ihren Hausaufgaben zu beginnen. Sie tippt mir gegen den Fuß. »Hey, Fergie?«

»Ja?«

»Was machst du denn jetzt? Ich meine, wirklich? Wenn jemand deine Stiefmutter und ihr Triumvirat mit Bomben angreift, bist du dann auch in Gefahr? Sollten wir den Poison Ivy Club verfolgen?«

Ein Kloß steigt in meinem Hals auf, als ich an die panische Stimme meines Papas denke und an Victor, der im Krankenhausbett liegt. »Ich mache mir Sorgen wegen der Bombe. Nach dem, was die Jungs gesagt haben, sind ihre Familien schon seit einiger Zeit das Ziel und sie wissen nicht, wer dafür verantwortlich ist. Aber es hängt doch alles zusammen, oder? Cas, Victor und Torsten denken, dass sie damit durchkommen, Leben zu ruinieren, weil sie sehen, wie ihre Eltern es tun. Cali schnippt mit den Fingern und kann buchstäblich Menschen umbringen lassen, was für mich ein Grund mehr ist, meine eigenen Rachemöglichkeiten zu finden. Die Polizei kann ihnen nichts anhaben, aber ich kann …«

Ich werde von einem Krachen und einem Schrei von Frau Jones unterbrochen. Euri stürmt zur Tür. »Mama, was ist hier los?«

Frau Jones brüllt. Euri schreit auf, als jemand in den Raum stürmt und sie gegen ihren Schreibtisch schleudert.

»Was zum Teufel ist hier los?«

Eine raue Hand packt mich am Arm. »Komm mit mir. Sofort.«


FERGIE



Ich würde diese sanfte, geschmeidige Stimme überall wiedererkennen.

Nur klingt er nicht wie sonst, als er meinen Arm grob schüttelt – er klingt wütend, was mich erschreckt und verwirrt und eine Million anderer Dinge, die ich im Moment nicht fühlen will.

»Torsten?«

Er reißt an meinem Arm. »Komm schon.«

»Was machst du da?«

»Du kommst mit mir mit. Ich werde dir helfen.«

»Einen Scheiß werde ich.« Ich löse mich aus seinem Griff und gehe zurück in die relative Sicherheit von Euris Zimmer. »Du kannst nicht einfach in Euris Haus eindringen und mich rauszerren, nicht nach dem, was du getan hast.«

»Gehen Sie sofort von meiner Tochter und ihrer Freundin weg«, schreit Frau Jones. »Fergie, er ist splitternackt.«

»Ist er das?«

»Ja.« Euri versucht, sich vor mich zu drängen. »Geh weg, Torsten. Du kannst nicht mit ihr reden, schon gar nicht solange dein Schwanz vor ihrem Gesicht herumfuchtelt.«

»Sie verschwinden besser sofort aus diesem Haus, junger Mann«, sagt Professor Jones von hinten. »Sonst bin ich gezwungen, die Polizei zu rufen.«

»Ich werde nicht ohne Fergie gehen.«

Die Kälte in seiner Stimme zerbricht etwas in mir. Ich habe einen langen, höllischen Tag hinter mir und gedacht, ich hätte einen sicheren Ort gefunden, um meinen Kopf für die Nacht auszuruhen. Ich dachte, ich könnte endlich die Augen schließen und für ein paar glückliche Stunden vergessen, dass die drei Jungs, die ich mehr als alle anderen mochte, mich betrogen haben. Aber nein, ein nackter Torsten muss mich in eine neue Hölle zerren.

»Es ist schon schlimm genug, dass ihr das Video veröffentlicht habt.« Tränen entweichen meinen Augen und fließen über meine Wangen. Ich mache mir nicht die Mühe, sie aufzuhalten. Soll er doch sehen, was er mir angetan hat. »Aber musst du auch noch herkommen und mich foltern? Hau ab! Ich will dich nicht sehen.«

»Ich habe das Video nicht veröffentlicht und ich werde dich nicht foltern.« Torsten kann mit meiner Übertreibung nicht umgehen. »Ich habe nur deinen Arm gehalten, und dass nur, weil …«

Die Tränen fließen über mein Gesicht, heiß und nass und demütigend. »Torsten, du musst mir jetzt ganz genau zuhören. Ob du nun etwas damit zu tun hattest oder nicht, es gibt ein Video von mir, wie ich mit dir Sex habe, im Internet. Ich habe das Gefühl, dass mein Körper geschändet wurde. Ich kann es nicht ertragen, wenn du mich berührst, und ich kann dir auf keinen Fall vertrauen.«

Ich habe das Video nicht veröffentlicht.

Das sind die Worte, die ich so verzweifelt hören will, und er hat sie mit einer solchen Heftigkeit gesprochen, dass ich mich fast traue, ihm zu glauben.

Das ist Torsten. Er lügt nicht.

Aber der Gedanke daran, die Hoffnung darauf, breitet sich in meiner Brust aus, und das ist der eigentliche Fehler. Ich möchte ihm so gerne vertrauen, aber ich kann es nicht. Torsten würde lügen, um Victor oder Cassius zu schützen. Er würde lügen, wenn sie ihn dazu auffordern würden.

Das ist der einzige Grund, warum er hier ist.

Er ist genauso schuldig und genauso gefährlich.

Torsten ergreift wieder mein Handgelenk. Er hebt meine Hand an seine Wange und drückt meine Finger in seine Haut. »Sieh mich an. Sieh mich an, Fergie. Sag mir, ob ich dich anlüge.«

Mein Atem stockt, als ich mit meinen Fingern über ihn streiche, als ich die vertrauten Furchen in seinem Gesicht spüre, seine vollen Lippen, seine unglaublich scharfen Wangenknochen, seine Wimpern, die so sanft über meine Haut streichen. Ich spüre die Tränen, die in Strömen über seine Wangen laufen, und seine Mundwinkel sind so traurig nach unten gezogen, dass sie mit meinen eigenen übereinstimmen.

Ich fühle ihn. Torsten. Meinen Torsten.

Und ich erkenne die Wahrheit.

Ich weiß es in meinen Knochen.

Ich weiß es in den zerbrochenen Stücken meines Kohlenherzens.

Er hat nichts damit zu tun. Er ist nicht hier, um mir wehzutun. Er ist hier, um mich zu retten.

Ich weiche zurück. »Geh nach draußen und warte auf mich. Ich bin gleich bei dir.«

Und das tut er. Er drängt sich an den Jones vorbei und geht. Er vertraut darauf, dass ich mein Wort halte. Ich drehe mich zum Ausziehbett und fange an, meine Sachen in meinen Rucksack zu packen.

»Du gehst mit ihm?«, quiekt Euri. »Aber was ist mit dem Video? Was ist mit allem?«

»Torsten hatte nichts mit der Veröffentlichung des Videos zu tun.«

»Das weißt du doch gar nicht.«

»Doch, das weiß ich.« Ich klappe meinen Rucksack zu. »Euri, ich weiß, dass du ein zutiefst guter Mensch bist und dass es für dich wahrscheinlich so aussieht, als würde ich zu einem meiner Peiniger zurückkehren und du würdest versuchen, mich aufzuhalten. Aber Torsten hat das nicht getan. Und ich brauche ihn jetzt. Ich brauche ihn, um das durchzustehen.«

»Der Plan ist also vom Tisch? Du bist nicht mehr hinter Poison Ivy her?«

»Der Plan ist in Kraft. Wir treffen uns morgen in der Schule, im Büro des Sentinels, um unseren Schlachtplan aufzustellen. Aber Torsten lassen wir aus dem Spiel. Vielleicht können wir sogar seine Hilfe in Anspruch nehmen. Aber du musst mich jetzt mit ihm gehen lassen.«

Euri gibt ein ersticktes Geräusch von sich, als sie ihre Arme um mich schlingt und mich fest an sich drückt. Ich weiß, dass sie mich festbinden will, damit ich nicht weggehe, aber sie zieht sich zurück. Sie lässt mich los. »Ich möchte, dass du mir eine SMS schreibst, wo genau du bist. Wenn du morgen nicht in der Schule auftauchst, hänge ich Torsten mit Klaviersaiten an seinen Hoden an die Dachbalken im Kunstraum.«

Ich lache. »Das ist fair.«

Ich hatte nicht viele Sachen dabei – nur das, was in meinem Rucksack war. Ich hänge ihn mir über eine Schulter und gehe nach draußen. Torsten nimmt mir die Tasche ab und verschränkt meinen Arm mit seinem. Er sagt kein Wort, während er mich zum Ende der Einfahrt führt und eine Autotür für mich öffnet. Ich bin überrascht, als ich Seymours Stimme höre.

»Seymour, was machen Sie denn hier? Ich dachte, Sie wären zurück zu Cali gegangen.«

»Wollte ich auch, aber dann sah ich den weißen, nackten Hintern dieses Typen die Straße entlanglaufen und dachte, dass er mich vielleicht mehr braucht. Er ist den ganzen Tag mit nacktem Hintern durch die Stadt gerannt und hat versucht, Sie zu finden. Ich hätte ihm nicht gesagt, wo Sie sind, aber ich fing an, mir Sorgen zu machen. Und er ist nicht der Einzige, der Sie unbedingt finden will.«

»Miau!«, ermahnt mich eine kleine, aber entschlossene Stimme vom Sitz aus.

»Spartacus.« Ich beuge mich vor und stecke meinen Finger durch das Gitter der Transportbox. Großer Fehler. Spartacus beißt mir in die Haut und ich kläffe auf.

»Seymour, danke, dass Sie mir Spartacus gebracht haben. Und Torsten. Sie haben die richtige Entscheidung getroffen.«

»Das ist ein guter Mann, den Sie da haben, Fergie«, sagt Seymour, als Torsten sich auf dem Sitz neben mir niederlässt und meine Hand drückt. »Dieser Junge kommt zu uns, seit er ein kleiner Junge war. Er weiß, dass er mich jederzeit anrufen kann, wenn er etwas braucht. Das können alle Jungs. Und Sie auch.«

Mein Herz schmerzt. Ich erinnere mich daran, wie Milo das ganze Essen für die Party von Victor und Juliet zubereitet hat und wie er immer noch Cas' Pausenbrote für die Schule einpackt, als wäre er ein kleines Kind. Sie sind wirklich eine Familie, alle von ihnen. Ich dachte, ich könnte auch ein Teil davon sein. So etwas hatte ich noch nie – solange ich denken kann, gab es nur Papa und mich.

Aber Cas und Victor mussten es ruinieren.

Torsten drückt meinen Arm. »Ich vertraue Seymour«, sagt er einfach. Und ich weiß, dass es für ihn so einfach ist. Es spielt keine Rolle, dass Seymour für die Dios arbeitet – Seymour versteht Torsten. Er fühlt sich in diesem Auto sicher. Seymour urteilt nicht über Torsten und versucht auch nicht, Small Talk zu machen, wie es ein Taxifahrer tun würde.

Wir fahren durch die Stadt und biegen in eine Lücke ein, in der andere Autos piepsen und sich um uns herumbewegen. Jemand reißt die Autotür auf und eine hochnäsige Stimme sagt: »Willkommen zurück im Elysium Hotel, Herr Lucian. Kann ich Ihnen mit irgendetwas behilflich sein?«

»Ja, danke. Fergie wird mit mir in meiner Suite übernachten«, sagt Torsten. »Können Sie ihr Gepäck hochschicken? Und etwas zu essen?«

»Sicherlich. Und möchten Sie, dass ich Ihnen frische Kleidung bringe?«

»Nein, das ist schon in Ordnung.« Torsten gleitet aus dem Auto und bemerkt nicht, dass er immer noch nackt ist.

Als der Concierge mir aus dem Auto hilft, murmelt er: »Haben Sie irgendwelche Wünsche für das Abendessen? Herr Lucian hat ein bestimmtes Menü, das er bevorzugt, aber vielleicht möchten Sie ja etwas … Abenteuerlicheres.«

Ich habe Euris Tisch verlassen, ohne zu Ende gegessen zu haben, also habe ich immer noch Hunger. »Danke. Bitte bringen Sie mir etwas Leckeres. Und etwas mit Schokolade zum Nachtisch. Und ich verspreche, dass ich ihn dazu bringen werde, sich eine Hose anzuziehen.«

»Gott segne Sie.«

Ich halte Spartacus' Käfig in der einen und meinen Stock in der anderen Hand, und Seymour und Torsten flankieren mich, als wir das Hotel betreten. Ich wende mich dem Fahrer zu und werfe meine Arme um ihn. Es ist seltsam – das letzte Mal, als Dawson das Video veröffentlichte, fühlte ich mich so allein. Es waren nur mein Papa und ich, und es war nicht leicht, mit ihm über das Grauen zu sprechen. Aber dieses Mal habe ich das Gefühl, dass ich von Menschen umgeben bin, die mir den Rücken stärken – Torsten, Euri, Seymour, Milo, Artie …

Ich habe so viel verloren, aber ich habe auch etwas Wichtiges gewonnen. Ich habe wahre Freunde in meiner Ecke. Ich muss die Welt nicht mehr alleine bekämpfen. Und das macht mich noch entschlossener, Victor und Cassius dafür bezahlen zu lassen.

Ich drücke Seymour besonders fest und sage: »Danke für alles. Könnten Sie noch eine Sache für mich tun?«

»Alles, Miss Fergie.«

»Bitte sagen Sie weder Cali noch Cassius, wo ich bin. Aber wenn mein Papa fragt, sagen Sie ihm, dass ich in Sicherheit bin.«

»Natürlich.«

Er fährt los, und Torsten und ich gehen hinein. Die Spitze meines Stocks rollt über den Marmor, und ich lege meinen Kopf auf seine Schulter und atme seinen Vanille- und Honigwabenduft ein, und seine Liebe wärmt das Frösteln in meinen Adern, und ich merke, dass ich zum ersten Mal seit langer Zeit wirklich sicher in seinen Armen bin.

Heute Nacht ruhe ich mich aus. Morgen räche ich mich.
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Torsten führt mich in einen riesigen Aufzug. »Welche Etage?«, frage ich und fahre mit meinen Fingern über die Braille-Tasten.

»Dreizehn.«

»Die Penthouse-Suite.« Ich grinse. »Würde ein Lucian je etwas anderes haben?«

»Meiner Mutter gehört das Hotel nicht«, sagt Torsten. »Deshalb wohne ich hier.«

So habe ich das nicht gemeint, aber ich weiß seine Erklärung zu schätzen. Bei der Erwähnung seiner Mutter kommt mir der Schrecken von Galens Klinik wieder in den Sinn. »Torsten, weißt du, was heute passiert ist? Im Museum ist eine Bombe explodiert. Deine Mutter ist jetzt bei Galen; sie hat einige Verletzungen und Victor ist …«

»Ich weiß«, flüstert er. »Victor hat mich zum Museum gefahren. Er wollte Cali finden. Er wollte sie nach deinem Namen fragen, Fergie Macintosh. Aber ich bin nicht mit ihm hineingegangen, weil ich dich finden musste.«

Torstens Worte brennen. Victor ist zu Cali gegangen. Warum hat er mich nicht gefragt?

Und warum fährt er zu Cali, nachdem sie das Video veröffentlicht haben? Ich kann ihn nicht einmal fragen, weil er im Koma liegt und vielleicht nicht mehr aufwacht, und ich will ihn nicht fragen, weil er es getan hat … er hat mir das angetan …

Jetzt denke ich wieder an das Video. Die Übelkeit rollt in meinem Magen und die Fäden meiner Gedanken an Victor entwirren sich, während die Tränen wieder in meine Augen drängen.

All die Dinge, die wir unter vier Augen getan und zueinander gesagt haben, und jetzt ist es da draußen. Jeder hat es gesehen. Hat der Concierge es auch gesehen? Ist er deshalb so nett …? Ich halte es nicht aus. Ich kann nicht …

Ich klammere mich an Torsten, während mein Körper vor Abscheu zittert. Der Aufzug klingelt und Torsten hält mich fest, während er mich einen breiten Flur hinunterführt. Ich höre Wasser laufen – eine Art Indoor-Wasserspiel. Wahrscheinlich soll es den Raum beruhigen, aber ich verspüre dabei nur den Wunsch zu pinkeln.

Torsten zieht eine Schlüsselkarte durch und die Tür öffnet sich. Ich merke, dass der Raum dahinter riesig ist, die Echos sind nicht zu überhören. Ich schnalze mit der Zunge und lausche und spüre, dass eine Wand den Raum vor mir teilt. Die linke Seite fühlt sich hell und metallisch an – eine Küche. Die rechte Seite ist eher gedämpft und gemütlich. Ich schwinge meinen Stock nach rechts und finde ein Sofa. Ich stelle Spartacus' Käfig ab, schließe die Tür auf, damit er herausspringen kann, und lasse mich auf die Kissen plumpsen. Der Kater springt auf meinen Schoß und gräbt seine Krallen in meinen Schulblazer.

»Haustiere sind im Hotel nicht erlaubt«, sagt Torsten. Er steht immer noch in der Tür und ist plötzlich ein Fremder in seinem eigenen Raum.

Ich trete meine Stiefel von den Füßen. Spartacus springt hinterher und greift die Schnürsenkel an. »Ich hatte gehofft, dass die Tatsache, dass du ein Lucian bist, bedeutet, dass sie uns deswegen nicht rausschmeißen. Deinem Freund, dem Concierge, schien es nichts auszumachen.« Ich klopfe auf das Sofa neben mir. »Bitte, komm und setz dich. Ich möchte, dass du mich jetzt in den Arm nimmst. Kannst du das tun?«

Die Tür klickt zu. Torsten zieht seine eigenen Schuhe aus und stapelt sie ordentlich neben der Tür. Einen Moment später lässt er sich neben mich sinken. Sein Arm legt sich um mich – er ist ein bisschen steif, aber er fühlt sich so warm und gut an, dass ich mich an ihn schmiege. Spartacus spürt, dass ein Platz auf meinem Schoß entstanden ist, springt auf mich, lässt sich auf meinen Beinen nieder und beginnt zu schnurren.

»Ist das so in Ordnung?«, fragt Torsten.

»Es ist perfekt«, sage ich, kuschle mich an Torstens Schulter und genieße diesen kurzen Moment der körperlichen Nähe, denn ich weiß, dass das nicht normal für ihn ist und es jeden Moment zu viel werden könnte. Ich streichle Spartacus' weiches Fell. »Jetzt musst du mir genau erzählen, was heute Morgen passiert ist. Als ich aufgewacht bin, war ich allein und dein Zettel klebte an meiner Stirn. Dann kam ich in die Schule und erfuhr von dem Video und dann von der Bombe … Mir fehlen noch viele Teile. Wenn du es mir erzählst, werde ich vielleicht weinen und mich aufregen, aber ich möchte, dass du weiterredest, okay? Hör nicht auf. Ich muss alles wissen.«

Torsten fährt mir mit den Fingern durch die Haare. Seine seltene Berührung bedeutet alles für mich. Meine Nase füllt sich mit dem Duft von Vanille und Honigwaben, und ich lege mich auf seine starke Brust und lasse die Tränen wieder fallen. Da draußen sehen Tausende von Menschen zu, wie ich drei Typen auf einer Sexschaukel ficke, aber hier drinnen, bei ihm, bin ich sicher.

»Ich habe Cas' Haus mit Victor verlassen«, sagt Torsten und sein skandinavischer Akzent kommt stärker durch, weil er verzweifelt ist. »Victor hat mich hier im Hotel abgesetzt und ist zum Basketballtraining gefahren. Cas schlief noch bei dir, als wir gingen. Ich weiß nicht, was in der Schule passiert ist, weil ich nicht da war.«

»Ich weiß.« Ich versuche, nicht ungeduldig mit ihm zu sein. »Ich meine später, als Victor dich abgeholt hat. Hat er irgendetwas darüber gesagt, was passiert ist?«

Torsten bleibt stumm. Er packt mich an den Schultern und zieht mich hoch, sodass ich auf einer Höhe mit ihm bin. Sein Finger berührt die Träne, die mir über die Wange kullert, und er atmet zitternd aus. Sein ganzer Körper erbebt.

»Torsten. Ich muss es wissen. Denk daran, was ich gesagt habe: Auch wenn ich weine, musst du weiterreden.«

Torstens Finger streichen wieder über mein Haar und ich glaube, er versucht, sich zu beruhigen. Ich glaube, ich verstehe, was er fühlt – er kann die Menschen, die sich um ihn gekümmert haben, an einer Hand abzählen und hat immer noch Finger übrig, und der Gedanke, dass ich verletzt bin und sie es verursacht haben, zerreißt sein viel zu großes Herz. »Victor trug sein Basketballtrikot. Er war verschwitzt, also kam er vom Training, obwohl das Training dreißig Minuten vorher hätte enden müssen. Er hat mir erzählt, dass er Cas im Keller des alten Gartenbaugebäudes gesehen hat und dass er so wütend war, dass er die strukturelle Integrität des Gebäudes gefährdet hat. Cas hat herausgefunden, dass dein Name Fergie Macintosh ist. Cas denkt, dass du und dein Vater Spione oder Attentäter seid oder dass ihr für die Regierung arbeitet. Er glaubt, dass du nur so tust, als wärst du blind.«

Cas denkt, ich … tue nur so?

Dass er so eine dumme Schlussfolgerung über mich zieht, kann ich fast verstehen. Schließlich wurde Cas beigebracht, erst zuzuschlagen und dann keine Fragen zu stellen.

Aber nach allem, was wir zusammen erlebt haben, nachdem er mich berührt und meinen ganzen Körper zum Singen gebracht hat, nachdem er mir das beste Geburtstagsgeschenk gemacht und Spartacus nach Hause gebracht hat, um mich aufzumuntern, nachdem er mir versprochen hat, für mich da zu sein, denkt er, ich würde meine Blindheit vortäuschen?

Alles löst sich auf. Auch wenn ich keine Farben mehr sehe, verstehe ich, was Cas meint, wenn er sagt, dass ein roter Nebel auf ihn herabsteigt. Ich bin so wütend, dass ich rot fühle – ich spüre das Feuer, die Leidenschaft, den rohen, unverfälschten, pulsierenden Hass, der in mir brodelt.

Ich knirsche mit den Zähnen. »Wenn Cassius Dio so über mich denkt, kann er sich in die Sonne verpissen.«

»Die Sonne ist dreiundneunzig Millionen Meilen entfernt. Er würde sie nicht erreichen, bevor er im Weltraum erstarrt.«

»Ich weiß, Torsten. Danke.«

Torstens Finger sind wieder in meinem Haar. Während er spricht, klingt seine Stimme besorgt, aber er hört nicht auf. »Cas war wütend, weil er glaubt, dass du ihn angelogen hast und dass du versuchst, Cali zu schaden. Wenn Cas wütend ist, spannt er Leute auf eine Streckbank oder schneidet ihnen die Zunge heraus oder verfüttert sie an Clarence …«

»Ja, ja, ich verstehe schon«, murmle ich. Spartacus auf meinem Schoß spürt, dass die Stimmung kippt, und springt auf, um den Rest des Raumes zu erkunden.

Torsten schluckt. »Victor und ich wussten bereits, dass dein Name Fergie Macintosh ist. Wir haben das herausgefunden, als wir dich untersucht haben. Aber wir haben es Cas nicht gesagt, weil Victor dachte, er könnte so reagieren. Mir gefiel es nicht, es geheim zu halten. Ich wollte dich danach fragen. Ich wollte dich schon gestern Abend in der Bibliothek fragen, aber …«

… aber dann habe ich meine Beine und meinen Mund geöffnet und den dreien meinen Körper überlassen … und mein Herz.

Die ganze Zeit hatte ich mir Vorwürfe über die Geheimnisse gemacht, die ich vor ihnen geheim gehalten hatte, und sie wussten es bereits.

»Ich wollte es euch in der Nacht sagen«, sage ich. »Jetzt ist es wohl zu spät. Mein Ex-Freund hat ein Video von mir veröffentlicht, auf dem ich nackt bin und mich so berühre, wie ich es für dich in meinem Zimmer getan habe. Papa und ich haben ihn verklagt, aber er hat gegen kein Gesetz verstoßen und die Bilder an die Zulassungsstelle von Harvard geschickt, damit ich mich dort nicht mehr bewerben konnte. Also hat Papa Cali dazu gebracht, uns die falschen Identitäten zu geben, und er hat Cali geheiratet und wir sind hierhergezogen.«

Ich wünschte, es würde sich gut anfühlen, endlich die ganze Wahrheit auszusprechen. Aber ich fühle mich wie betäubt und tot – wie zerfetzt und lebendig gehäutet.

»Ich weiß«, sagt Torsten. »Ich weiß das alles, aber es ist egal. Willst du, dass ich mit der Geschichte weitermache?«

»Ja, bitte.«

»Also, Victor hat Cas in dem Gebäude gefunden. Normalerweise beruhigt Victor den wütenden Cas oder sperrt ihn an einem Ort ein, an dem er niemanden verletzen kann. Aber Victor war mit dem Training beschäftigt und Cas weiß, dass ich ihm nicht helfen kann, also ist er zu Juliet gegangen.«

»Juliet?« Victor hatte also nichts mit dem Video zu tun. Erleichterung durchflutet mich, aber sie ist nur von kurzer Dauer, denn dann erinnere ich mich daran, dass das Video da draußen ist, und ich werde wieder von einer Welle starker Übelkeit gepackt, die mich hustend zurücklässt.

»Ja, Juliet. Cassius hat ihr von deinem falschen Namen erzählt. Er hat ihr gesagt, dass er seine Familie vor dir schützen muss und dass jemand schonmal ein Sexvideo von dir veröffentlicht hat. Victor war der Meinung, dass sie deshalb beschlossen haben, das Video aus der Bibliothek zu holen und es online zu stellen.«

Ich balle meine Hände zu Fäusten und schlage sie gegen die Sofakissen. Cassius ist der einzige von ihnen, dem ich von Dawson erzählt habe, und dass auch nur wegen des Moments, den wir zusammen mit Spartacus hatten. Von allen dreien hätte ich erwartet, dass mein Stiefbruder dieses Geheimnis für sich behält, denn nur er hat verstanden, was es mich gekostet hat. Ich habe ihm nicht gesagt, dass wir unseren Namen aufgrund der Folgen von Dawsons Video geändert haben, aber konnte er sich das wirklich nicht zusammenreimen? Ist es so viel plausibler, eine Spionin zu sein, die ihre Blindheit vortäuscht, als die Wahrheit? So ein Scheiß!

In meinem verletzlichsten Moment habe ich Cassius die Munition gegeben, die er brauchte, um mich zu vernichten.

»Als Victor mich abgeholt hat, dachte ich, er käme, um dich zu suchen«, sagt Torsten mit schwankender Stimme. Er weiß, dass etwas in mir nicht stimmt, aber er weiß nicht, wie er es in Ordnung bringen kann. Aber ich habe ihn gebeten, mir zu sagen, was passiert ist, also wird er weitermachen, egal wie sehr es uns beide aufregt. »Aber er wollte nur mit Cali und seiner Mutter sprechen. Victors Mutter hat immer eine Antwort auf alles. Er sagte, er müsse die Wahrheit von Cali hören, bevor er entscheiden könne, was er als nächstes tun wolle.«

Hat er das?

Ich dachte, ich wäre erleichtert, als ich hörte, dass Victor nichts mit der Veröffentlichung des Videos zu tun hat, aber ich bin wütend. Nach allem, was wir zusammen durchgemacht haben, muss er das von meiner verdammten, bösen Stiefmutter erfahren?

Jedes beschönigte Wort, das er in den letzten Monaten zu mir gesagt hat, schmeckt wie eine Lüge.

Du hättest mich beschützen sollen, Victor August. Du hättest mich wieder zusammenfügen sollen.

Cas' Verrat verstehe ich auf einer tiefen, ursprünglichen Ebene. Cas wurde von seiner Mutter zu einem Monster gemacht, durch die Art und Weise, wie die Leute von ihm erwarten, dass er sich verhält, und deshalb kennt er nur eine Reaktion, wenn er verletzt wird.

Aber Victor … Victors Schmerz sitzt am tiefsten von allen.

Cas sagt, dass er nicht glaubt, dass ich blind bin, und Victor muss mit seiner verdammten Mutter reden.

Scheiß auf sie beide.

Fick sie mit einer rostigen Axt.

»Danke, Torsten«, hauche ich, während ich den Hass über mich ergehen lasse, ihn in jede Pore sickern und jede Ader infizieren lasse, bis er die letzten Reste von Menschlichkeit, die mir noch geblieben sind, auslöscht.

»Es ist mir egal, wie du heißt.« Torsten schiebt seine Finger durch meine und drückt sie zusammen.

»Ich weiß. Deshalb würde ich gerne hier bei dir bleiben, wenn das okay ist?«

»Das ist es, was du willst? Bei mir bleiben?« Torsten versteift sich.

»Sehr sogar. Und Spartacus auch. Aber wenn dir das zu unangenehm ist …«

»Aber … warum solltest du das wollen? Ich bin nicht normal, Fergie. Es macht keinen Spaß, mit mir zu leben.«

»Na und? Ich bin auch nicht normal. Was zum Teufel ist überhaupt normal? Hast du jemals erlebt, dass ich etwas getan habe, was ich nicht tun wollte?«

»Nein. Aber ich kenne dich ja auch erst seit ein paar Monaten, also …«

Ich seufze. »Das war eine rhetorische Frage, aber du hast recht. Wir kennen uns erst seit ein paar Monaten und ich fühle mich bei dir wohler als bei jedem anderen auf der Welt. Ich würde gerne mit dir zusammenbleiben und bitte sei weiterhin dein wunderbares, nicht-normales Ich, denn das ist der Torsten, in den ich wahnsinnig verliebt bin.«

Seine Finger zerquetschen meine. »Du … bist in mich verliebt?«

»Wahnsinnig in dich verliebt«, korrigiere ich ihn. Der Teil mit dem »wahnsinnig« ist wichtig.

»Oh, dann bin ich auch wahnsinnig in dich verliebt.«

Diese Worte sind genau das, was ich jetzt hören muss. Es sind die Worte, an die ich mich klammern muss, wenn ich das hier überleben will. Ich beuge mich vor und küsse Torsten auf die Lippen, lasse meine Zunge ein wenig seinen Mund erforschen, während er mich mit seiner schüchternen Besitzergreifung küsst. Und mir tun alle verdammt leid, die Torstens Liebe übersehen haben, denn sie ist so schön, dass sie die Welt zerstören könnte.

Es klopft an unserer Tür. Widerwillig ziehe ich mich zurück, und Torsten steht auf, um zu antworten. Meine Lippen brennen von seinem Geist.

Es ist der Concierge mit unserem Essen. Er stellt es auf einem kleinen Tisch für uns bereit und gibt mir eine Mappe. »Unser Zimmerservice-Menü in Blindenschrift, Madam«, sagt er.

Das ist meine Art von Hotel.

Ich gebe dem Concierge, der mir sagt, dass er Robert heißt, ein paar Scheine für seine Mühe und er schließt die Tür mit dem Versprechen, dass er später mit einem Dessert zurückkommen wird.

Wir setzen uns zum Essen hin. Ich bitte Torsten, mir zu erklären, was auf meinem Teller ist. Er ist nicht sehr gut darin, die Speisen zu benennen, aber er ist großartig darin, genaue Anweisungen zu geben. Er geht im Uhrzeigersinn um meinen Teller herum und zählt sogar die genaue Anzahl der Fleischbällchen. Noch nie hat mir jemand gesagt, dass mein Wasserglas »zweidreiviertel Zoll« von meiner Gabel entfernt steht.

Das Essen schmeckt fantastisch – der Chefkoch des Elysiums hat eine eigene Fernsehsendung verdient. Meine Fleischbällchen triefen von einer süßen, reichhaltigen Soße und die Nudeln mit Pesto und Ricotta sind einfach unglaublich gut. Dazu gibt es gegrillte Auberginen mit Chili und Knoblauch und eine kleine Antipasto-Platte mit Käse und Wurstwaren und frischem Brot. Er hat sogar eine Platte mit Lachs für Spartacus mitgebracht.

Ich spüle mein Essen mit einem Glas Rotwein hinunter und bin mir nicht einmal sicher, ob ich noch Platz für Nachtisch habe, obwohl ich mein Bestes geben werde.

»Was isst du?«, frage ich Torsten.

»Gedämpften Fisch. Tomaten- und Gurkensalat. Ein Glas Apfelsaft. Ich esse immer das Gleiche. Ich mag es nicht, Entscheidungen treffen zu müssen.«

»Das verstehe ich. Entscheidungen sind anstrengend. Lass uns eine Regel aufstellen – keine Entscheidungen in diesem Hotelzimmer. Wir machen einfach, was wir wollen, und scheißen auf die Konsequenzen.«

»Diese Regel gefällt mir.«

Als wir mit dem Essen fertig sind, fallen mir die Augen zu. Es ist schwer zu glauben, was mir heute alles passiert ist. »Ich bin wirklich müde«, sage ich. »Ich würde jetzt gerne schlafen gehen.«

»Wenn dir danach ist«, sagt Torsten mit einem Lächeln in seiner Stimme. »Ich zeige dir das Schlafzimmer.«

Er führt mich durch eine Tür am Ende der Küche in einen großen Raum mit einer hohen Decke. Ich schnalze mit der Zunge und kann das Bett in der Mitte erahnen, mit Blick auf eine ganze Glaswand, die die Lichter der Stadt unter mir überblickt. Es fühlt sich warm, sicher und gemütlich an, und mein Körper reagiert mit Müdigkeit. Ich hebe meine Hand, um die Wand zu berühren und meinen Weg zur Badezimmertür zu finden, aber meine Finger streifen etwas Seltsames. Es fühlt sich an wie ein großes Blatt Papier, das lose an der Wand hängt, wie eine Tapete, die nicht richtig aufgehängt wurde.

»Was ist das für ein knitterndes Geräusch?«, frage ich und fühle mit beiden Händen an den Rändern. Spartacus springt auf den Nachttisch und stürzt sich mit Begeisterung darauf.

»Ich habe alle Wände mit Papier beklebt«, sagt Torsten. »Damit ich darauf malen kann.«

»Jede einzelne Wand?«

»Ja. Ich habe sogar den Fernseher abgedeckt.«

Ich bin umgeben von Torstens Kunstwerken. Aus irgendeinem Grund fühle ich mich dadurch noch sicherer. »Was malst du da?«

»Menschen«, sagt er. Ich weiß, dass mehr dahintersteckt, aber er bleibt absichtlich vage, damit er mir nicht die ganze Wahrheit sagen muss. Eine Erinnerung blitzt in meinem Kopf auf. Es war die Nacht meines Geburtstags, als sie mich zur Everlasting Hart Farm gebracht und Coach Franklin an Clarence verfüttert haben. Ich erinnere mich an Torstens Bleistift, der über das Papier kratzte, als er mich zeichnete, während Victor bis zum Anschlag in mich eindrang. Normalerweise zeichnet er berühmte Kunstwerke nur aus dem Gedächtnis, aber in dieser Nacht wollte er nur mich zeichnen.

Und das macht mich noch neugieriger auf das, was mein dunkler, grüblerischer Künstler jetzt zeichnet. Aber er nimmt mich auf, auch wenn er sich damit wahrscheinlich den Zorn meines Stiefbruders und der Familien Dio und August zuzieht, also werde ich nicht weiter darauf eingehen.

Torsten schaltet das Licht im Bad an und ich kann die Umrisse der Tür an der Wand erkennen. Ich gehe hinein und er hilft mir, das Waschbecken, die Duscharmaturen und die vom Hotel bereitgestellten Badeprodukte zu finden. Ich versuche, mich nicht an den Tag im Olympus Club zu erinnern, als Victor und Cas mich in der Dusche hatten. Aber ich kann es nicht verhindern. Die Erinnerung brennt durch mich hindurch und wird nur durch das Geräusch meines eigenen Stöhnens ersetzt, das durch Juliets Telefonlautsprecher ertönt.

Wie konnte ihnen das alles nur so wenig bedeuten? Ich habe ihnen vertraut. Ich habe geglaubt, dass ich eine von ihnen bin. Wie konnten sie es wegwerfen, nur weil sie zu viel Angst hatten, mir zu vertrauen?

Torsten schlurft zurück ins Wohnzimmer, um an seinen Bildern zu arbeiten. Spartacus jagt ein zusammengeknülltes Papier durch das Schlafzimmer. Ich drehe das Duschwasser auf und steige unter den heißen Strahl. Ich lasse das Wasser über mich laufen und stelle mir vor, wie es meine Gefühle für die beiden wegspült. Ich habe jetzt Torsten. Ich brauche sie nicht. Und ich kann mir nicht erlauben, etwas für sie zu empfinden, weil ich sie zerstören werde.

Ich muss stark sein. Stärker als beim letzten Mal. Ich habe zugelassen, dass Dawson in meinen Kopf eindringt. Ich habe zugelassen, dass er mich in dem Glauben ließ, ich sei wertlos. Er hat mir die Chance auf Harvard genommen, also habe ich zugelassen, dass er mir meinen Nachnamen und meine Geschichte wegnimmt. Diesmal nicht. Ich bin eine verdammte Königin, und wenn das hier vorbei ist, werde ich dafür sorgen, dass sie das wissen.

Ich steige aus der Dusche, wickle mich in jedes warme, flauschige Handtuch auf dem Regal und schlurfe wie eine ägyptische Mumie zurück ins Schlafzimmer. Ich lasse mich auf das Bett plumpsen. Mir schwirrt der Kopf. Ich rieche Acrylfarbe und den scharfen Geruch von Holzkohle. Torsten steht in der Ecke des Zimmers und arbeitet fleißig an seiner Kunst.

»Darf ich mich zu dir setzen?«, fragt er und ich höre, wie er seine Pinsel in einer Wanne mit Wasser wäscht. So wie es sich anhört, hat Spartacus sein Papierknäuel in die Enge getrieben und ist damit beschäftigt, es in Stücke zu reißen.

»Das ist dein Bett«, antworte ich Torsten.

»Nein, ist es nicht. Ich habe es dir geschenkt.«

Ich halte ihm meine Hand hin. »Das hast du. Weil du so toll bist. Und ich lade dich ein, zu mir zu kommen.«

Torsten legt sich neben mich auf die Bettdecke. Er berührt mich nicht, aber ich kann jeden Zentimeter von ihm spüren, als würde er sich fest an mich pressen. Der Abstand zwischen uns knistert vor unausgesprochenen Dingen.

»Ich wurde in Harvard angenommen«, stoße ich hervor und erinnere mich an die E-Mail auf meinem Handy. Heute sollte ein glücklicher Tag sein, die Krönung von allem, wofür ich gearbeitet habe. Die Worte schmecken nicht echt.

»Natürlich wurdest du angenommen«, sagt er schlicht.

Ich kneife meine Augen zusammen und versuche, die Tränen zurückzuhalten, die wieder einmal zu entweichen drohen. Ich wünschte, ich hätte es aus eigener Kraft nach Harvard geschafft. Ich wünschte, ich wäre nie zu Poison Ivy gerannt, um Hilfe zu bekommen. Ich wünschte, mein Papa hätte nie die verdammte Cali Dio kennengelernt, damit Cassius das Leben von jemand anderem ruiniert hätte, anstatt meins. Aber wir bekommen nicht immer das, was wir uns wünschen, und jetzt muss ich mich entscheiden, was ich mit dem Rest meines Lebens anfangen will, der mir geblieben ist.

»Ich wünschte, wir könnten zu gestern Abend zurückkehren«, sage ich mit all der Hoffnung und Bitterkeit, die meine leere Herzhöhle aufbringen kann. »Ich wünschte, alles wäre so, wie es sein sollte.«

Ich weiß nicht, was ich von Torsten erwarte, aber es ist nicht das, was er tut – er lehnt sich nah an mich heran und berührt meine Nasenspitze. Es ist so schön und so intim und ich glaube, ich habe mich in meinem ganzen Leben noch nie so geliebt gefühlt.

»Letzte Nacht war die glücklichste Nacht meines Lebens«, sagt Torsten. »Cassius hat das ruiniert.«

»Das hat er.« Ich blinzle, und die Tränen laufen mir über die Wangen. Werde ich jemals aufhören zu weinen? »Und Victor auch.«

»Victor hat das Video nicht veröffentlicht«, sagt Torsten.

»Nein, das hat er nicht. Aber Victor hat mir ein Versprechen gegeben. Er hat mir versprochen, dass er da sein würde, um mir den Schmerz zu nehmen, wenn Cassius mich ruinieren würde. Aber als er sich zwischen dem Mädchen, das er angeblich anbetet, und seinem verbitterten, monströsen Freund entscheiden musste, hat er sich für Cas entschieden.« Ich schließe die Handtücher fester um mich herum. »Und vielleicht überrascht mich das nicht. Aber wenn er auf der Seite von Cas steht, dann ist er auch mein Feind.«

»Bin ich dein Feind?« Torstens Stimme zittert. »Ich konnte sie nicht aufhalten. Ich …«

»Torsten, du hast mich gerettet. Du bist zu mir gekommen, als niemand außer Euri – weder mein Papa, noch die Schule, noch einer der Jungs, die geschworen hatten, mich zu beschützen – meine Seite der Geschichte hören wollte. Ich weiß, dass du alles und jeden, der dir etwas bedeutet, riskierst, um mich hier bei dir zu haben.« Ich strecke eine Hand aus und berühre zaghaft seine Wange, wobei ich mit meiner Hand über den Schwung seiner Lippen fahre.

»Du bist alles, was mir wichtig ist«, flüstert er.

Ich fahre mit meiner Hand seinen Nacken hinunter, über die Wölbung seiner Schulterblätter und seinen nackten Arm hinunter, über die harten Flächen seiner Bauchmuskeln und in den Gummizug seiner Boxershorts. Ich wickle meine Finger um seinen Schwanz und streichle ihn, bis er hart wird und ein köstliches Keuchen seine Lippen verlässt.

»Fergie, du musst nicht …«

»Ich weiß«, grinse ich und pumpe ihn noch härter. »Aber ich will es. Ich glaube, ich muss mich daran erinnern, wie es sich anfühlt, wenn sich jemand um mich kümmert. Und wie es ist, wenn jemand für mich sorgt.«

»Ich kann mich um dich kümmern«, sagt Torsten. Er streckt seine Hand aus und verschränkt seine Finger in meiner freien Hand. Er beugt sich vor und küsst mich.

Die einzigen Teile von uns, die sich berühren, sind unsere verschränkten Hände, meine Finger, die über seinen Schwanz gleiten, und unsere Lippen. Aber irgendwie ist es der süßeste, intimste Kuss. Er verspricht so viel und lässt eine Wärme in meiner Brust entstehen, die nichts mit Hass zu tun hat.

Frische Tränen treten mir in die Augen. Torsten zieht sich zurück.

»Ich habe dich traurig gemacht. Es tut mir so leid.«

Er versucht, seine Hand wegzuziehen, aber ich halte sie fest.

»Torsten Lucian, wage es nicht, dieses Bett zu verlassen«, sage ich. Ich fahre mit der Fingerspitze um die Spitze seines Schwanzes und er erschaudert vor Lust. »Nicht alle Tränen sind aus Traurigkeit. Ich weine, weil ich mich schon lange nicht mehr so sicher gefühlt habe, wie hier in diesem Bett mit dir.«

Bevor er protestieren kann, beuge ich mich vor und küsse ihn, dieses Mal etwas hungriger. Ich suche in den Tiefen meiner gequälten und geschwärzten Seele nach all den Gefühlen, die ich ihm zeigen will, und lasse sie in diesen Kuss einfließen. Ich will, dass er sieht, wie viel er mir bedeutet.

Als Torsten sich zurückzieht, bleibt die Hitze zwischen uns bestehen, die von Sehnsucht und Verlangen geprägt ist.

»Würdest du …«, er ringt nach den Worten. »Würdest du die Handtücher für mich ausziehen? Ich will sehen, wie du dich auspackst.«

»Okay, aber ich brauche meine Hände zurück.«

Widerwillig lässt er seine Finger von meinen gleiten, und ich ziehe meine Hand aus seinen Boxershorts. Ich rolle den Saum meines Handtuchs nach unten und entblöße meine nackte Schulter und die Rundung einer Brust. Torstens Atem stockt und er streicht mit seinem Finger über meine Brustwarze, bis sie sich steif und bedürftig aufrichtet und mir eine Gänsehaut über die Arme läuft.

»Du bist kalt«, sagt er. »Meine Haut macht das immer, wenn mir kalt ist.«

»Dann küss mich, bis ich ganz warm bin.«

»Aber Küssen ist nicht …«

Ich ersticke seinen Protest mit einem weiteren Kuss und verbrenne meine Seele mit der seinen, während ich die restlichen Handtücher ausbreite und meinen nackten Körper Stück für Stück entblöße. Seine Finger streichen leicht über meine Haut – es fühlt sich fast so an, als würde er mich mit seinen Berührungen malen, die Linien und Formen von mir nachzeichnen und mich in meine Bestandteile zerlegen.

Seine sanften Küsse werden besitzergreifend, als er meine Hüften ergreift und mich umdreht, sodass ich ihm mit dem Rücken zugewandt bin und mich gegen seine harte Brust drücke. Er wickelt die Bettdecke um uns und hüllt mich in tausendfach-gewebte ägyptische Baumwolle ein. Unter der Decke schiebt er mich ein wenig weg, sodass wir uns nur noch berühren, wenn sich meine Hüften an seine schmiegen und sein Schaft zwischen meinen Arschbacken reibt. Er greift nach unten zwischen meine Beine und findet meine Klitoris.

Er arbeitet fleißig und ahmt die Methode nach, die ich ihm gezeigt habe. Er kopiert sie fast genau aus dem Gedächtnis – erst langsam, dann härter, tauchend und wirbelnd und benutzt meinen eigenen Saft, um mich zu befeuchten. Und verdammt, wenn mich das nicht wild macht. Stöhnende Schreie kommen über meine Lippen, als mein Körper vor Lust überläuft.

Der Orgasmus beginnt in meinen Fußsohlen und rauscht durch meine Adern, wäscht die alte Fergie für immer weg und bringt eine neue hervor. Eine, die in Feuer und Blut getauft wurde. Ich wurde von den letzten Resten der Hoffnung gereinigt, dass das, was letzte Nacht passiert ist, niemals wieder passieren könnte.

Eine glorreiche Nacht lang habe ich mich der Macht des Poison Ivy Clubs hingegeben. Ich habe ihnen alles gegeben, und sie haben auf mein Geschenk gespuckt. Mit Torstens magischer Zunge, seinen Fingern und seinem Schwanz wird er ihr Gift aus meinen Adern ziehen, bis nur noch er übrig ist.

Und er ist genug für mich.

Er dreht mich auf den Rücken und ich spreize meine Beine auf seinem Schwanz, wobei ich meine Arme auf dem Bett lasse und ihn nicht mehr als nötig berühre, damit er die Empfindungen so spüren kann, wie er es braucht.

Und ich ficke ihn. Ich ficke ihn hart und schnell und unordentlich und schön. Ich ficke ihn, bis das Bett protestiert und Spartacus vor Angst flieht und die Lichter der Stadt flackern und schwächer werden, bis nur noch der Mond übrig ist. Ich ficke ihn, bis ich mich selbst vergesse, denn wenn ich seinen herrlichen Schwanz reite, muss ich nicht daran denken, was da draußen auf mich wartet – an das Video, das die ganze Welt sehen kann, an den monströsen Stiefbruder, der mich töten will, damit er sich nicht in meinen Augen spiegeln muss, und an den überlebensgroßen König, der still und leise in einem Krankenhausbett liegt.

Ich ficke ihn, bis ich so sehr von ihm erfüllt bin, dass er alles ist und ich nichts bin.

Wir kommen zusammen, zerbrechen in Stücke, sodass sich Teile von ihm mit mir vermischen und ich nicht mehr weiß, wo ich aufhöre, und er anfängt. Und dann, und nur dann, kann ich meine Augen vor den Schrecken des heutigen Tages schließen und einen Hauch von Frieden finden.


TORSTEN



Ich liege im Bett und beobachte Fergie, wie ihre Augenlider zuflackern. Es hat lange gedauert, bis sie eingeschlafen ist. Sie hat immer wieder die Augen geöffnet und ihre Fäuste in den Decken geballt. Ich habe sie gefragt, warum, und sie hat gesagt, dass sie immer fast am Einschlafen ist, aber sich dann daran erinnert, dass das Video da draußen ist, und das macht ihr Angst und gibt ihr das Gefühl, geschändet worden zu sein.

Ich verstehe, dass sie Angst hat. Ich weiß noch, wie ich mich gefühlt habe, wenn Livvie mich angeschrien hat. Ich habe nie verstanden, was ich falsch gemacht habe. Sie kam immer hinterher und hat versucht, mich zu umarmen und sich zu entschuldigen, aber ich erinnerte mich immer noch an das Gebrüll und das flaue Gefühl in meinem Magen. Ich will nicht, dass Fergie sich so fühlt.

Jetzt ist sie eingeschlafen. Ihr rotes Haar fällt ihr ins Gesicht und sie macht kleine pfeifende Geräusche durch ihre Nase.

Ich finde, sie ist das schönste Wesen, das ich je gesehen habe.

Es ist so falsch, dass sie hier bei mir ist. Es ist falsch, dass ich alles bin, was sie hat. Ich denke an Victor in seinem Krankenhausbett und an Cas, der in seinem großen, stillen Haus wütet, und ich bin traurig. So traurig wie noch nie. Die eine Sache in meinem Leben, die immer konstant war, ist zerbrochen.

Aber an ihrer Stelle ist sie. Ich denke, wenn wir zusammen traurig sind, sie und ich, dann fühlen wir uns vielleicht nicht so allein, so geschändet.

Als ich sicher bin, dass Fergies Erinnerungen sie nicht aufwecken, schiebe ich mich unter ihr hervor und gehe in die Ecke des Zimmers, wo ich die Wand beklebt habe. Ich setze mich hin, nehme meine Palette in die Hand und male.

Ich male dieses Bild von Fergie, seit wir Clarence besucht haben. Ich habe immer gemalt, weil ich verstehen wollte, warum Menschen sich so verhalten, wie sie es tun, warum sie diese geheime Sprache aus Symbolen, Hinweisen und Ausdrücken zu haben scheinen, die ich nicht verstehe. Aber in dieser Nacht wurde mir klar, dass die einzige Person, die ich verstehen wollte, sie war.

Also habe ich sie auf jede Oberfläche des Zimmers gemalt, ihren Körper, der sich um die Lampen windet und sich über den Fernsehschirm legt, und jedes Mal, wenn ich sie male, glaube ich, dass ich sie ein bisschen klarer sehe.

Ich arbeite an dem genauen Winkel ihrer Lippen, bis sich meine Finger verkrampfen und sich andere Gedanken einschleichen. Ich weiß, dass ich nicht die ganze Nacht mit Malen verbringen kann – es gibt Arbeit, die ich erledigen muss, Arbeit, die Victor von mir erwarten würde. Nur weil er im Koma liegt, heißt das nicht, dass ich nachlässig sein sollte.

Ich lege meine Palette ab und reinige meine Pinsel und mein Messer im Waschbecken im Badezimmer. Dann gehe ich ins Wohnzimmer und setze mich an meinen Laptop. Mit ein paar Tastendrücken habe ich mich in mein VPN eingeloggt und sichergestellt, dass das Hotel keine Aufzeichnungen über die von mir besuchten Websites oder meine Tastatureingaben hat, und dann mache ich mich an die Arbeit.

In meiner Kunst versuche ich, die Welt zu verstehen. Aber ich muss mich nicht darum kümmern, Computer zu verstehen. Sie sind nicht so verwirrend wie Menschen. Du sagst ihnen, was sie tun sollen, und sie tun es – es ist so einfach, dass ich es nicht als besondere Fähigkeit betrachte, wie Victor und Cas es zu tun scheinen.

Mein Browser ist voll mit Artikeln über die Museumsexplosion, aber ich kann diese Artikel nicht lesen. Sie enthalten zu viele Annahmen und Lügen, zu viel emotionale Sprache, die für mich keinen Sinn ergeben. Stattdessen blättere ich zurück zu den Sicherheitsprotokollen und mache dort weiter, wo ich aufgehört habe.

Ich weiß, dass Fergie Victor und Cas wehtun muss. Als sie das erste Mal hierherkam, hat Cas davon gesprochen, dass er sie brechen würde. Ich habe schon einige Male erlebt, wie Cas Menschen gebrochen hat, aber ich habe es nie so in meiner Brust gespürt wie bei Fergie. Als ob er auch mich gebrochen hätte. Und als Victor dann nicht zu Fergie ging, um Antworten zu bekommen …

Ich weiß, dass sie ihre Rache haben muss. Ich weiß, dass ich seit Jahren so sehr mit ihnen verbunden bin, dass es mich auch verletzen wird, wenn sie sie verletzt. Damit kann ich leben. Mein Leben ist nicht wichtig.

Aber Fergie ist nicht die Einzige, die es auf den Poison Ivy Club abgesehen hat. Und wir müssen wissen, wer hinter diesen Angriffen steckt. Ich will nicht, dass noch jemand verletzt wird.

Es wurden Videos vom Poison Ivy Server veröffentlicht, die unsere Kontrolle über die Schule untergraben. Eine Paketbombe wurde an Victors Haus geschickt. Die Leute im Rathaus sorgen dafür, dass unsere Mütter ihr Gebiet nicht ausweiten können. Wir wurden aus dem Olympus Club rausgeworfen.

Und dann, heute, die Bombe im Museum.

Victor und Cas glauben, dass das ein Zufall ist. Aber es ist mir egal, was sie glauben. Ich muss es sehen. Denn ein Computer lügt nicht.

Ich muss herausfinden, wer meinen Schutzwall durchbrochen und die Videos von Coach Franklin und Sierra von unserem Server kopiert und mit allen geteilt hat. Ich muss wissen, wer sonst noch Zugang zu den jahrelangen Gefallen und Sicherheiten hat, die wir auf unserem Server gespeichert haben. Ich entferne die Verschlüsselungsschichten um unsere Logs und durchsuche Codezeilen, bis ich sehe, was ich sehen muss.

Aber was ich sehe, ergibt keinen Sinn.

Computer lügen nicht. Aber das …

… das muss eine Lüge sein.

Es kann nicht die Wahrheit sein. Das kann nicht sein.

Die Videos von Coach Franklin und Sierra wurden von Victors Handy geteilt.


FERGIE



RUMMS. RUMMS. RUMMS.

Was zum Teufel ist das?

Ich hebe meinen Kopf von dem Kissen, als ich unsanft ins Land der Lebenden zurückgeholt werde. Ich habe stundenlang gebraucht, um einzuschlafen, weil ich mich ständig über das Video aufgeregt habe, und jetzt macht so ein Wichser auf dem Bau … Ich knalle meinen Finger auf mein Handy … 4:32 Uhr. Nun, er kann sich in die Sonne verpissen.

»Miau«, stimmt Spartacus zu, der es sich in meiner Armbeuge gemütlich gemacht hat. Er mag es auch nicht, wenn er im Schlaf gestört wird.

Das Klopfen kommt aus der Richtung des Wohnzimmers. Ich streiche mit der Hand über das Bett und spüre eine klaffende Kälte dort, wo Torstens Körper sein sollte. Mein Magen dreht sich vor Angst um.

»Torsten, geht es dir gut?«, rufe ich und wünschte, ich hätte eine Waffe neben dem Bett liegen lassen. »Wo bist du?«

»Ich bin hier.«

Er lässt sich auf das Bett fallen und legt seine Arme um mich, und ich bin so dankbar, dass er das tut, weil er weiß, dass ich es brauche.

RUMMS. RUMMS.

Alles, woran ich denken kann, ist die Bombe, die das Museum zerstört hat, und Victor, der in einem Krankenhausbett liegt.

Woher kommt dieses verdammte Klopfen?

»Jemand ist an der Tür«, sagt Torsten. »Niemand sollte hier hochkommen können. Ich weiß nicht, wer …«

»Torsten, mach die Tür auf«, dröhnt Cas' kiesige Stimme durch die Nacht. »Ich muss mit dir reden.«

Aha. Ich schätze, wir wissen, wer uns gefunden hat.

Mein verdammter Stiefbruder. Ja, natürlich.

Torsten bewegt sich nicht. Er hält mich einfach nur fest, während Cassius immer wieder seinen Namen brüllt. Ich stoße ihn sanft an. »Sprich mit ihm durch die Wand. Er wird nicht weggehen.«

Ich ziehe die Bettdecke über uns und wir schleichen uns ins Wohnzimmer. Ich lasse mich auf dem Sofa nieder, ziehe die Bettdecke um meinen nackten Körper und wiege Spartacus in meinen Armen, während Torsten sich gegen die Tür lehnt.

Ich rufe Torsten die Worte zu.

»Wer ist da?«, ruft er mit seiner tiefen, ruhigen Stimme.

»Was denkst du? Die Zahnfee? Ich bin es, Cassius, verdammt. Ich muss irgendwo unterkommen. Cali hat mich rausgeschmissen und niemand im Fitnessstudio will sich ihren Zorn zuziehen, also lassen sie mich nicht dortbleiben.« Er tritt wieder gegen die Tür. »Würdest du dich beeilen und aufmachen?«

Cali hat ihn rausgeschmissen? Das ist ja interessant. Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihm überhaupt glaube.

»Ich lasse dich nicht rein.«

Ich stehe auf und gehe zur Tür. Ich taste nach Torstens Hand und finde sie an der Türklinke, die Knöchel von der Anstrengung der Unentschlossenheit angespannt. Cassius ist schon so lange sein Freund – es muss ihn umbringen, zu sehen, wie sich alles auflöst.

Das ist Cassius' Schuld, nicht meine.

»Wovon zum Teufel redest du? Mach die Tür auf! Du bist mir was schuldig. Ich habe dich aufgenommen, als du nicht mehr bei Livvie leben konntest. Ich habe dich in meinem Zimmer schlafen lassen, in meinem verdammten Bett, und ich habe meine Mutter angelogen und ihr gesagt, du wärst abgehauen, damit du nicht noch mehr Ärger bekommst. Du machst diese Tür auf. Sofort!«

Ich spüre, wie sich Torstens Körper anspannt. Er denkt, dass Cassius recht hat, dass er das für Torsten getan hat und dass Torsten vor allem daran glaubt, das Richtige zu tun. Er berührt meinen Arm und ich weiß, dass ich ihn retten muss, sonst findet das Monster seinen Weg nach innen.

»Uns interessiert nicht, was du zu sagen hast«, schreie ich.

»Das ist meine Schwester«, knurrt Cassius. »Fergie ist mit dir da drin? Was zum Teufel macht sie hier?«

»Ich wohne hier«, rufe ich zurück. »Also besorg dir einen eigenen Unterschlupf, denn Torsten und ich wollen dich hier nicht haben.«

»Torsten, das kannst du nicht tun. Sie hat unser Leben komplett versaut. Wegen ihr ist Victor in eine Bombe gelaufen. Sie hat darüber gelogen, wer sie ist. Soviel ich weiß, hasst du Lügner.«

Cassius schlägt erneut gegen die Tür und ich spüre, wie die ganze Wand wackelt. Er muss mit seinem Körper gegen die Tür stoßen, denn nur die Masse eines wütenden Grizzlybären könnte die Scharniere zum Ächzen bringen. Jeden Moment wird das ganze Ding einstürzen.

»Ich habe eine Idee«, sage ich. »Geh aus dem Weg.«

Cassius brüllt und knallt wieder gegen die Tür. Ich lasse ihn das noch ein paar Mal machen, um ein Gefühl für sein Verhaltensmuster zu bekommen, und dann, als ich merke, dass er sich wieder darauf stürzt, reiße ich das Sicherheitsschloss ab und öffne die Tür.

Cas' Schrei der Empörung verwandelt sich in einen Schrei der Überraschung, als er die Kontrolle verliert und in den Raum stürzt. Er knallt gegen die Küchenzeile und wirft dabei Regale mit Tellern und Weingläsern um. Ich höre das Zerbersten von Geschirr und Gläsern, die auf den Boden fallen.

»Das wirst du mir büßen, du Schlampe«, brüllt Cas inmitten des Chaos.

»Raus hier«, sagt Torsten mit eisiger Stimme.

»Zwing mich«, gackert Cas. Ich höre noch mehr Glas zerbrechen, als er sich umdreht und sich durch die Suite ins Schlafzimmer schleppt. Wir folgen ihm und Torsten hilft mir um die Glasscherben herum, die den Boden zieren.

»Oh, das ist zum Lachen«, sagt Cas. Ich höre das Bett knarren, als er sich darauf fallen lässt, und in seiner Stimme liegt ein grausames Grinsen. »Das ist eine verdammte Komödie der Irrungen und Wirrungen.«

»Du schleppst Glas in unser Bett«, sage ich. »Und ich weiß, dass ich dir scheißegal bin, aber du machst Torsten Angst. Glaub nicht, dass ich dich nicht aus dem Fenster stoßen kann, denn ich werde es tun …«

»Oh, Sonnenblume, du bist so naiv. Du denkst, du bist hier in einer sicheren Höhle mit deinem Loverboy. Aber er kann alles Mögliche vor dir verstecken. Weißt du, was er alles an die Wände gemalt hat?«

»Du weißt, dass ich die Wände nicht sehen kann«, sage ich.

»Ist das so?« Ich höre die Anschuldigung in seiner Stimme. »Du hast also keine Ahnung, dass diese ganze Wand von einem drei Meter hohen Gemälde bedeckt ist. Es ist ein Gemälde von dir. Du bist nackt, du lächelst und in deiner Brust klafft ein Loch, wo eigentlich dein Herz sein sollte.«

»Das hast du dir ausgedacht«, murmele ich. »Wir wissen beide, dass Torsten nur berühmte Bilder malt.«

Torstens Körper verkrampft sich. Seine Hand schlägt wild um sich – ich höre, wie sich der Stoff seines Ärmels bewegt, spüre, wie sich die Luft bewegt. Und ich erinnere mich, dass er mich auf der Ranch gefragt hat, ob er mich malen kann. Auch das war ungewöhnlich, aber es gibt einen Unterschied zwischen einer Skizze in einem Notizbuch und einem Wandgemälde an der Wand eines Hotelzimmers.

»Du hast mich gemalt?«, frage ich ihn.

Er gibt einen erstickten Laut von sich. Er will sprechen, aber es fällt ihm zu schwer. Ich hasse es, dass Cassius ihm Kummer bereitet.

Er hat mich gemalt.

Ich denke, es ist wunderschön, aber was weiß ich schon? Ich kann das Bild nicht sehen. Ich weiß, dass Torsten es mir deshalb nicht gesagt hat – er will nicht, dass ich traurig bin. Aber jetzt hat Cas es gesehen und er ist entschlossen, diesen Ausdruck von Torstens Gefühlen für mich zu zerstören.

Ich hätte nicht gedacht, dass es möglich ist, meinen Stiefbruder noch mehr zu hassen als ich es tue, aber ich habe mich geirrt.

»Du bist seine Muse, ist das nicht süß?«, knurrt Cassius. »Zu schade, dass er dich für eine kalte, herzlose Schlampe hält, genau wie alle anderen – was soll der Scheiß, Alter? Du hast mir ein Spachtelmesser in den Arm gestochen.«

Ja, Torsten.

Er weicht so schnell von meiner Seite, dass ich ihn nicht aufhalten kann und auch nicht will. Ich höre, wie sie auf dem Bett kämpfen, Torsten schreit und Cassius brüllt, und meine Brust krampft sich vor Angst zusammen, dass Cas Torsten etwas antun könnte, also stürze ich mich auf sie, obwohl ich weiß, dass es dumm ist. Cas fängt mich in der Luft auf und knallt mich auf den Boden.

Schmerzen durchzucken meinen Körper. Ich versuche aufzustehen, aber Cas rammt mir seinen Stiefel in den Rücken und ich bin erledigt. Ich weiß, dass ich bald meinen letzten Atemzug tun werde, aber ich will nur sichergehen, dass Torsten entkommen kann.

»Lauf«, stoße ich hervor. »Du musst sofort verschwinden!«

Cassius drückt seinen Stiefel mit einem weiteren schadenfrohen Gackern in meinen Rücken und ich spüre, wie es in mir knackt und knirscht. Warum habe ich ihn hier reingelassen? Ich hätte wissen müssen, dass es ihn nicht aufhält, wenn ich ihn in die Küche stoße. Ich hätte …

Aber ich habe keine Zeit, den Gedanken zu Ende zu denken, denn der Stiefel wird von meiner Wirbelsäule gerissen. Ich höre einen Aufprall und Cas stößt ein Grunzen aus. Torsten gibt ein fast unmenschliches Geräusch von sich, und ich weiß nicht, was los ist, aber ich höre, wie sie sich ins Wohnzimmer und zur Tür bewegen. Ich drehe mich um und krabble auf Händen und Knien hinterher.

»Bedroh Fergie nie wieder«, knurrt Torsten, und seine Stimme ist so anders, so dunkel und verdammt wütend, dass mir ein Schauer über den Rücken läuft. Sie kämpfen sich durch das Wohnzimmer, über das zerbrochene Glas in der Küche und ich höre Torsten erneut aufheulen, als er Cas zurück in den Flur stößt.

Ich schlage meinem Stiefbruder die Tür vor der Nase zu, gerade als er dagegen stößt. In diesem Fall gewinnt die schwere Sicherheitstür gegen Cas. Ich höre ihn wieder stöhnen, als er abprallt und auf den Boden rutscht.

Ich höre ihn eine lange, lange Zeit nicht wieder aufstehen.

Wir rufen den Sicherheitsdienst.

Torsten und ich ziehen die oberste Bettdecke ab, falls Glassplitter darauf sind, und kriechen ins Bett. Er dreht die Stereoanlage auf. Nick Cave singt »Stagger Lee«, während ein ganzes Team von Sicherheitsleuten meinen Stiefbruder aus dem Gebäude trägt.

Schweigen breitet sich zwischen uns aus, während wir beide mit der Verletzung unseres sicheren Kokons ringen.

»Ist da wirklich ein Porträt von mir an der Wand?«, frage ich, als mein Herz aufhört, gegen meine Rippen zu schlagen.

»Ja.«

»Und ich habe ein Stück Kohle als Herz?«

»Ja.«

»Warum?«

Torsten spricht lange Zeit nicht. Ich denke fast, dass er sich in sich selbst zurückgezogen hat oder dass er die Frage nicht versteht, aber schließlich sagt er: »Ich habe immer die Meister kopiert, denn wenn man die Schichten abzieht, sind sie alle aus denselben Materialien gemacht – dieselben Pigmente und Schichten und Techniken – aber sie haben so viele verschiedene Dinge zu sagen, wenn man genau hinschaut. Sie zu kopieren ist, als würde man den Computercode öffnen und sehen, wie er funktioniert. Und du bist ein so schönes Geheimnis für mich, dass ich wohl …«

»Du wolltest die Schichten abtragen?«

»Ja.«

Ich schlucke den Kloß hinunter, der in meinem Hals aufsteigt. »Warum ist mein Herz aus Kohle?«

»Ist es doch, oder?« Seine Finger streichen über meine Wange. »Das hast du mal zu mir gesagt.«

»Ich dachte, du verstehst keine Metaphern.«

»Nein, aber ich höre immer zu.« Er schlingt seine Finger um mein Handgelenk und zieht mich aus dem Bett. Ich lasse ihn gewähren und vertraue mit meinem ganzen Körper darauf, dass er mir nichts Böses will. Er führt mich behutsam über die zerbrochenen Dinge auf dem Boden, bis ich vor der Wand stehe, an die er mich gemalt hat. Er drückt meine Hand gegen das Papier.

Ich spüre es.

Meine Finger streichen über eine raue Oberfläche – kalt und körnig und nicht wie irgendeine Farbe, von der ich je zuvor gehört habe.

»Ist das mein Herz?«, frage ich ihn.

»Ich habe die Farbe mit gemahlener Kohle gemischt. Und hier«, Torsten streicht mit der Hand über das Bild. »Das ist ein spezielles Medium, das ich mit der Farbe mische. Es gibt der Farbe diese Rillen. Kannst du sie fühlen?«

»Ja, das kann ich.« Ich spüre den Schwung und den Wirbel der Linien, die Liebe, die er in jeden Pinselstrich gelegt hat. Er hat sein Bild in eine Skulptur verwandelt, damit ich es auch sehen kann.

»Torsten, das ist …« Ich kriege die Worte gar nicht raus.

»Ich wollte, dass du dich so siehst, wie ich dich sehe.«

So sieht er mich also? Meine Augen füllen sich mit Tränen, als ich die Linien meines eigenen Körpers nachzeichne, mich durch Torstens Augen betrachte, meine Finger um die Vertiefung zwischen meinen Brüsten kreisen lasse und die scharfe Kante meines Ellenbogens berühre.

»Oh, Torsten, es ist …« Ich habe Mühe zu atmen. »Ich danke dir. Einfach nur … danke.«

Das ist das Schönste, was je jemand für mich getan hat.

Er zieht mich von der Wand zurück. »Ich bin noch nicht fertig. Ich will noch weiter daran arbeiten, aber du solltest versuchen, noch etwas zu schlafen. Es ist fast Zeit, dass wir zur Schule gehen.«

Die Schule.

Stonehurst Academy.

In ein paar Stunden muss ich das Hotel verlassen und mit hoch erhobenem Kopf durch die Flure dieses verdammten Höllenlochs laufen, während Hunderte von Kindern über das Sexvideo lästern und über Victors Koma spekulieren. Es ist genug, um mich aus dem Fenster werfen zu wollen.

Aber ich werde es tun. Ich werde es tun, weil ich Fergie Munroe bin und ich mich davon nicht zerstören lasse.


FERGIE



Das Letzte, worauf ich Lust habe, ist, wieder in die Stonehurst Academy zu gehen, und als ich eine Stunde später die Augen öffne, überlege ich, ob ich schwänzen soll. Aber Torsten ist unruhig und ich weiß, dass das daran liegt, dass ich seine Routine unterbrochen habe, also beschließe ich, ihm etwas Freiraum zu lassen. Meine einzige Alternative ist, zurück in Calis Haus zu gehen, und das fühlt sich nicht gerade sicher an zwischen dem Psycho, der meine Stiefmutter in die Luft jagen will, und dem Psycho-Stiefbruder, der mich gerne wie einen Fisch ausnehmen würde.

Außerdem brauchen Euri und ich die Computer im Büro des Sentinels, um mit Phase eins unseres Racheplans zu beginnen. Und ich werde keinen einzigen Tag verschwenden, um mich an Victor, Cas und Juliet zu rächen.

»Du musst nicht mitkommen«, sage ich zu Torsten, während ich ihm helfe, die Krawatte an seiner Schuluniform zu binden. »Ich weiß, dass du lieber hier wärst.«

»Victor würde wollen, dass jemand auf dich aufpasst«, sagt er.

»Es ist mir egal, was Victor will«, sage ich. »Er ist für mich gestorben. Verstehst du das?«

»Er liegt im Koma, was technisch gesehen nicht tot ist …«

»Das weiß ich. Ich meine, dass ich ihn nicht mehr in meinem Leben haben will. Er hat nicht für mich, für uns, gekämpft und das ist genauso schlimm oder sogar schlimmer als das, was Cas getan hat.«

Seymour kommt am Hotel an, um uns zur Schule zu fahren. Auf dem Weg holen wir Euri ab und schlendern zu dritt durch das Eingangstor, mein Arm in ihrem, mein Kinn hoch erhoben. Torstens steinernes Schweigen beruhigt mich. Ich bin ein Fels. Was auch immer sie über mich sagen, es sind nur Worte. Sie werden mich vielleicht ein bisschen herumschubsen, aber ich werde auch einem Sturm standhalten.

Es ist furchtbar. Allein der Gang zu meinem Spind durch ihren Spott und ihr Getuschel ist das Schwerste, was ich je tun musste.

Aber ich schaffe es.

Euri hat als Erstes eine Lernstunde und ich beschließe, Englische Literatur zu schwänzen, denn das ist alles nicht mehr wichtig. Torsten weigert sich, zu seinem Kunstunterricht zu gehen, auch wenn ich ihn daran erinnere, was wir machen.

»Ich weiß, dass du dich immer noch um sie sorgst. Ich weiß, dass du insgeheim hoffst, dass irgendwie alles wieder so wird, wie es vor Saturnalia war. Aber ich muss das alles niederbrennen. Ich muss einen Schlussstrich ziehen, damit ich nie wieder zu dem zurückkehren kann, was wir vorher hatten, und das bedeutet, Cas, Victor und Juliet zu zerstören. Ich muss sie ruinieren. Ich glaube nicht, dass du Teil davon sein willst.«

Torsten drückt meine Hand. »Wenn du alles niederbrennen musst, dann lass mich das Streichholz für dich anzünden.«

»Das ist noch nicht alles«, sage ich. »Ihr habt als Poison Ivy eine Menge schlimmer Dinge getan. Ich kann nicht gegen Vic und Cas vorgehen, ohne dass etwas an dir hängen bleibt.«

»Ich muss mit dir zusammen sein«, sagt er. »Was Cas getan hat, ist falsch. Du verdienst Gerechtigkeit und wenn du sie auf diese Weise bekommst, dann werde ich dir helfen. Ich bin nicht wichtig.«

»Doch, du bist wichtig. Du bedeutest mir sehr viel.«

Er bringt mich zum Büro des Sentinels. Euri grüßt uns. Wenn sie überrascht ist, ihn dort zu sehen, sagt sie nichts. »Setzt euch, ihr beiden. Ich habe den Automaten von allem, was auch nur im Entferntesten lecker ist, befreit, also können wir uns hier stundenlang verkriechen, wenn wir müssen.«

Die Automaten an der Stonehurst Academy sind voll mit komischem Zeug wie Grünkohl und Nährstoffpulver. Willkommen in Kalifornien, vermute ich.

»Gut. Ich bin am Verhungern.« Ich war zu aufgeregt, um im Hotel zu frühstücken. Ich lasse mich auf den Stuhl ihr gegenüber plumpsen und greife nach einem Rhabarber-Johannisbrot-Riegel. Ein Sitz knarrt, als Torsten sich an den Schreibtisch setzt, den er normalerweise benutzt, ganz am Ende der Reihe, weit weg von uns.

»Okay, also Rache.« Euri tippt mit einem Stift auf ihr Notizbuch. »Ich kann nicht glauben, dass ich das ernsthaft sage, aber wie wollen wir Poison Ivy fertig machen?«

»Ich stelle mir zwei Phasen vor«, sage ich. »Phase eins – wir schreiben den Artikel, den du schreiben willst. Einen Enthüllungsartikel, um Poison Ivy ein für alle Mal zu Fall zu bringen. Wir bringen die Geschichte des Highschool-Clubs ans Licht, in dem Schüler dafür bezahlen, dass sie lügen, betrügen, bestechen, um sich ihren Weg in die Ivy League Colleges bahnen.«

Hinter mir kratzt Torstens Stift über seinen Notizblock. Er muss wissen, was so ein Artikel für ihn bedeuten würde, aber er sagt kein Wort.

»Auf drei Dinge möchte ich hinweisen«, sagt Euri. »Erstens: Du bist dir bewusst, was so ein Artikel für Torsten bedeuten könnte?«

Wenigstens jemand hat es bemerkt.

»Ja. Ich will versuchen, ihn so weit wie möglich aus der Sache herauszuhalten. Er tut, was Victor und Cas ihm sagen, aber …«

Euri fragt: »Ist er sich dessen bewusst?«

»Ich bin mir dessen bewusst«, sagt Torsten von der anderen Seite des Raumes. Sein Bleistift hört nicht auf zu kratzen. »Ich habe Fehler gemacht, und ich werde die Strafe dafür akzeptieren. Ich will alles tun, damit Fergie sich wieder sicher fühlt.«

»Okay.« Euri nimmt sich einen Moment Zeit, um einzuatmen. »Sache Nummer zwei – wenn alles, was du mir gestern erzählt hast, wahr ist, dass deine Stiefmutter eine Art Mörderin ist und der Club mit dem organisierten Verbrechen zu tun hat … ist es dann gefährlich, etwas zu drucken? Ich will den Club davon abhalten, Leute, die es nicht verdient haben, auf die Elitehochschulen zu bringen, und nicht einen Anschlag auf meine Familie verüben.«

»Wusstest du das nicht schon, als du den Artikel vorgeschlagen hast?«, frage ich mit einer hochgezogenen Augenbraue. »Du warst diejenige, die mich als Erste darauf aufmerksam gemacht hat, dass mit meiner Stiefmutter und dem Club etwas Unheilvolles vor sich geht.«

»Es waren nur Gerüchte, dunkles Geflüster in den Gängen. Ich wusste nicht, dass irgendetwas davon wahr ist. Ich nahm an, dass alles übertrieben war, um Poison Ivy Glaubwürdigkeit zu verleihen – ich dachte, Verbrecherfamilien gäbe es nur in Filmen.«

»Unsere Eltern haben uns gesagt, dass wir den Club auflösen müssen«, meldet sich Torsten. »Nach der Paketbombe.«

»Entschuldigung, welche Paketbombe?«

»Die, die Victor mit der Post bekommen hat.«

Ich drehe mich auf meinem Stuhl um. »Torsten, wovon redest du?«

Er macht ein verärgertes Geräusch in der Kehle. »Jemand hat Victor eine Paketbombe geschickt. Vor ein paar Wochen. Claudias Sicherheitsdienst hat sie abgefangen, bevor sie hochging. Unsere Eltern glauben, dass es dieselbe Person war, die versucht hat, ihre Geschäfte zu stören. Sie wollten keine zusätzliche Aufmerksamkeit, also haben sie uns gesagt, dass wir den Club nicht mehr haben dürfen.«

»Und jetzt hat Cas das Video von uns veröffentlicht«, sage ich. »Das wird ihnen eine Menge Ärger einbringen, frag mich, woher ich das weiß. Glaubst du, dass Cali ihn deshalb rausgeschmissen hat?«

Torsten antwortet nicht.

»Okay«, wende ich mich wieder an Euri. »Es sieht also so aus, als ob die einzigen Leute, die Ärger bekommen werden, wenn das herauskommt, diejenigen sind, die ihn verdienen.«

»Kannst du trotzdem mit deiner Stiefmutter reden und dich vergewissern?« Euris Stimme klingt flehend. »Ich kann das nicht anonym veröffentlichen. Mein Name muss draufstehen – sonst kann ich es nicht für meine College-Bewerbung verwenden.«

»Hast du dich schon entschieden, wo du dich bewerben willst?«

»Ja. Ich werde mich für eine Schule in Übersee entscheiden. Blackfriars, Oxford, Auckland, Melbourne«, sagt sie schüchtern. »Mama und Papa müssen es nicht wissen, bevor ich die Zusage habe.«

»Gut. Das finde ich sehr gut. Und ich werde einen Weg finden, unsere Sicherheit zu garantieren, bevor wir veröffentlichen.«

»Okay. Gut! Der dritte Punkt. Wenn wir diesen Artikel drucken und es schaffen, dass er Schlagzeilen macht, wird wahrscheinlich jeder Schüler, der mit Poison Ivy in Verbindung steht, seinen Studienplatz verlieren. Und das schließt dich mit ein.«

Da ist es – schwarz auf weiß. Das Juwel, das ich aus Rache hergebe.

»Damit habe ich kein Problem«, sage ich. »Dieses Mal habe ich mir meinen Platz in Harvard nicht verdient. Ich werde ihn mir nicht von jemandem nehmen, der ihn verdient hat.«

»Bist du sicher? Denn es ist Harvard. Ich will nicht, dass du mich hasst, weil ich dir das weggenommen habe.«

Ich bin mir sicher. Je mehr ich darüber nachdenke, desto sicherer bin ich mir.

Ich glaube, ein großer Teil von mir hat nicht wirklich geglaubt, dass die Jungs mich reinbringen könnten. Dass ich mein Leben so sehr vermasselt hatte, dass mich nicht einmal der Poison Ivy Club retten konnte. Und sie haben mich auf all die Arten gerettet, von denen ich gar nicht wusste, dass ich sie brauchte.

Wenn ich ganz ehrlich zu mir selbst bin, ist mein Traum von Harvard gestorben, als Coach Franklin mich angegriffen hat. Ich habe ihn begraben, als ich mit Freude zuhörte, wie ein Löwe ihn in Stücke riss. Ich kann nicht hinter den Vorhang des Triumvirats blicken und wieder von malerischen Vierteln und überfüllten Hörsälen träumen.

Mein Durst nach Rache ist mein neues Verlangen, und ich werde es mit all der Hartnäckigkeit verfolgen, die ich für College-Bewerbungen reserviert habe. Die Poison Ivy Jungs sind in meinem Blutkreislauf und ich werde nicht aufhören, bis ich sie bezahlen lassen habe.

»Harvard ist für mich gestorben«, sage ich und ich meine jedes Wort ernst. »Wir brennen alles nieder, Euri. Es ist mir egal, was mit meinem Leben passiert, denn es ist bereits Asche und Staub. Hast du das verstanden? Und Torsten sieht das genauso. Wenn du dein Engagement noch einmal überdenken willst, dann …«

»Ich stecke da mit drin, Fergie. Ich halte dir den Rücken frei. Ich wollte nur sichergehen, dass du deine Augen weit offen hast, entschuldige die Metapher.« Euri schreibt etwas auf. »Wir schreiben den Artikel. Und was ist Phase zwei?«

»Ich werde nicht warten, bis wir den Artikel drucken, um mich an Cassius zu rächen, solange er immer noch so tut, als wäre seine Tat vollkommen gerechtfertigt. Ich werde hinter allen dreien her sein. Juliet, Victor und meinen geliebten Stiefbruder. Ich habe eine Liste gemacht.«

Ich ziehe meinen Zettel in Blindenschrift aus der Tasche und fange an, meine Rachepläne vorzulesen. Euri bricht in Gelächter aus, als ich zu einigen der kreativeren Ideen komme, und sie kann sich kaum zurückhalten, als ich Arties Idee auf die Liste setze.

»Du bist teuflisch, weißt du das?«

Ich grinse. »Wir werden so viel Spaß haben …«

KLOPF.

Ich erschrecke bei dem Geräusch.

»Da ist jemand an der Tür«, sagt Euri. »Hast du noch jemanden zu unserer Racheparty eingeladen?«

»Nein.«

KLOPF. KLOPF. KLOPF.

Euri steht auf, aber ich halte sie am Arm fest. »Mach das nicht, das ist wahrscheinlich Cas, der mich umbringen will.«

»Wenn ich näher ran gehe …«, sie befreit ihren Arm aus meinem Griff, »… kann ich durch das Glas in der Tür sehen. Es ist Drusilla Hargreaves.«

Drusilla? Ich erinnere mich an ihre abschreckenden Worte auf der Party. Sie hat ihre eigenen Gründe, warum sie Poison Ivy leiden sehen will. Du weißt ja, was man sagt: Der Feind deines Feindes ist dein Freund …

»Lass sie rein.«

Euri geht um den Schreibtisch herum und stößt die Tür auf. Drusillas Absätze klacken auf dem gefliesten Boden, als sie zu unserem kleinen Kriegsrat hinüberstürmt.

»Hey, Euri, Fergie. Ich habe euch sofort gesucht, als ich gesehen habe … Oh, hallo, Torsten.«

Ich kann das Unglauben in ihrer Stimme hören.

»Drusilla.« Ihr Name kommt wie ein Zischen heraus.

»Du willst ihn wirklich hier haben?«

»Er hatte nichts mit der Veröffentlichung des Videos zu tun«, sage ich.

»Na und?« Drusilla lässt sich in Euris Stuhl sinken. »Er ist ihr dressierter Schoßhund.«

»Nenn ihn nicht so.«

»Ich nenne ihn, wie ich will. Torsten kann nicht mal einer Fliege etwas zu leidtun, aber er ist genauso gefährlich wie die anderen beiden, weil er sich in jedes Computersystem hacken kann, nicht wahr, Schoßhund? Wenn Victor es verlangt, wird er deine Noten ändern und wenn du seinen Freunden weh tust, bekommst du ein Zeugnis, das bedeutet, dass kein College dich jemals anfassen will.«

»Du hast Cassius verletzt«, sagt Torsten mit überraschender Gewissheit. Ich weiß, dass diese Worte die Wahrheit sind, so wie Torsten sie sieht. Drusilla hat seinem Freund wehgetan, also war alles, was sie ihr angetan haben, gerechtfertigt.

Drusilla hört sich an, als wäre ihr all das scheißegal. Und das kann ich sehr gut nachempfinden.

»Du bist auch hier, um Cassius wehzutun«, erinnere ich ihn.

»Das ist etwas anderes.«

»Ich will damit nur sagen, dass es mir schwerfällt zu glauben, dass er nicht hinter dem Video steckt«, sagt Drusilla mit einem Grinsen in der Stimme. »Ich meine, du hast doch auch hinter Fergie gestanden.«

»Dru«, bellt Euri. Aber ich lache nur. Torsten kritzelt weiter und sagt kein einziges Wort. Ich nehme sein Schweigen als sein Vertrauen. Er tut genau das, was er versprochen hat. Er lässt mich tun, was ich tun muss, auch wenn das bedeutet, dass ich Drusilla zuhören muss.

»In Ordnung, gut. Beruhige dich, Jones. Ich bin nicht gekommen, um einen Streit zu provozieren.« Der Bürostuhl knarrt, als sie sich näher heran rollt. »Fergie, mein Angebot an dich gilt immer noch. Ich bin nur deshalb an diese Schule zurückgekehrt, um Poison Ivy zur Strecke zu bringen, und ich nehme an, du verstehst jetzt, warum. Wenn du dich mit mir zusammentun willst, bin ich dafür.«

»Ich bin interessiert«, sage ich. »Aber zuerst brauche ich Antworten. Ich muss wissen, was sie mit dir gemacht haben.«

»Ich nahm an, dass du das schon weißt.«

»Alles, was ich erfahren habe, sind vage Andeutungen, die etwas mit ihrer alten Freundin Gemma und Gaius Dio zu tun haben.« Ich lege meinen BrailleNote auf den Schreibtisch und lehne mich in meinem Stuhl nach vorne. »Aber ich glaube, wir wissen beide, dass Victor und Cassius die Wahrheit verdrehen und sich selbst zu Helden machen, obwohl sie in Wirklichkeit die Schurken sind. Deshalb möchte ich es von dir hören.«

»Sie ist nicht …«, beginnt Torsten, aber ich hebe meine Hand.

»Ich glaube, du musst es auch von Drusilla hören«, sage ich. »Wir hören zu und dann entscheiden wir, was wir glauben.«

Drusilla greift über den Tisch und schnappt sich einen unserer Johannisbrotriegel. Die Verpackung knistert, als sie ihn öffnet. Ich lasse sie kauen und kralle meine Fingernägel in die Armlehne meines Stuhls. Neben mir sitzt Euri auf der Kante des Tisches und tippt mit ihrem Stift auf ihr Notizbuch. Ich weiß, dass sie genauso neugierig ist wie ich.

Torsten malt, aber ich spüre die Spannung, die von ihm ausgeht. Er mag das nicht, er mag es nicht, jemandem nahe zu sein, den er zu Recht zu hassen glaubt.

»Unsere Geschichte beginnt im ersten Jahr an der Stonehurst Academy«, sagt Drusilla mit tiefer Stimme, als ob sie ein Märchen erzählen würde. »Gemma und ich sind beste Freundinnen – schon seit der ersten Klasse. Unsere Familien wohnen in der gleichen Straße. Wir machen zusammen Urlaub an der Amalfiküste. Wir leihen uns gegenseitig unsere Klamotten und lackieren unsere Nägel in der gleichen Farbe. Du kannst es dir sicher vorstellen. Wie auch immer, Gaius Dio ist in der Oberstufe und der König der Schule. Alle Mädchen wollen ihn ficken und alle Jungs wollen zu seiner Gruppe gehören. Er hat den Ruf, eine Art selbsternannter Rächer der Schule zu sein – ein Robin Hood mit einem Porsche 911. Es geht das Gerücht um, dass Gaius einen geheimen Club hat, der aus anderen Oberstufenschülern und ein paar zwielichtigen Leuten von der falschen Seite der Stadt besteht, und wenn du ihm gibst, was er verlangt, verprügelt, bedroht oder erpresst er denjenigen, der dir Ärger macht. Viele Mädchen sagen, dass sie ihn anheuern, um einen unheimlichen Freund oder einen lästigen Stiefvater loszuwerden, und sie bezahlen gerne mit Pussys. Gaius ist gut darin, sich die Jobs auszusuchen, die seinen sozialen Status erhöhen und ihn immer beliebter und beliebter machen. Er mag ein brutaler Kerl sein, aber der Junge konnte das Spiel spielen. Er war auch anständig anzuschauen.« Drusilla presst die Lippen zusammen. »Er hätte Politiker werden sollen. Er erinnert mich sehr an meine Mutter.«

Ich stütze meine Ellbogen auf die Knie und bin interessierter an diesem Teil von Cas' Leben, in den ich noch nie eingeweiht war, als ich zugeben möchte. Das ist das meiste, was mir je jemand über Gaius Dio erzählt hat. Alles, was ich über ihn weiß, ist, dass er früher in meinem Schlafzimmer geschlafen hat und jetzt im Gefängnis sitzt. Ich dachte, Cas würde mir genug vertrauen, um mir von ihm zu erzählen, aber jetzt, wo diese Brücke dem Erdboden gleichgemacht worden ist, kann ich von Drusilla bekommen, was ich brauche.

»Wie war das Verhältnis zwischen Cas und seinem Bruder?«, frage ich, bevor ich mich zurückhalten kann. Ich bin so sehr daran gewöhnt, dass er der Schläger von Poison Ivy ist. Ich möchte ihn als den kleinen Bruder von jemandem verstehen, denn für mich hat er sich nie wie ein Bruder verhalten.

»Selbst mit dreizehn Jahren war Cas riesig. Und zäh. Er war so etwas wie Gaius' Leibwächter, genauso wie er es bei Victor und Torsten ist. Er hat Gaius natürlich vergöttert. Er würde sich auf jeden stürzen, der auch nur das Wort seines älteren Bruders in Frage stellt. Es ist seltsam, denn die meisten Leute sind sich ziemlich sicher, dass sie nicht blutsverwandt sind.«

Das hat meine Aufmerksamkeit erregt. »Was?«

»Oh, richtig, das ist dir vielleicht nicht aufgefallen«, sagt Dru. »Cas sieht aus wie Cali – an seinem Knochenbau und seiner Haut sieht man, dass er ihr ghanaisches Erbe teilt. Aber Gaius war so weiß wie ein Geist. War er überhaupt der Sohn von Cali? Es gab Gerüchte, aber so etwas sagt man nicht zu einem Dio, wenn man nicht sechs Fuß unter der Erde enden will.«

Euri kritzelt neben mir wütend Notizen. Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück und nehme es zur Kenntnis. Ich hatte aufgrund seiner Äußerungen eine Ahnung, dass Torsten auch nicht Livvies leiblicher Sohn ist. In Verbrecherfamilien bedeutet Blut alles. Ich frage mich, ob Gaius' Vaterschaft ein Grund für die Bombe im Museum ist, obwohl das nicht die Paketbombe erklären würde, die an Victor geschickt wurde.

Außerdem: Wer zum Teufel ist Cas' Vater? Mein bösartiger Stiefbruder erwähnt ihn nie, und Cali auch nicht. Sie scheint das alleinige Sorgerecht für Cas zu haben. Haben wir diesen Aspekt in Betracht gezogen …?

Nein. Nein.

Ich kümmere mich nicht um Cas' Vaterprobleme und die Probleme des Triumvirats gehen mich auch nichts mehr an. Das Einzige, was mich interessiert, ist, sie bezahlen zu lassen. Ich höre wieder auf das, was Drusilla sagt.

»Es war ein offenes Geheimnis, dass Cas einer der Jungs war, die die Drecksarbeit für den kleinen Club seines Bruders erledigt haben. Einmal hat er einen älteren Lacrosse-Spieler so verprügelt, dass er einen bleibenden Hirnschaden davongetragen hat – aber der Spieler hatte ein Mädchen unter Drogen gesetzt und vergewaltigt, also hat niemand Cas verraten. Die Eltern des Jungen überzeugten sogar die Polizei, dass er aus Versehen die Treppe heruntergefallen war. Das war die Macht von Gaius Dio.«

»Daran erinnere ich mich«, sagt Euri. »Das Mädchen, das er angegriffen hat, war eine Freundin von Artie.«

»Ganz genau. Damals dachten wir, Gaius würde etwas Gutes tun. Und weil Cas der Bruder von Gaius war, gehörten er, Victor und Torsten automatisch zu ihrer Gruppe. Cas liebte es, der Schläger zu sein, aber man konnte sehen, dass Victor das Ganze ein bisschen ungehobelt fand. Victor August lief herum, als wäre er der Prinz von Persien, als stünde er über allem, über der Stonehurst Academy und über Gaius' Blödsinn. Er wollte Abschiedsredner werden und nach Harvard gehen, und ich glaube, er war nervös, weil Gaius seine Pläne durchkreuzte. Aber er weigerte sich, Cas von der Seite zu weichen, und wenn Cas mit Gaius rumhing, dann tat Vic das auch.«

»Wie ist Gemma in all das verwickelt worden?«

Ich habe ihren Namen schon öfter gehört, aber keiner von ihnen will über sie sprechen. Umso mehr interessiert es mich, wer sie ist und was sie für sie bedeutet. Ich war noch nie eifersüchtig auf Gemma, aber es interessiert mich, wie sie sie zu dem gemacht hat, was sie heute sind.

»Meine arme beste Freundin hat sich in ihrem Schlamassel verheddert«, sagt Dru. »Gemmas Eltern sind … grausam. Sie sind beide Richter am Obersten Gerichtshof und erwarteten von Gemma, dass sie ihr perfekter kleiner Engel ist. Alles andere als perfekte Noten war nicht akzeptabel. Sie war Präsidentin eines jeden Clubs, in der Feldhockeymannschaft, Kapitänin des Schwimmteams, im Debattierclub und bei der Model UN. Ihr Terminkalender war der Wahnsinn, und sie war immer gestresst wegen einer Prüfung, einem Wettkampf oder einem Turnier. Ich glaube, dass sie deshalb gerne mit mir zusammen war – versteh mich nicht falsch, mir sind die Schularbeiten wichtig. Ich wollte auf eine schicke Schule gehen und so weit wie möglich von diesem Drecksloch und meiner Mutter wegkommen, aber ich weiß auch, wie man Spaß hat.«

Je mehr Drusilla redet, desto mehr denke ich, dass ich sie und Gemma sehr gemocht hätte, wenn ich sie im ersten Schuljahr kennengelernt hätte.

»Gemma stand also zu Hause unter großem Druck und ihre Arbeit stapelte sich, und ich glaube, sie begann, sich überfordert zu fühlen. Aber das habe ich nicht gewusst. Sie hat nie darüber gesprochen. Ich wollte sie dazu bringen, etwas lockerer zu werden, also habe ich sie zu einer Party in Vics Haus geschleppt und sie kam mit Vic ins Gespräch und sie verstanden sich gut. Sie waren beide intensiv und wetteifernd. Ich dachte, es wäre gut für sie, zu sehen, dass Typen wie er auch ein Sozialleben haben. Aber dann hat er Gemma gesagt, dass er all ihre Probleme für sie lösen könne, und sie ließ sich darauf ein.

»Gemma ging auf Vics Rat hin zu Gaius und sagte ihm, dass sie ganz oben auf der Klassenliste stehen muss. Und Gaius überließ es Cas, sich darum zu kümmern. Also fing Cas an, mit Gemma herumzuhängen, um herauszufinden, wie er sie an die Spitze der Klasse bringen kann, denn das ist nicht gerade seine Spezialität. Und irgendwann fingen die beiden an, mit ihr auszugehen.«

»Ich erinnere mich«, sagt Euri. »Sie sind zu dritt den Flur entlanggegangen, und alle mussten ihnen aus dem Weg gehen. Und sie haben auf dem Tisch in der Bibliothek herumgeknutscht. Das war so eklig.«

Ich sage kein Wort. Mein Körper brennt noch immer in der Erinnerung daran, was es bedeutet, von Vic und Cassius besessen zu sein. Ich kann mir vorstellen, dass Gemma verdammt viel Spaß hatte.

»Eine Zeit lang war alles gut. An den Wochenenden gingen wir zu ihren Partys, und weil Gemma mit beiden zusammen war, haben wir an ihrem Tisch in einem speziellen Goldfischglas gesessen. Und Gemmas Noten waren durchweg perfekt, obwohl sie ihre ganze Zeit mit den beiden verbracht und keine Zeit zum Lernen hatte.

»Zuerst dachte ich, sie hätte einfach gelernt, sich mehr zu entspannen. Ich war so naiv. Ich habe alle Warnzeichen nicht gesehen, bis es viel zu spät war. Ich mochte die Popularität, die ich mir durch Assoziationen verdiente, und ich ließ meinen eigenen Scheiß in die Quere kommen. Ich war eine schlechte Freundin, und das gebe ich auch zu.«

»Zu spät für was?«

»Gemma fing an, den Unterricht zu schwänzen. Sie hörte auf, sich um ihre Kursarbeit zu kümmern. Ihre Noten waren immer noch perfekt, aber ich wusste, dass sie auf keinen Fall mithalten konnte. Und es dauerte nicht lange, bis es auch den anderen auffiel – schließlich ist dies eine sehr wettbewerbsorientierte Schule. Heute weiß ich, dass Cas und Victor hinter den Kulissen dafür sorgten, dass die Lehrer wussten, dass Gemma bestehen musste. Aber damals machte das keinen Sinn. Ich dachte, sie würde Lerndrogen nehmen.

»Da war dieser neue Junge in unserer Klasse, Konrad. Er war ein Austauschschüler aus Russland. Er verstand nicht, wie die amerikanischen Schulen funktionierten, mit all den Cliquen und so. Er musste gute Noten schreiben, sonst hätte er sein Stipendium verloren und hätte nicht in Amerika bleiben können, also war er ziemlich nervig und wettbewerbsorientiert. Er war in vielen der gleichen Clubs wie Gemma und fing an, sie zu beschimpfen, weil sie nicht so gut war, wie ihre Noten vermuten ließen. Gegenüber den Lehrern. Gegenüber dem Personal. Als seine Beschwerden auf taube Ohren stießen, ging er zu Gemmas Eltern.«

Hinter mir wird Torstens Gekritzel immer drängender.

»Er sagte ihnen, dass er ein Freund von Gemma sei und sich Sorgen um sie mache, dass sie unter dem Druck zu leiden habe. Er erwähnte auch das Thema Studiendrogen. Als Gemmas Eltern ihre Tochter genauer unter die Lupe nahmen, fanden sie Kokain in ihrem Zimmer. Sie hatten Angst davor, was all ihre reichen, perfekten Freunde sagen würden, wenn sie herausfänden, dass ihre Tochter ein wildes, unkontrollierbares Tier geworden war. Also drohten sie, Gemma von der Stonehurst Academy zu nehmen und sie auf eine weit entfernte Klosterschule für Mädchen zu schicken, wenn sie sich nicht zusammenreißen würde.

Gemma wollte Emerald Beach nicht verlassen. Sie weinte sich bei mir aus, aber ich konnte nur schimpfen und fluchen, wie schrecklich ihre Eltern sind. Also weinte sie sich bei Victor und Cas aus. Und Cas hatte seine Anweisungen – Gemma würde die beste in der Erstsemesterklasse der Stonehurst Academy sein, egal was passiert.

Also rief er Konrads und Gemmas Eltern an und sagte ihnen, dass er von der Schule kommt und dass es ein Treffen wegen Gemmas Noten und Konrads Beschwerden geben wird. Er sagte ihnen, dass es in dem alten Gartenbaugebäude am Ende des Campus stattfinden wird. Ich weiß nicht, ob du es schon gesehen hast, aber es liegt etwas versteckt zwischen den Bäumen. Es ist ein merkwürdiger Ort für ein Treffen, aber niemand hat ihn infrage gestellt. Gemmas Eltern kamen in ihren besten Kleidern zu dem Treffen, bereit, diesem Konrad das Handwerk zu legen. Doch kaum waren sie drin, schloss Cassius die Tür hinter ihnen ab. Und er zündete ein Feuer an.«

»Scheiße«, sage ich.

Drusilla redet weiter, ihre düstere Stimme schwankt ein wenig. »Gemmas Eltern haben es geschafft, ein Kellerfenster einzuschlagen und zu entkommen, aber Konrad hatte nicht so viel Glück. Er war unter einem herunter gestürzten Balken eingeklemmt. Er starb bei dem Feuer.«

Drusilla schnappt sich einen weiteren Schokoriegel und öffnet ihn mit mehr Kraft als nötig.

»Das Komische ist, dass die Polizei trotz aller Beweise, dass das Feuer absichtlich gelegt wurde und dass die drei durch die Anrufe von jemandem, der vorgab, von der Schule zu sein, dorthin gelockt worden waren, und obwohl Cas vor Ort verhaftet und ins Gefängnis gebracht worden war, beschloss, dass das Feuer ein Unfall war.«

Das ist … eine Menge zu verdauen. Ich weiß, dass mein Stiefbruder schreckliche Dinge getan hat. Was er mir gerade angetan hat, fühlt sich an wie das Schrecklichste im Universum, aber das hier ist … eine Stufe darüber.

Coach Franklin zu töten war eine Sache – niemand wird diesen Mistkerl vermissen – aber Konrad war ein Kind. Er war in dieses Land auf der Suche nach einem besseren Leben gekommen, und weil er den Weg von Cassius Dio kreuzte, ist er als Wurmfutter geendet. Das ist krank.

»Was hatte Vic mit all dem zu tun?«, frage ich. »Und Torsten?«

»Ich wusste nichts davon«, sagt Torsten. Ich höre ein »Ping«, als seine Bleistiftmine schnappt und gegen den Schreibtisch fliegt.

»Vic wusste es auch nicht. Das war alles nur Cas, um seinen Bruder zu beeindrucken. Aber Vic ist derjenige, der alles mit der Polizei und der Schule geregelt hat. Schon damals hat er Cas' Fehler ausbügeln wollen.«

»Also ist Cas einfach so davongekommen?«

»Fast.« In ihrer Stimme liegt ein grausames Lächeln. »Ich war in dieser Nacht dort. Ich habe ein Video davon, wie Cas das Feuer anzündet. Ich war so wütend wegen Konrad, dass ich das Video in den sozialen Medien veröffentlicht habe. Daraufhin mussten die Polizisten etwas unternehmen. Sie hatten Cassius in Gewahrsam, aber Gaius war derjenige, der dafür in den Knast musste.«

»Wie konnte das passieren? Wenn die Polizei Cas in dem Video gesehen hat …«

»Das ist es ja gerade – du siehst, wie Cas um eine Seite des Gebäudes herumgeht und dann mit einem Kapuzenpulli zurückkommt, der sein Gesicht verdeckt. Ich weiß, dass er es ist, weil ich ihn gesehen habe, aber auf dem Video könnte es jeder sein. Das hat auch sein Anwalt behauptet. Und Gaius hat gestanden, dass er derjenige war, der den Kapuzenpulli getragen und das Feuer gelegt hat.«

»Was hast du vor Gericht gesagt?«, frage ich. »Deine Augenzeugenaussage zählt doch sicher auch etwas?«

Dru schnaubt. »Es wurde mir sehr deutlich gemacht, als Cali Dio eines Nachts in mein Fenster kletterte und mir ein Messer an die Kehle hielt, dass ich der Polizei erklären würde, dass ich mich geirrt habe und Gaius in dieser Nacht gesehen haben könnte. Sie muss gewusst haben, dass Gaius lügt, aber sie wollte ihn im Gefängnis haben und nicht Cas. Aber die Sache ist die, dass Cas als Jugendlicher verurteilt worden wäre und eine geringere Strafe bekommen hätte, während Gaius achtzehn Jahre alt war. Ein Erwachsener. Er verbüßt eine lange Strafe. Und er war definitiv der cleverere der beiden Brüder. Warum sollte Cali ihn also wegschicken wollen?«

Ich stelle mir vor, wie meine Stiefmutter ein weißes Kleid mit Fischschwanz trägt und meinen Vater küsst, während ein Elvis-Imitator mit Hasenzähnen im Hintergrund lacht. »Ich habe keine Ahnung, warum meine Stiefmutter das tut, was sie tut.«

»Sowohl Cali als auch Victor August machten mir klar, dass ich nach meiner Aussage die Stonehurst Academy verlassen würde und dass ich nie wieder zurückkehren oder Kontakt zu ihren Jungs haben dürfte. Und so meldete ich mich bei Acheron an. Im darauffolgenden Jahr übernimmt Victor Poison Ivy von Gaius und ändert die Art und Weise, wie es funktioniert, komplett, denn Victor August hat Ansprüche. Aber hat es sich wirklich geändert? Es ist immer noch Cassius Dio, der die Drecksarbeit macht. Egal wie gut meine Noten sind, mein Zeugnis ist nie gut genug für die Colleges, die ich besuchen möchte. Das sind Victor Augusts Ansprüche. Ich habe alles getan, was er wollte, und werde trotzdem dafür bestraft.«

»Und Gemma?«, frage ich und fürchte mich vor der Antwort. »Was ist mit ihr passiert?«

»Sie hat von dem Feuer gehört und wusste genau, wer dafür verantwortlich war. Sie hat mir diese Sprachnachricht geschickt.« Drusilla klickt auf eine Datei auf ihrem Handy und legt es auf meine Knie, den Lautsprecher nach oben gerichtet.

»Hey … Dru?« Eine Mädchenstimme knistert durch den Lautsprecher. Sie klingt verzweifelt. »Ich habe gerade gehört, dass Konrad tot ist. Konrad ist gestorben. Er war mit meinen Eltern in einem Feuer in der alten Gärtnerei und … Ich war im Krankenhaus, aber sie lassen mich nicht zu Mama und Papa. Niemand will mir etwas sagen, aber ich weiß, dass Konrad deswegen gestorben ist, worum ich Gaius gebeten habe, um mir zu helfen, die Klasse zu toppen, und meine Eltern … sie hatten die ganze Zeit recht. Sie sind besser dran, wenn ich ihnen nicht das Leben versaue. Das bist du auch, Dru. So wie alle anderen auch. Ich habe eine Weile darüber nachgedacht – ich kann nicht dagegen ankämpfen, wer ich bin. Ich bin verdorben, und meinetwegen passieren den Menschen schlimme Dinge. Ihr seid alle besser dran ohne mich. Ich wollte dir nur sagen, dass ich dich liebe, dass du die beste Freundin bist, die ich mir wünschen kann, und dass es mir sehr leidtut.«

So ein Mist.

»Gemma ist von der Tartarus-Brücke gesprungen«, sagt Dru. »Sie schlug so hart auf dem Wasser auf, dass ihre Knochen zerschmettert wurden. Sie war auf der Stelle tot.«

Sie ist von einer Brücke gesprungen.

Mein Körper reagiert darauf mit einem Ruck, der mich fast aus dem Stuhl wirft. Gemma hat sich umgebracht und ich habe mir gerade ihren Abschiedsbrief angehört, und es ist genauso, wie ich es mir vorgestellt habe.

Die Welt dreht sich. Mein Magen krampft sich zusammen, während mir die Galle in den Hals steigt. Ich spüre, wie mein Körper irgendwie … schmilzt, aber ich spüre nichts weiter, bis sich ein warmer Arm um mich legt.

»Fergie?« Torsten klingt so besorgt. »Du bist von deinem Stuhl gerutscht. Ich verstehe das nicht.«

Aber ich kann ihm nicht antworten. Ich bin ganz woanders. Ich stehe auf der Brücke der Witchwood Falls, die Arme um meinen frierenden Körper geschlungen, während das Wasser unter mir rauscht. Ich breite meine Arme aus und stelle mir vor, wie ich von der Kante springe und wie ein Vogel fliege, bevor ich mich ins Wasser stürze – eine Taufe, die mich von meinen Sünden reinigt.

Es ist ein schrecklicher Zufall, dass das letzte Mädchen, das Victor und Cassius gemeinsam hatten, sich auf dieselbe Weise umgebracht hat, wie ich es mir vorgestellt hatte …

Ich spüre sie in meinen Knochen, Sehnen und Adern, dieses Mädchen, dessen einziger Fehler es war, sich in die falschen Jungs zu verlieben. Und ich bin entschlossener denn je, dass wir für sie, für Gemma, Poison Ivy zu Fall bringen werden.

Ich schüttle den Kopf. »Mir geht es nicht gut, aber das hat nichts mit dir zu tun. Ich will, dass unsere Rache auch für Gemma gilt.«

»Und für Konrad«, fügt Dru hinzu. »Ich habe meinen Teil der Abmachung eingehalten. Ich habe mich von der Stonehurst Academy ferngehalten und versucht alles zu vergessen, aber Poison Ivy lässt einen nie vergessen. Konrads Schreie verfolgen mich. Dieser Kerl hätte die Zusage für die Ivy League bekommen sollen, nicht der verdammte Victor August. Meine beste Freundin sollte nach Harvard gehen, nicht du, Fergie. Poison Ivy ist böse. Und ich werde nicht aufhören, bis die ganze Welt das weiß.«

»Was hat sich geändert?«, frage ich. »Wenn du hier in Gefahr bist, warum bist du dann zurückgekommen? Ich habe dich auf ihrer Party gehört. Warum hast du keine Angst mehr vor ihnen?«

»Ich habe jemanden getroffen«, sagt sie. »Jemanden, der ein Geheimnis hat, das nicht nur den Poison Ivy Club zerstören, sondern das gesamte Triumvirat zu Fall bringen kann. Ich nehme an, du weißt, was das Triumvirat ist?«

Dru weiß über das Triumvirat Bescheid? Das kann nichts Gutes bedeuten.

»Wir wissen es«, sagt Euri. »Und ich nehme an, sie sind nicht die größten Fans deiner Mutter.«

»Zerbrich dir nicht deinen hübschen kleinen Kopf über das Büro der Bürgermeisterin, Eurydike. Solange wir unter seinem Schutz stehen, werden sie weder mir noch meiner Mutter etwas antun. Und das bedeutet, dass ich dich auch beschützen kann. Aber fair ist fair – wir werden Fergies Hilfe brauchen.«

»Wer ist dieser Typ?«, schnauze ich. Ich habe es satt, immer nur die halbe Wahrheit zu erfahren. »Und was ist das für ein großes Geheimnis?«

»Sein Name ist Zack Lionel Symon-Ahmes«, sagt sie. »Und sein Geheimnis gehört ihm.«


FERGIE



Hinter mir lässt Torsten seinen Bleistift fallen.

»Hm, das ist ein komischer Name«, sage ich.

»Er ist ein komischer Typ«, sagt sie. »Er ist Deutscher. Und ziemlich kinky. Ich habe blaue Flecken auf meinem Hintern, das glaubst du nicht. Ich habe das Video gesehen, also weiß ich, dass du das verstehst.«

Euri verschluckt sich an ihrem Oreo. Meine Wangen erröten vor Hitze.

Ich höre Torstens Notizbuch auf den Boden klappern und einen Moment später schreit Dru auf, als er sich ihren Stuhl schnappt.

»Du kennst Zack Lionel Symon-Ahmes?«, schimpft er.

»Torsten, halt dich zurück.« Ich werfe ihm einen blinden Blick zu. »Woher kennst du den Kerl?«

»Sein Name ist bei meinen Recherchen aufgetaucht. Er hat Grundstücke aufgekauft, die meine Mutter für neue Clubs vorgesehen hatte, und er hat andere Dinge, die Claudia und Cali machen wollten, durch das Rathaus und andere offizielle Mittel blockiert. Er macht dem Triumvirat absichtlich Schwierigkeiten, aber niemand weiß, warum oder wer er ist. Cali versucht schon seit Monaten, ihn aufzuspüren. Und Drusilla ist hier reingekommen und hat ihn uns übergeben.« Seine Stimme wird kalt. »Ich mag keine Lügen.«

»Hier gibt es keine Lügen«, sagt Dru mit einem Grinsen in der Stimme. »Ich bin ein offenes Buch.«

Bist du das, oder bist du das Buch der Satanischen Verse?

Uff, das hätte Victor bestimmt gefallen.

»Okay«, sage ich langsam und versuche, mich von den Gedanken abzulenken, dass Vic in einem Krankenhausbett liegt und dass er seine Beziehung zu Cas und seiner Mutter mir vorzieht. »Wo hast du diesen Zack Simonas kennengelernt?«

»Symon-Ahmes, und er hat meiner Mutter bei ihrer Kampagne 'Säuberung von Emerald Beach' geholfen«, sagt Drusilla. »Ich arbeite manchmal im Büro der Bürgermeisterin – das macht sich gut im Lebenslauf, nicht dass es bei der vorzeitigen Zulassung geholfen hätte. Trotz perfekter Noten und bester Empfehlungen wurde ich nicht an meinen EA-Schulen angenommen. Ich frage mich, woran das liegen könnte?«

»Du hast Cassius wehgetan«, knurrt Torsten und bestätigt damit, was Drusilla offensichtlich schon herausgefunden hat – dass sie sie sabotiert haben, obwohl sie alles getan hat, was sie verlangt haben.

»Er hat sich selbst weh getan«, schießt sie zurück. »Jedenfalls haben Zack und ich uns im Büro unterhalten und festgestellt, dass wir gegen denselben Feind kämpfen. Und jetzt bieten wir dir unsere Hilfe an, wenn du sie willst. Ihr müsst nicht gleichzustimmen. Du musst dich nur mit ihm treffen.«

Ich drehe mich in meinem Stuhl um und schaue Torsten an. »Willst du dich mit diesem Typen treffen?«

Sein Bleistift kratzt über die Seite. Ich weiß, dass ihn die Erkenntnisse über Zack Lionel Symon-Ahmes aufgewühlt haben, und ich glaube fast, dass er mir nicht antworten wird, aber ohne seine Skizze zu unterbrechen, sagt er: »Ich will tun, was du willst.«

»Und wenn ich nicht weiß, was ich will?«, frage ich, nur halb im Scherz.

»Ich sag dir was: Wenn du dabei bist, treffen wir uns am Donnerstag nach der Schule an meinem Auto und ich bringe dich zu Zack. Wenn nicht …« Dru steht auf und tätschelt mein Knie. »Viel Glück, Fergie. Und frohes Jagen.«


FERGIE



Die nächsten zwei Tage in der Schule verlaufen so, wie man es erwartet. Die Leute hören auf zu reden, sobald ich die Klasse betrete. Sie tuscheln auf dem Flur, während ich meine Sachen in meinem Spind verstaue. Die Worte, die ich zu den Jungs gesagt habe, verfolgen mich durch das Mitleid, die Stille und das heimliche Lachen, das die anderen Schüler kaum zu verbergen versuchen.

Ohne Torsten würde ich das nicht überleben. Er bleibt immer an meiner Seite und sitzt sogar in den Klassen, in denen er nicht ist. Niemand sagt ein Wort, wenn er in der Nähe ist, und Beleidigungen perlen an ihm ab wie Wasser an den Federn einer Ente, ein albernes Sprichwort, das Papa manchmal sagt.

Der einzige Segen ist, dass Cassius und Juliet nicht in der Schule sind. Ich nehme an, dass sie bei Victor sind, oder sie wollen sich dem Chaos, das sie angerichtet haben, nicht stellen. Feiglinge.

Ich hoffe, dass es Victor gut geht, aber dann ertappe ich mich dabei, wie ich hoffe, und erinnere mich an das Video.

Ich hoffe, dass er verdammt noch mal tot ist.

Victor August spielt sich immer als Beschützer auf, als der Mann mit dem tadellosen Moralkodex. Aber als ich ihn am meisten brauchte, ließ er mich mit der brutalsten und schrecklichsten Sache, die mir je passiert ist, allein, weil er die Wahrheit seiner Mutter über meine gestellt hat.

Nur weil er im Koma liegt, heißt das nicht, dass er nicht schuldig ist. Sie alle verdienen es, dafür zu bezahlen.

Am Donnerstag trifft Euri mich und Torsten nach meiner letzten Unterrichtsstunde. »Was habt ihr wegen Drusilla entschieden?«, fragt sie. »Ich bin mit allem einverstanden, was du denkst.«

Torsten drückt meine Hand. »Ich werde zu dir halten.«

»Ich denke, es lohnt sich, den Kerl zu treffen. Wenn er hier ist, um sich mit dem Triumvirat anzulegen, dann können wir uns gegenseitig helfen. Und es kann nicht schaden, zu wissen, mit wem deine Mutter es zu tun hat.« Ich drücke Torstens Hand zurück. »Wer weiß? Das könnte ein Druckmittel sein, das wir in der Zukunft nutzen können.«
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»Ihr habt lange genug gebraucht. Ich wollte gerade gehen«, schnaubt Drusilla, als sie die Tür zu ihrem Bentley öffnet und mich hineinschubst. »Ich mag es nicht, in dieser Schule herumzuhängen. Zu offen.«

»Wovor hast du Angst?«, spotte ich, während ich mich damit abmühe, meinen Sicherheitsgurt anzulegen. Neben mir lässt Euri ihre Tasche auf den Sitz fallen, und Torsten verstaut seine langen Beine auf dem Vordersitz. »Niemand wird dir mitten auf dem Parkplatz eine Kugel in den Arsch jagen.«

»Das weißt du auch ganz genau?« Sie fährt aus der Parklücke, noch bevor ich meine Tür geschlossen habe. »Cassius Dio würde nichts lieber tun, als mich vor aller Augen verbluten zu lassen. Zugegeben, Victor ist eher der Typ, der im Morgengrauen die Waffen zieht, aber ich habe gehört, dass er im Moment nur dahinvegetiert, also …«

Dru muss mein Gesicht gesehen haben, denn sie beendet ihren Satz nicht. Stattdessen rast sie durch Harrington Hills und fährt so rücksichtslos um die Kurven, dass Euri und ich uns gegenseitig Beerdigungspläne zurufen, falls einer von uns nicht überleben sollte.

Endlich biegen wir in eine geschwungene Einfahrt ein. Ich rieche duftende Oleanderbüsche, als Drusilla vor einem großen Gebäude, das vermutlich ihr Haus ist, zum Stehen kommt. Sie führt uns hinein, durch eine Reihe von großen Räumen und Fluren auf eine helle Veranda, die auf drei Seiten von Glas umgeben ist. Die Luft riecht frisch und schwer nach Feuchtigkeit, und ich höre die Vögel in den Bäumen zwitschern. Ich finde es wunderschön, bis mir einfällt, wie sehr Victor es lieben würde, und dann will ich nur noch weg von all den duftenden Pflanzen und höhnischen Vögeln.

Ich spüre, dass eine weitere Person bei uns ist, ein Fremder, der am anderen Ende des Raumes wartet.

Ein Stuhl schrammt von einem Tisch zurück. Eine tiefe Stimme sagt: »Fergie Munroe. Ich habe schon viel gehört.«

Die Stimme ist mir bekannt. Ich brauche ein paar Augenblicke, um mich zu erinnern, wo ich sie schon einmal gehört habe. »Sie waren im Olympus Club«, sage ich. »Als wir rausgeschmissen wurden. Sie verbergen Ihren deutschen Akzent.«

»Das ist wahr.« Er lässt das affektierte Amerikanisch fallen und lässt seinen starken deutschen Akzent durchscheinen. »Es ist manchmal nicht die beste Idee, die Leute sehen zu lassen, wer man wirklich ist.«

»Da kann ich Ihnen nur zustimmen.«

Hinter mir schließt sich die Tür mit einem Klicken. »Wir können uns ungestört unterhalten«, sagt Drusilla, während sie ein Schloss dreht. »Es ist sonst niemand zu Hause und Zack hat den Raum schon nach Wanzen abgesucht.«

»Ich werde selbst nachsehen«, sagt Torsten. Er geht durch den Raum und tippt auf eine App auf seinem Telefon, die nach geheimen Aufzeichnungsgeräten sucht. Er kehrt zu mir zurück und verkündet, dass der Raum sauber ist.

Ich frage mich, warum der Typ, mit dem wir uns treffen, so glücklich ist, Torsten hier zu haben, wenn er doch weiß, dass Torsten der Sohn von Livvie ist. Geht er nicht einfach davon aus, dass Torsten seiner Mutter alles erzählen wird?

»Wollt ihr euch nicht setzen?«, fragt Zack Lionel Symon-Ahmes. Er klingt älter als wir, vielleicht Mitte zwanzig? Seine Stimme ist tief und lyrisch, und ich verstehe, warum Drusilla auf ihn steht. »Wir haben Eistee und Brezeln. Drusilla ist der Meinung, dass ich mich dann wie zu Hause fühle, aber in Wahrheit sind sie nicht mit den Brezeln in Deutschland zu vergleichen. Wenigstens waren die aus Brot gemacht.« Er knallt eine auf den Tisch, um seinen Punkt zu unterstreichen. »Die hier … die könnte man aus einer Kanone aus dem Bürgerkrieg abfeuern.«

Ich ziehe einen Stuhl hervor und setze mich, lehne meinen Stock gegen mein Bein und taste nach der Tischkante. Drusilla drückt mir ein Glas mit Eistee in die Hand. Torsten holt sein Notizbuch heraus und beginnt zu kritzeln.

Euri steht hinter mir und wackelt nervös mit den Schultern. Aber ich spüre, dass ihr Reporterhirn jede einzelne Information für später speichert.

»Drusilla hat mir dein Video gezeigt, das gestern im Internet aufgetaucht ist«, sagt er. »Ich habe es mir nicht angesehen. Es macht mich wütend, dass Männer dich so behandelt haben.«

Zu hören, wie er das sagt, lässt sich mir den Magen umdrehen. Nicht, weil ich ihm nicht glaube, sondern weil es mich an all die Menschen erinnert, die es gesehen haben. Für den Rest meines Lebens werde ich mich jedes Mal, wenn ich einen Raum betrete, wenn ich jemandem die Hand schüttle oder einer neuen Person vorgestellt werde, fragen, ob sie gesehen haben, wie ich schreiend in einer Sexschaukel sitze, während mein Stiefbruder seinen Schwanz in meinen Arsch treibt.

Ich unterbreche diesen Gedankengang, bevor er noch weiter gehen kann. »Ich weiß, wer dafür verantwortlich ist – Cassius Dio. Juliet August und Victor August. Ich werde sie dafür bezahlen lassen.«

»Davon bin ich überzeugt«, sagt er kichernd. »Dru hat mich gewarnt, dass du ein echter Knaller bist. Ich zweifle nicht daran, dass du erreichen wirst, was du dir vorgenommen hast. Sie hat dich zu mir gebracht, weil wir aus demselben Grund hier sind. Du willst die Teenager vernichten …«

»… nicht Torsten«, stelle ich klar und nicke in die Richtung meines kritzelnden Künstlers. »Er hat nichts damit zu tun.«

»… und ich bin hier, um ihre Eltern zu vernichten.« Bitterkeit trübt seine Stimme und lässt seinen deutschen Akzent noch deutlicher hervortreten. »Ich glaube, wir können uns gegenseitig helfen, denn unsere Ziele sind miteinander verbunden.«

»Ich bin nicht der Typ, der um Hilfe bittet«, sage ich. »Ich mache meine Drecksarbeit lieber selbst.«

Das wunderbare Kaugeräusch, das Clarence von sich gab, als er Coach Franklin verschlang, flackert in meinem Kopf auf und erinnert mich an das eine Mal, als ich drei Männer meine Rache für mich erledigen ließ und wie toll es sich anfühlte, diejenige zu sein, um die sich gekümmert wurde. Aber das war ein einmaliges Ereignis, das sich nie wiederholen wird.

»Das denke ich auch, Fergie Munroe. Ich vermute, dass wir beide mehr gemeinsam haben, als du vielleicht glaubst. Wir sind beide benachteiligt aufgewachsen, mit Dingen, die uns von anderen unterschieden haben. Und wir wissen beide genau, was wir vom Leben wollen, und haben keine Angst davor, zu tun, was wir dafür tun müssen.«

»Sie wissen eine Menge über mich.« Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück. »Und ich weiß nichts über Sie.«

»Da gibt es nicht viel zu wissen. Ich bin in Deutschland geboren und aufgewachsen, im fränkischen Teil Bayerns. Mein Vater war nicht im Bilde und meine Mutter wurde Opfer des Neuen Triumvirats, das nach der Macht griff. Sie töteten sie, noch bevor ich aus dem Mutterleib kam, und überließen mich der deutschen Fürsorge, wo ich in gewalttätigen, missbrauchenden Heimen lebte, bis ich achtzehn Jahre alt war. Ich habe jeden Moment meines Lebens damit verbracht, ein beträchtliches Vermögen auf dem Bitcoin-Markt aufzubauen und ein Netzwerk von Gefallen und Kontakten auf der ganzen Welt zu knüpfen, und dass alles nur aus einem Grund – damit ich die Mittel habe, das Triumvirat zu stürzen und zukünftigen Kindern den Kummer zu ersparen, den ich erlebt habe. Das wird das Vermächtnis meiner Mutter sein. Ich denke, du kannst das nachvollziehen?«

Seine Stimme bricht. Ich weiß, dass er sie sehr liebt, diese Mutter, an die er sich nicht mal erinnert. Mein Kohleherz erweicht sich ihm gegenüber, nur ein winziges bisschen. Ich habe meine Mutter auch zu früh verloren und denke so wenig wie möglich an sie, denn wenn ich zu viel denke, tut es mehr weh, als ich ertragen kann.

Drusilla gurrt Zack an, kuschelt sich an ihn und versucht, Mitleid zu erregen, und schon erfasst mein Misstrauensradar feindliche Schiffe. Ich will gerade gehen, aber Zacks Aufmerksamkeit wird von mir abgelenkt.

»Du«, sagt er und ich brauche einen Moment, um zu begreifen, dass er Torsten anspricht. »Ich weiß, wer du bist. Du bist der kleine Künstler.«

»Das ist Torsten Lucian«, sagt Drusilla. »Er ist der Sohn von Livvie Lucian.«

»Er ist aber nicht ihr Sohn«, sagt Zack. »Dein Freund hier war vor ein paar Jahren ein Vermisstenfall in Norwegen. Es war auf allen Nachrichtensendern in Europa zu sehen. Ein kleiner Junge verschwindet aus dem hippen Osloer Apartment seiner Mutter. Er hatte in seinem Schlafzimmer gemalt, als jemand ins Haus kam und ihn entführte. Deshalb nannte ihn die Presse den »Kleinen Künstler». Eine zerrissene Kohlezeichnung war alles, was am Tatort von ihm übrigblieb. Sie sah aus wie eine recht gute Darstellung eines Wachtmeisters. Die Polizei fand einen Teil eines Stiefelabdrucks, der zu den Stiefeln des Ex-Mannes der Mutter passte, aber es handelte sich um eine beliebte Sorte, und da es sonst keine weiteren Anhaltspunkte gab, wurde der Fall eingestellt. Und deshalb verzeihst du mir hoffentlich meine Überraschung, den Kleinen Künstler hier in Kalifornien zu sehen.«

Ich wirbele herum. Torsten malt immer noch wütend in sein Buch, als hätte er gar nicht gehört, was Zack gesagt hat.

Ist das seine Geschichte? Hat sein Vater ihn von seiner Mutter gestohlen? Wie ist er hier gelandet, in Amerika, bei Livvie?

Was hat es mit ihm gemacht, mit diesem Wissen zu leben?

Ich strecke die Hand nach Torsten aus und schließe meine Hände um sein flirrendes Handgelenk, um ihn zu zwingen, den Stift wegzulegen. »Torsten, du musst mit mir reden. Ist es wahr, was Zack gesagt hat?«

»Ja.«

Er sagt es so schlicht, als ob es keine Rolle spielen würde. Für ihn tut es das wahrscheinlich auch nicht. Aber für mich ist es wichtig.

»Kannst du mir sagen, wie du bei Livvie gelandet bist, wenn du deiner Mutter weggenommen wurdest?«

»Livvie Lucian hat mich bei einem Pokerspiel von meinem Vater gewonnen«, sagt Torsten mit einer Stimme, die flach und gelangweilt klingt und andeutet, dass er lieber mit seinen Zeichnungen allein gelassen werden möchte. Ich denke an die vielen Male, die er gesagt hat, dass sie nicht seine Mutter ist. Ich nahm an, dass er damit meinte, dass er sie verleugnen würde, aber wir reden hier von Torsten – er meinte es wörtlich.

Livvie hat ihn seiner Familie weggenommen, und er weiß das. Er hat eine Mutter irgendwo in Europa, die diesen wunderbaren Mann nie aufwachsen sehen hat, und das ist das schlimmste Verbrechen hier. In meinem Kopf brennt es vor Fragen, aber ich will ihn nicht zu einer Antwort drängen, schon gar nicht vor Zack, Dru und Euri.

»Das war's?«, fragt Zack. Er klingt ein bisschen genervt. »Du vertraust ihm immer noch? Woher weißt du, dass er dir gegenüber loyal ist? Woher weiß ich, dass er nicht gleich zu Mami rennt, nach allem, was wir heute erlebt haben?«

»Das sollten Sie ihn selbst fragen«, schnauze ich. »Er kann Sie sehr gut hören. Und ich werde Ihnen die gleiche Frage stellen. Woher weiß ich, dass ich Ihnen vertrauen kann? Woher weiß ich, dass Sie nicht für Cassius spionieren?«

Er schiebt mir etwas über den Tisch. »Nimm das.«

Ich hebe es auf. Es ist ein zusammengebundenes Bündel von Papieren. »Das kann ich natürlich nicht lesen. Was ist das?«

»Das ist eine Verkaufsurkunde. Ich habe sie von Drusilla an deine Schuladresse mailen lassen, damit du sie auf deinem Gerät lesen kannst. Sie überträgt dir das Eigentum an einem Gebäude in Tartarus Oaks, dass ich Olivia Lucian weggekauft habe. Ich schenke es dir als Geste des guten Willens.«

»Warten Sie, Sie schenken mir ein Gebäude?«

Was zum Teufel treibt der Kerl da?

»Beruhige dich, es ist kein aufregendes Gebäude«, sagt Dru. »Es ist nur ein Haufen Büros, die meisten davon leer. Im Erdgeschoss gibt es auch einen chinesischen Imbiss. Die machen ein ausgezeichnetes Kung Pao Huhn.«

Ich werde mich nicht auf ihr Wort verlassen. Ich reiche Euri die Papiere, lehne mich im Stuhl zurück, lege meine Stiefel auf den Tisch und rufe die E-Mail auf. Als meine Bildschirmlesesoftware mir die Urkunde vorliest, wird mir ganz schwindelig.

Ich besitze ein Gebäude? Wie zum Teufel ist das passiert?

Und was wird passieren, wenn Livvie es herausfindet? Ich habe nicht länger den Schutz von Cas und Victor.

Die Realität meiner derzeitigen Situation trifft mich. Ich bin vielleicht Calis Stieftochter, aber wenn irgendjemand im Triumvirat herausfindet, dass ich hier mit Zack Lionel Symon-Ahmes sitze und dass er mir ein Gebäude gegeben hat, das eigentlich Livvie gehören sollte …

»Das Dokument sieht legitim aus«, sagt Euri, während sie die Seiten durchblättert. »Und ich habe gerade eine Immobiliensuche auf der Website des Rathauses durchgeführt. Die Adresse ist unter deinem Namen aufgeführt. Das Gebäude gehört dir, Fergie.«

Ich greife hinüber und drücke Torstens Hand. Ich habe mich gefragt, warum Zack so bereit war, ihn hier zu haben, und jetzt weiß ich es. Er hat dafür gesorgt, dass Torsten nicht reden kann.

Langsam wird mir klar, wie verdammt gefährlich dieses Spiel ist. Ich war so sehr mit meinen Rachegedanken beschäftigt, dass ich gar nicht darüber nachgedacht habe, was die Zusammenarbeit mit Drusilla tatsächlich bedeuten könnte.

Es juckt mir in den Fingern, Symon-Ahmes zu erdrosseln.

Er hat das mit Absicht gemacht, dieser hinterhältige Bastard. Er hat mir zwar ein teures Geschenk gemacht, aber er hat auch dafür gesorgt, dass ich jetzt an ihn gebunden bin. Wenn ich jemandem von diesem Treffen erzähle oder dem Triumvirat verrate, was ich über ihn weiß, wird er dafür sorgen, dass meine Stiefmutter weiß, wessen Name auf der Urkunde steht und warum.

Und es spielt keine Rolle, ob ich ihm ins Gesicht spucke und sofort abhaue – wenn Livvie herausfindet, dass mir das Gebäude gehört, bin ich tot.

Dieses Gebäude ist kein Geschenk – es ist eine Schlinge um meinen Hals.

Ich beschließe, dass es am besten ist, das unschuldige blinde Mädchen zu mimen. Das ist einfach – die Leute nehmen an, dass ich, weil ich blind bin, auch dumm bin, und in diesem Fall will ich das zu meinem Vorteil nutzen. Ich stecke mein Handy zurück in die Tasche und lächle die Schlange auf der anderen Seite des Tisches an, als ob ich mich über sein verdammtes Geschenk freuen würde.

»Okay.« Ich werfe meine langen Haare über meine Schulter. »Sie haben mir also ein Gebäude geschenkt. Und was jetzt? Muss ich Ihnen im Gegenzug einen Lap Dance geben?«

Er lacht. »Nichts dergleichen, Fergie. Dieses Gebäude ist nur meine Garantie. Ich glaube wirklich, dass wir uns gegenseitig helfen können.«

Ich trommele mit den Fingern auf meinen Oberschenkel. »Wenn wir es kurz machen könnten, ich habe Rachepläne, zu denen ich zurückkehren muss. Sagen Sie mir, was Sie – ein milliardenschwerer internationaler Geschäftsmann – von einem blinden neunzehnjährigen Harvard-Möchtegern inmitten eines Sextape-Skandals brauchen?«

»Wir brauchen jemanden in Cali Dios Haus«, sagt Zack. »Ich habe versucht, einen Spion bei ihrem Hauspersonal zu platzieren, aber sie hat schon immer denselben Koch, denselben Hausdiener und dieselbe Putzfrau, und die sind sehr loyal. Aber wenn ihre Stieftochter und der engste Freund ihres Sohnes uns mit Informationen versorgen würden, wäre das noch viel wertvoller.«

»Warum ihr Haus? Warum nicht das Fitnessstudio in Tartarus Oaks? Dort betreibt sie doch das Geschäft, oder?«

»Dafür ist deine Stiefmutter viel zu clever. Cali hält das Fitnessstudio und die dazugehörigen Geschäfte blitzsauber. Ihr eigentliches Geschäft führt sie natürlich überall dort aus, wo ein Auftrag erledigt werden muss, aber sie braucht einen Raum, in dem sie ihre Opfer verhören kann und in dem sie ihre Waffen und Unterlagen aufbewahrt. Diese Verstecke gibt es an verschiedenen Orten auf der ganzen Welt und meine Informationen haben mich zu der Annahme geführt, dass sich eines davon auf ihrem Grundstück in Emerald Beach befindet.

Ich schnaube. »Richtig, meine Stiefmutter, die berüchtigtste Mörderin der Welt, bringt ihre Folterungen mit nach Hause. Ganz bestimmt. Glauben Sie, dass sie die Leute beim Abendessen ein wenig geißelt? Zieht sie den Leuten die Mandeln ab, während sie auf dem Klo ist? Das ist doch lächerlich. So etwas gibt es nicht in …«

»Drei Mitarbeiter im Büro meiner Mutter wurden einem Cali Dio-Verhör unterzogen, weil das Triumvirat versucht, Informationen über Lionel herauszufinden«, sagt Drusilla. »Zum Glück hat niemand außer meiner Mutter und mir ihn getroffen, sodass sie ihr nichts sagen konnten. Zwei von ihnen werden ihre Stimme nie wieder benutzen können, aber aus den spärlichen Angaben, die der Dritte machen konnte, wissen wir, dass diese Verhöre in Emerald Beach stattfanden, in einem Wohnhaus, höchstwahrscheinlich in Calis Haus.«

Moment mal … »Du meinst, Cali bringt Leute in ihr Haus, um sie zu foltern? So etwas habe ich noch nie gehört.«

»Sie wird alles gut versteckt halten. Deshalb brauchen wir dich.«

Ich tippe auf meinen Stock. »Falls Sie es noch nicht bemerkt haben: Ich bin blind. Ich bin nicht gerade gut darin, geheime Verstecke ausfindig zu machen.«

»Ich verlange nichts so Mühsames«, sagt Zack. »Ich brauche nur Informationen. Die Aufteilung der Räume in ihrem Haus, Abschriften von Gesprächen, Beschreibungen von seltsamen Verhaltensweisen …«

»Alles, was Cali tut, ist seltsam.«

»… ihr Kommen und Gehen. Wen sie besucht. Wer sie besucht. Solche Dinge.«

»Aber was wollen Sie mit diesen Informationen anfangen? Ich meine, Sie wollen doch eine kriminelle Organisation zur Strecke bringen, oder? Na, da wünsche ich Ihnen verdammt viel Glück. Cali wird Ihnen nicht einfach ihr Imperium überlassen. Sie wird sich nicht still und leise in die Nacht verabschieden. Wir beide wissen, dass diese Sache mit Blutvergießen endet, also warum denken Sie, dass ich mich da einmischen will?«

Meine Finger jucken, als ich mich daran erinnere, wie sich Victors warme Haut unter meiner angefühlt hat, als er in dem Krankenhausbett lag, lebend, aber nicht lebendig. Ich denke an die Racheliste, die in einer Datei auf meinem BrailleNote liegt.

Ich bin schon mittendrin.

»Deine Stiefmutter ist eine böse Frau, Fergie. Sie tötet Menschen für Geld, und es macht ihr Spaß«, sagt Zack. »Meinst du, sie verdient es zu leben? Was ist mit Claudia August? Oder Livvie Lucian, die Frau, die einen Jungen seiner Familie gestohlen hat?«

Ich weiß nicht, wie ich diese Fragen beantworten soll. Ich erinnere mich wieder an Clarence, wie er an Coach Franklin knabberte, und als er schluckte, schluckte er die ganze Wut herunter, die ich in mir trug. Ohne die Jungs von Poison Ivy und das Triumvirat hätte ich mich nach dem, was Franklin mir angetan hat, nie wieder aufraffen können.

Cas, Victor und Juliet büßen zu lassen ist eine Sache, aber Cali zu verraten? Meinen Papa? Das Triumvirat zu zerstören? Ich glaube nicht, dass ich das tun will.

Irgendwann ist mein Moralkodex durcheinandergeraten. Ich stecke genauso tief drin wie sie alle. Und ich habe keine Lust, mich da wieder herauszugraben.

Ich schwinge meine Füße vom Tisch. »Es tut mir leid. Wir können Ihnen nicht helfen.«

»Das verstehe ich nicht«, sagt Drusilla wütend. »Das ist es doch, was du willst!«

»Cali ist meine Stiefmutter, und ich spioniere ihr nicht für euch nach.« Ich hebe meinen Stock auf und werfe mir meine Schultasche über die Schulter. »Sie können Ihr Gebäude behalten. Euri, Torsten, lasst uns gehen.«

»Warte.«

Eine Hand schließt sich um mein Handgelenk. Die Finger sind groß, männlich, aber weich. Ich erinnere mich daran, wie sich Cas' Finger auf meiner nackten Haut angefühlt haben, rau von der Arbeit, die er für seine Mutter verrichtet, schwielig und mit Narben von seinen Stunden im Ring übersät. Ich hasse es, wie sehr sich mein Magen vor Sehnsucht verdreht.

Mit einer Handbewegung durchbreche ich Symon-Ahmess Griff, aber ich bleibe ihm zugewandt. »Auf was soll ich warten?«

»Du willst mir jetzt noch nicht helfen. Das ist in Ordnung. Vielleicht änderst du deine Meinung. Aber lass mich dir beweisen, dass wir auf der gleichen Seite stehen. Lass mich dir etwas geben, dass du für deine eigenen Zwecke brauchst, ohne Bedingungen.« Er hebt meine Hand und drückt meine Faust auseinander, sodass meine Handfläche flach daliegt. Er streicht mit dem Finger über meine freigelegte Handfläche. »Es muss etwas geben, das ich tun kann, um dir bei deiner Rache zu helfen.«

Scheiß drauf.

»Ja«, sage ich. »Ja, das gibt es tatsächlich.«


VICTOR



»… Victor … Bruder … komm zurück zu mir …«

Meine Schwester ruft mich.

Juliet? Juliet, geht es dir gut?

Ich kann sie nicht sehen. Alles, was ich sehe und fühle, ist Dunkelheit. Die Art von Dunkelheit, die so vollständig ist, dass sie sich wie eine Decke anfühlt, die einen niederdrückt. Ich versuche, meine Glieder zu bewegen, aber sie werden von der Finsternis eingeklemmt.

»Ich musste alles zurücklassen, was ich war, um hierher zu kommen, und ich habe nichts mehr«, höre ich Fergie sagen, aber ich glaube nicht, dass sie mit mir spricht. Ich glaube, es ist die Erinnerung an ein Gespräch, das wir nie geführt haben, aber bevor ich die Erinnerung fassen und an mich ziehen kann, wird sie von den Schreien meiner Schwester verschluckt.

Juliet, wo bist du?

Sie klingt so weit weg, dabei ist es meine Aufgabe, auf sie aufzupassen. Wo ist sie? Ich kann nicht zulassen, dass sie sie wieder mitnehmen. Ich muss sie beschützen. Ich kann sie nicht noch einmal im Stich lassen.

Meine Augenlider flattern. Helles Licht sticht durch die Dunkelheit. Mein Kopf explodiert vor Schmerz. Ich schreie auf und schließe die Augen wieder, aber das helle Licht ist immer noch da. Meine Schwester ruft mich immer wieder, aber dieses Mal klingt sie näher. Jemand tätschelt meinen Arm.

»Victor, du bist da drin! Ich weiß, dass du da drin bist! Nur keine Panik. Ich bin hier, genauso wie Mama und alle unsere Väter und auch Galen. Dir wird es gut gehen. Galen sagt, dass du dich vielleicht nicht sofort bewegen kannst, aber du bist wach. OMG, du bist wach.«

Keines der Worte ergibt einen Sinn. Als ich meine Augen wieder öffne, sehe ich bunte Lichtflecken. Die Farben sind verschwommen und fügen sich zu einem unscharfen Bild zusammen. Eine Ecke von Galens Klinik, der Vorhang ist um das Bett gezogen, die Maschinen piepen wie verrückt. Und um mich herum stehen meine Eltern und meine Schwester. Juliet legt sich über mich, aber ich spüre ihr Gewicht nicht, nur dieses dumpfe, gefühllose Gefühl von etwas Warmem, das meine Haut streift.

Was ist hier los? Was ist passiert?

Ich öffne den Mund, um die tausenden von Fragen zu stellen, die mir im Kopf herumschwirren, aber ich kann meine Lippen nicht kontrollieren oder einen Laut von mir geben. Meine Mutter wirft ihre Arme um mich, und diesmal spüre ich ihre Berührung wie ein seltsames Feuer, das über meine Haut tanzt.

»Du bist wach.« Sie vergräbt ihren Kopf an meiner Schulter. »Victor August, tu uns das nie wieder an.«

Was antun?

Ich versuche, mich zu erinnern, aber mein Gehirn ist aus Zuckerwatte. Ich erinnere mich, dass ich im Museum war und durch die Halle mit den römischen Statuen gelaufen bin. Ich erinnere mich an ein Gefühl der Angst, das sich in meinem Herzen festgesetzt hat, das gleiche Gefühl, das ich an dem Tag hatte, als sie Juliet entführt haben. Ich erinnere mich an Fergies friedliches Gesicht, als ich ihr zum Abschied einen Kuss auf die schlafenden Lippen gab. Aber sonst nichts.

Es ist alles leer.

Galen drängt sich durch meine Familie und fängt an, mit den Maschinen und den verschiedenen Nadeln, die in mich gestochen wurden, herumzuspielen. »Ich weiß, wie emotional das sein muss, aber ihr müsst euch alle zurückhalten und ihm Zeit geben. Es kann ein paar Minuten oder ein paar Tage dauern, bis er seine Stimme wiederfindet. Victor, kannst du uns verstehen? Wenn du mich hörst, aber nicht antworten kannst, blinzle einmal.«

Das kriege ich hin. Ich blinzle einmal.

»Du hast drei Tage lang im Koma gelegen. Du bist gerade aufgewacht. Verstehst du das?«

Ein Blinzeln.

»Wie bin ich in ein Koma gefallen?«, versuche ich zu fragen, aber alles, was ich herausbekomme, ist ein leises Krächzen und ein Haufen Spucke. Ist das nicht schon eine Verbesserung?

»Ich weiß, dass es beängstigend ist, vor allem, wenn ich sehe, dass du versuchst zu sprechen und es nicht kannst, aber es geht dir gut. Ich denke, du wirst wieder ganz gesund werden, es könnte nur etwas dauern, okay? In der Zwischenzeit muss ich ein paar Tests mit dir machen. Ist das in Ordnung?«

Ein Blinzeln.

Als Galen um mich herum zu den Maschinen geht, lasse ich meinen Blick auf die Gesichter um mich herumschweifen. Mama, Noah, Eli und sogar Gabriel – er hat sicher Shows abgesagt, um bei mir zu sein. Und Juliet. In ihren Augen glitzern Tränen. Aber wo ist Fergie? Und Cas und Torsten? Warum ist Fergie nicht hier?

»F-F-Fergieeeee-«, bringe ich hervor.

»Er hat gesprochen!«, schreit Mama.

»Er hat den Namen dieser Schlampe gesagt.« Juliet runzelt die Stirn.

»Ja, aber er hat gesprochen. Galen, er hat gesprochen!« Mama packt mich an der Schulter und schüttelt mich ein wenig. »Sag noch etwas, Vic.«

»Wo ist Fergie?«

»Ich weiß es nicht, Schatz«, sagt Mama. »Ich schätze, Torsten sucht nach ihr …«

»Ich werde diese verräterische Schlampe nicht in deine Nähe lassen, Bruder.«

Mamas Augenbrauen schießen in die Höhe, aber sie tritt einen Schritt zurück und der Rest der Gruppe teilt sich, um mir einen Blick auf die Person zu geben, die gesprochen hat. Eine monströse, riesige Gestalt steht am Ende des Bettes und hat die Vorhänge zwischen seinen kräftigen Händen auseinandergezogen.

»Es hat Ärger gegeben, deshalb habe ich Cas nur unter strengen Regeln erlaubt, dich zu sehen«, sagt Mama. »Er darf dich nicht anfassen, und wenn er irgendeinen Scheiß anfängt, schmeiße ich ihn raus. Keiner in diesem Raum darf Cali sagen, dass er hier ist.«

»Cas«, krächze ich heraus.

Er schluckt.

»Hey, Vic. Du siehst beschissen aus.«

Meine Mutter wirft ihm einen warnenden Blick zu.

»Waaaa…?«

»Du bist gerade ins Museum gerannt, als irgendein Mistkerl eine Bombe gezündet hat«, sagt Noah. »Deine Mutter und ich sind entkommen, ebenso wie Livvie und Cali. Yara ist tot, und Livvies Tribun auch.«

Yara.

Nein.

Ich schließe meine Augen vor dieser Nachricht. Yara ist die persönliche Sekretärin meiner Mutter und gehört zu unserer Familie, solange ich denken kann.

Als ich die Augen wieder öffne, sehe ich das entsetzte Gesicht meiner Mutter und Noahs grimmiges Stirnrunzeln. Eli ist in einem Plastikstuhl zusammengesackt, sein gutes Ken-Puppen-Aussehen ist von Schock und Trauer gezeichnet. Gabriel lehnt mit verschränkten Armen an der Wand und starrt mich mit seinen dunklen Augen an, als würde er sich wünschen, mit mir den Platz tauschen zu können. Juliet sitzt auf meinem Bett, die Beine an die Brust gepresst, mit großen, tränenüberströmten Augen, und ich hasse mich dafür, dass ich ihr das antue, denn ich weiß noch, wie ich mich gefühlt habe, als ich dachte, sie sei weg, als wäre ein Stück von mir entrissen worden und jemand hätte Säure in das Loch geschüttet.

Und Cas … Cas ist der Schlimmste von allen. Mein Freund sieht aus, als hätte er mit einem Monstertruck gekämpft … und verloren. Das ist Cas noch nie zuvor passiert. Die orangefarbenen Flammen in seiner Iris sind verschwunden und ich sehe in seinen Augen nichts als kalte, tiefschwarze Schwärze. Das letzte Mal, dass er so erschüttert aussah, war nach der Verhaftung von Gaius durch die Polizei.

Irgendetwas nagt an mir, etwas, das ich tun musste, dass ich in Ordnung bringen musste …

Fergie.

Die Erinnerungen prasseln auf mich ein. Wie ich mit Juliet durch die Schule gehe und sie damit prahlt, was Cas und sie getan haben. Cas unter dem alten Gartenbaugebäude zu finden, wo er sich in seinem Selbstmitleid suhlt, mit Torsten zum Museum zu fahren und ihm dabei zuzusehen, wie er nackt durch die Stadt rennt, und dann verzweifelt die Flure zu durchsuchen, um Mama und Cali zu finden, um Antworten zu bekommen, damit ich mir überlegen kann, was ich als Nächstes tun soll …

Fergie.

Warum bin ich nicht zu ihr gegangen? Torsten hatte recht – die Wahrheit spielt keine Rolle, wenn das Mädchen, das ich liebe, leidet. Fergie muss das Video gesehen haben. Sie denkt wahrscheinlich, dass wir alle drei dafür verantwortlich sind. Sie war tagelang ganz allein und hat die Folgen des Videos allein bewältigt. Kein Wunder, dass sie nicht hier ist. Sie muss mich hassen.

Und ich mache ihr keinen Vorwurf. Ich hasse mich auch, verdammt.

Niemand ist stark genug, um eine solche Übergriffigkeit durchzustehen. Nicht einmal die verdammte Fergie Munroe.

Warum bin ich nicht zu ihr gegangen? Ich war so sehr damit beschäftigt, ein Anführer zu sein, der Verantwortliche, der Vernünftige, dass ich mein Mädchen im Stich gelassen habe, als sie mich am meisten brauchte. Und jetzt ist sie da draußen, allein, und erlebt den Online-Hass, die Demütigung und die Verletzung ihrer Privatsphäre, und ich kann nichts dagegen tun.

Ich höre jemanden wimmern, als ob er unerträgliche Schmerzen hätte. Es dauert einen Moment, bis ich merke, dass diese Person ich bin.

»Vic, was ist los?« Juliet krabbelt zu mir und legt mir ihre Hand auf die Stirn. »Soll ich Galen holen? Was …«

Ich schlage ihre Hände weg. Ich kann das nicht tun. Ich kann nicht so tun, als ob alles in Ordnung wäre, nur weil sie mich fast verloren hätten. So sehr Cas mich braucht, um ihn zusammenzuhalten, und Juliet mich braucht, um sie zu beschützen, und Mamas Museum gerade in die Luft geflogen ist, kann ich nicht derjenige sein, der das für sie in Ordnung bringt. Die Last, die auf mir lastet, zermalmt meine Knochen zu Asche. Ich kann ihnen nicht helfen, wenn es ihr wehtut.

Ich muss tun, was ich hätte tun sollen, als ich von dem Video erfuhr. Ich muss Fergie finden. Ich muss für sie da sein. Ich muss es in Ordnung bringen.

Mit einer Kraft, von der ich gar nicht wusste, dass ich sie besitze, schwinge ich meine Beine vom Bett.

»Victor, was machst du da?« Juliet versucht, mich zurückzuschubsen. »Du bist gerade aus dem Koma aufgewacht. Du kannst nirgendwo hingehen. Wenn du auf die Toilette musst, holt dir Galen eine Bettpfanne …«

»Ich muss zu Fergie«, murmle ich. Mein Mund funktioniert immer noch nicht richtig.

»Warum?«, spottet Juliet. »Ich habe dir doch gesagt, dass Cas und ich uns um diese Schlampe gekümmert haben.«

Sie stürzt sich wieder auf mich, aber ich ducke mich unter ihrem Arm hindurch und stürze durch den Vorhang. Eine Maschine auf Rädern ist immer noch an mir befestigt und ich stoße sie mit beiden Händen weg, gerade als Galen hinter mir durch den Vorhang stürmt. Er stürzt und prallt gegen Juliet, wirft beide um und reißt mir die letzten Nadeln aus dem Arm.

»Victor«, kreischt Mama.

Ich bleibe nicht stehen, um nachzusehen. Ich stürme zur Tür. Eli wirft sich mit stolzgeschwellter Brust vor die Tür. »Sohn, du musst wieder ins Bett gehen. Du bist …«

»Ich brauche eine Mitfahrgelegenheit«, sage ich und weiß, dass, wenn es jemand verstehen wird, es Eli sein wird, der meine Mutter liebte, bevor er alt genug war, um zu wissen, was das bedeutet. »Bitte, es ist wichtig. Ich muss hier raus, bevor Juliet und Galen mich wieder an das Bett fesseln.«

Es zeugt von dem Vertrauen, das meine Eltern in mich haben, dass Eli einmal blinzelt und dann sagt: »Klar, lass uns gehen.«

Wir ducken uns in den Tunnel und rennen los, um kurz darauf auf dem Parkplatz zu erscheinen. Eli klickt auf seinen Schlüsselanhänger, um das Auto aufzuschließen, und wir springen hinein, gerade als Galen auf den Parkplatz stürmt, meine Schwester, Cas und Noah ihm auf den Fersen. »Victor, komm zurück! Es ist nicht sicher für dich …«

»Los, los, los!«, schreie ich Eli an, der aufs Gaspedal tritt. Wir rasen aus dem Parkplatz. Ehrlich gesagt, Galen hat recht. Ich hätte wahrscheinlich nicht gehen sollen. Ich fühle mich nicht gut. Ich halte mich am Armaturenbrett fest und kämpfe gegen einen Schwindelanfall an.

»Du siehst nicht gut aus, Junge.« In Elis Stimme schwingt Sorge mit.

»Fahr«, knurre ich. »Zum Olympus Hotel.«

Wenn jemand weiß, wo ich Fergie finden kann, dann ist es Torsten.


FERGIE



Drusilla setzt mich, Torsten und Euri in steinerner Stille am Olympus ab. Euri versucht, etwas zu sagen, als sie aus dem Auto steigt, aber Dru fährt los, bevor sie die Worte herausbekommt.

»Hey!«, schreit Euri ihr hinterher. »Du hast meine Büchertasche. Ich brauche diese Ausgabe der Ilias für meinen Geschichtsaufsatz!«

Ich packe Euris Hand, bevor sie Dru hinterherlaufen kann und überfahren wird. »Du kannst den Text auswendig, wahrscheinlich im griechischen Original. Du schaffst das schon. Geht es dir gut?«

»Ich bin … etwas. Ich bin mir nicht sicher, ob gut das richtige Wort dafür ist.«

»Ich verstehe.«

»Ich glaube, du hast die richtige Entscheidung getroffen.« Euri drückt meine Hand. »Ich fühle mit Dru, das tue ich wirklich. Ich weiß noch, wie das alles passiert ist, aber Cali für diesen Zack auszuspionieren, ist eine ganz schlechte Idee. Und was soll das mit dem Gebäude, das du bekommen hast?«

»Es kann unser neues Clubhaus werden«, grinse ich. »Soll ich dir ein Taxi rufen?«

»Nein, ich habe Artie eine SMS geschickt. Sie ist auf dem Weg.«

Wir warten auf der Straße auf die Ankunft von Artemis. »Hallo noch mal, Fergie. Hallo, Torsten«, sagt sie, als sie Euri die Autotür öffnet. Sie versucht, die Ungläubigkeit in ihrer Stimme zu verbergen und scheitert kläglich. Ich weiß, dass sie sich fragt, warum Euri und ich mit Torsten zusammen sind. Ich überlasse es Euri zu erklären – mir fehlt die Energie.

Torsten und ich gehen die Treppe hinauf. Er macht es sich mit seinen Farben im Schlafzimmer gemütlich, während ich die Speisekarte in Blindenschrift durchlese und überlege, was es zum Abendessen geben soll, als es an der Tür klopft.

»Hast du schon Essen bestellt?«, rufe ich Torsten zu.

»Nein.«

Er ist zu sehr in seine Malerei vertieft, also lehne ich mich gegen die Tür und rufe: »Wenn es der Hausdienst ist, können Sie morgen wiederkommen…«

»Fergggieeeee.«

Die Stimme dringt durch die verschlossene Tür und stößt mich in die Brust. Es ist Victor, und er hört sich beschissen an. Aber es kann nicht Victor sein, denn Victor liegt in einem Krankenhausbett in Galens Klinik und liegt im Koma.

»Ferrgggggie, öffnnnnn …«

Das klingt so sehr nach Victor.

»Wenn du das bist, Cassius, dann ist es mir egal, wie sehr du mich hasst. Es ist krank, hierherzukommen und so zu tun, als wärst du dein Freund im Koma, und es wird mich nicht dazu bringen, diese Tür zu öffnen …«

»Fergie, hier ist Eli«, ruft eine andere Stimme. »Ich bin der Papa von Victor und Juliet. Ich kann dir versichern, dass Victor hier draußen ist und dass es ihm nicht gut geht, aber er will nicht, dass ich ihn zu Galen zurückbringe, bevor er mit dir gesprochen hat. Ich wäre dir also dankbar, wenn du die Tür öffnen könntest.«

Torstens Körpergewicht presst sich gegen mich. Er neigt seinen Kopf, um durch das Guckloch zu sehen. »Es sind Victor und Eli«, sagt er. »Willst du, dass sie reinkommen?«

»Ja.« Rohe Panik steigt in mir auf. »Verdammt, ja!«

Torsten tippt den Code ein und reißt die Tür auf. Victor muss sich dagegen gelehnt haben, denn er stößt mit mir zusammen. Ich taumle zurück und stoße mit der Hüfte an die Tischkante. Ich stoße ihn und er rollt von mir herunter und schlägt mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden auf.

Ich hasse das und ich hasse ihn, aber mein Körper scheint sich nicht daran zu erinnern, als ich über Vic stehe und vor Angst zittere, dass ich ihn umgebracht haben könnte.

Ich höre ein Grunzen, als Torsten und Eli ihn vom Boden aufheben und auf das Sofa setzen. Ich weiß nicht, was ich tun soll, also lehne ich mich gegen den Küchentisch. Wenigstens kann er meine zitternden Beine nicht sehen.

»Wie ich sehe, bist du aus dem Koma erwacht, Victor August«, sage ich mit kalter und gleichmäßiger Stimme. »Und jetzt verschwinde aus unserem Zimmer, bevor ich dich wieder ins Koma bringe.«

»Fergieeeeeeeee …«, seine Worte klingen undeutlich, als wäre er ein wenig betrunken. »Ich musste dich sehen. Es tut mir so leid. Du musst wissen, dass ich nicht …«

»Ich weiß, dass du nichts mit der Veröffentlichung des Videos zu tun hast«, sage ich. »Aber was du getan hast, ist viel schlimmer.«

»Ich weiß. Ich weiß, dass ich …«

»Nein, Victor, das weißt du nicht. Denn du bist ein Mann. Dieses Video wird dein Leben nie so beeinflussen wie meines. Ich habe das schon einmal durchgemacht. Ich habe schon …« Die Worte bleiben mir im Hals stecken, aber ich hole tief Luft und fahre fort. »… ich hatte schon einen Freund, der ein Sexvideo von mir veröffentlicht hat. Er hat sich gerächt, weil er es nicht verkraftet hat, dass ich ihn zurückgewiesen habe. Deshalb haben mein Papa und ich das Angebot von Cali angenommen, nach Emerald Beach zu ziehen und unsere Identität zu wechseln. Und du wusstest von meinem falschen Namen, aber anstatt mich darauf anzusprechen, hast du es verheimlicht, während du hinter meinem Rücken herumgeschlichen bist, wie eine Ratte. Ich wollte euch alles nach Saturnalia erzählen, als mir klar wurde, wie viel mir an euch allen liegt.«

Lag. Vergangenheitsform.

Die Worte schmecken wie Gift, als sich meine Kehle um sie schließt. Mein ganzer Körper zittert vor Wut, als alles wieder in mir hochkommt, jeder schreckliche Moment der letzten Tage, jedes erbärmliche Bedauern, das er verursacht hat. Ich beiße die Tränen zurück, die mir in die Augen steigen. Ich finde meine Kraft.

»Ich wollte, dass ihr die ganze Wahrheit über mich erfahrt«, fahre ich fort. »Auch wenn mich das verletzlich gemacht hätte. Nun, der Witz geht auf meine Kosten, oder? Ich musste es dir nicht einmal sagen, denn Poison Ivy hatte alles, was es brauchte, um mich komplett zu zerstören.«

»Bitte«, wimmert Vic. »Ich werde alles tun, was ich kann, um es wieder gut zu machen. Ich liebe dich, Fergie. Ich liebe dich seit jener Nacht im Wutraum. Ich werde dafür sorgen, dass das Video gelöscht wird. Ich werde mit Cas reden …«

»Spar dir deine Energie, Victor, es ist vorbei. Es war in dem Moment vorbei, als du Cassius mir vorgezogen hast.«

Ich liebe dich, Fergie.

Warum musste er das sagen?

Warum muss er es mir so schwer machen, ihn zu hassen?

Die Tränen fallen jetzt, dick und schwer. Ich wische sie nicht weg. Ich lasse ihn sehen, was er getan hat. »Du hast mir gesagt, dass du mich beschützen würdest. Du warst derjenige, der mich überzeugt hat, Cas zu vertrauen, aber das war eine Lüge. Er hat das Band veröffentlicht und anstatt nach mir zu sehen, ob es mir gut geht, anstatt mich wie jemanden zu behandeln, den du liebst, hast du entschieden, dass Cas' dummes Bedürfnis, scheiße zu sein, wichtiger ist. Du musstest erst die Wahrheit erfahren, bevor du nachsehen konntest, ob ich okay bin. Das ist keine verdammte Liebe, Victor August.«

»Ich habe einen Fehler gemacht und dann bin ich in die Luft geflogen, aber jetzt bin ich hier, Fergie«, sagt er mit so viel Gefühl in der Stimme, dass ich fast zögere. »Ich bin gekommen, um zu sehen, ob es dir gut geht.«

»Nun, mir geht es nicht gut. Ich bin verdammt weit von gut entfernt. Aber ich habe Torsten und ich habe Euri, und das ist alles, was ich brauche. Hau ab, Victor August. Ich bin keine kaputte Puppe, die du reparieren musst. Du wirst nicht gebraucht.«

»Fergie, nein, nein.« Wieder ein Aufprall. Victor krabbelt über den Boden und schlingt seine Arme um meine Beine. »Das kann es nicht sein. Es darf nicht vorbei sein. Ich werde es nicht zulassen. Gib mir nur eine Chance, um …«

»Victor.«

Torstens Stimme dröhnt durch den Raum. So habe ich ihn noch nie gehört, so ruhig und beherrscht.

»Du musst gehen.«

»Torsten, ich bin so froh, dass du dich um sie kümmerst«, flüstert Victor. »Du weißt, dass wir das hier retten können, oder? Wir können wieder das haben, was wir in der Nacht von Saturnalia hatten. Das ist es doch, was du willst, oder? Ich und du und Cas und Fergie, wir stehen in den Sternen. Alles, was ich tun muss, ist es zu reparieren und …«

»Fergie will, dass du gehst.«

»Ich werde nicht gehen, Torsten. Fergie, du und ich werden uns hinsetzen und darüber reden, und wir werden uns überlegen, was wir tun …«

»Es gibt kein »uns« mehr.« Ich zerre meine Beine von ihm weg. »Es gibt nur mich und Torsten. Du hast dich für deine Seite entschieden, Vic.«

»Bitte, du musst das verstehen, Cas …«

»Ich muss einen Scheißdreck über meinen sadistischen Stiefbruder verstehen. Cas denkt, dass ich ihn verraten habe, also hat er es mir heimgezahlt und Juliet dazu gebracht, ihm zu helfen. Er hat aus Instinkt gehandelt, weil er ein Tier ist, aber du … du hättest so viel mehr sein sollen. Bei dir habe ich mich sicher gefühlt.« Ich schlucke eine neue Welle von Tränen hinunter. »Weißt du, wie lange es her ist, dass ich mich sicher gefühlt habe? Aber im Grunde genommen hast du mich gar nicht gesehen. Keiner von uns ist ein Mensch für den großen Victor August – ich bin nur ein Spielball in dem großen Imperium, das du aufbaust.«

»Ich dachte …« Victor schluchzt. »Ich dachte, er bräuchte mich mehr als du.«

»Das stimmt. Du hast an den armen, kaputten Cas gedacht, der so viel Angst vor seinen Gefühlen hat, dass er alles niederbrennen muss, wenn ihm jemand zu nahekommt. Du hast an deine Schwester gedacht, die das Drama braucht, um sich wichtig zu fühlen. Aber du hast nicht eine Minute daran gedacht, dass es mich vielleicht brechen könnte, wenn die glücklichste Nacht meines Lebens für die ganze Welt ausgestrahlt wird? Dass ich vielleicht nicht stark genug bin, um so etwas zu überleben? Dass ich es vielleicht gar nicht sein sollte?«

»Victor, wir sollten gehen«, sagt Eli. Er steht schon draußen im Flur.

»Ich gehe erst, wenn wir darüber geredet haben.« Victor erhebt sich vom Boden und bricht auf dem Sofa zusammen. Ich gehe auf ihn zu, die Fäuste erhoben, bereit, August in den Hintern zu treten.

Aber Torsten kommt mir zuvor.

»Fergie will, dass du gehst«, wiederholt er. Ich kann nicht sehen, was er tut, aber es gibt einen dumpfen Schlag und Victor schreit auf, dann bewegt sich Torsten durch den Raum und die Tür fällt hinter ihm zu. Ich höre das Klicken des Schlosses und Torsten gibt den Sicherheitscode ein.

Erleichterung überschwemmt mich und raubt mir die letzte Kraft in den Beinen. Ich lasse mich auf den Boden gleiten, mit dem Rücken an die Kücheninsel gelehnt, und drücke meine Knie an meine Brust.

Torsten rutscht neben mir herunter. Er berührt mich nicht, aber allein seine Anwesenheit beruhigt das Schluchzen, das meinen Körper durchfährt.

»Mir geht es gut«, keuche ich. »Danke, dass du ihn losgeworden bist.«

Er sagt nichts.

»Wenn es dir nichts ausmacht, Torsten, könnte ich eine Umarmung gebrauchen.«

Seine Arme gleiten um mich herum. Er ist ein bisschen steif, als er mich an sich zieht. Torsten tut sich immer noch schwer mit dieser Art von körperlicher Interaktion, vor allem nach dem traumatischen Erlebnis von Victors Auftauchen. Ich weiß, dass er zu seiner Malerei zurückkehren muss, um diese vertrauten Bewegungen auszuführen, die ihn wieder zu sich selbst bringen.

Aber er tut sein Bestes, um mir zu geben, was ich brauche. Egal was passiert, er stellt mich immer vor sich selbst.

»Danke«, flüstere ich und lege meinen Kopf an seine Schulter.

»Für was?«

»Für alles.«

Wir verharren so und halten uns gegenseitig, bis das Zittern in unseren Gliedern ein wenig nachlässt. Mein Telefon klingelt und unterbricht den Bann. Ich schniefe und greife danach, weil ich annehme, dass Victor versucht, mich zu erreichen. Aber es ist Papas Klingelton. Eine neue Welle der Sorge überschwemmt mich. Ist derjenige, der die Bombe gelegt hat, zurückgekommen, um alle zu erledigen?

Ich wische mir die Tränen von den Wangen und hebe das Telefon an mein Ohr. »Papa, geht es dir gut?«

»Mir gehts gut, Schatz. Es tut mir leid, dass ich dich beunruhigt habe. Ich bin jetzt zu Hause bei Cali. Es geht ihr gut. Sie kommt nicht sehr gut damit klar, im Bett zu liegen. Wie auch immer, ich dachte, du würdest gerne wissen, dass Victor wach ist und er …«

»Das weiß ich schon«, schnauze ich. »Er ist gerade hier aufgetaucht.«

»Fergie …«

»Ich will nicht über ihn reden. Ich wünschte, er wäre nie aufgewacht.«

Papa seufzt.

»Schatz, ich …« Papas Stimme stockt. »Ich habe das Video gesehen. Können wir reden? Ich habe dir so viel zu sagen, aber ich will es nicht am Telefon tun.«

Meine Brust krampft sich zusammen. Ich möchte so gerne mit ihm reden. Seit Monaten ist diese Distanz zwischen uns, und jetzt … »Das würde ich gerne. Aber kannst du Cali allein lassen?«

»Machst du Witze? Seymour kümmert sich um sie und Milo hat genug Essen gemacht, um eine ganze Armee zu ernähren. Sie kommt eine Weile ohne mich zurecht.« Er schluckt. »Ich vermisse dich, Kleines. Wenn ich dir den Namen eines Restaurants simse, kannst du dann hingehen? Es ist überfüllt und laut, also werden wir uns sicher fühlen.«

Die SMS kommt an. Es ist der Italiener, von dem er mir erzählt hat, als wir hierhergezogen sind, der, zu dem er und Cali bei ihren Dates gehen. Der Ort, an den er noch nie mit mir gehen wollte.

Mein Herz klopft. »Klar, Papa. Ich rufe ein Taxi und treffe dich dort in zwanzig Minuten.«
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»Er ist dein Stiefbruder. Und du … du hast ihn das mit dir machen lassen? Du lässt dich von den dreien so behandeln?«

Ich habe mich noch nicht einmal richtig hingesetzt, als Papas Urteilsexpress an der Slut Shaming Station anhält. Ich rutsche aus der Kabine und schnappe mir meine Handtasche.

»Tut mir leid«, sage ich zu der Kellnerin. »Ich werde wohl doch nicht zum Essen bleiben.«

Das war ein Fehler. Ich hätte nie kommen sollen. Er ist zu beschädigt und ich traue ihm nicht. Wir können uns davon nicht mehr erholen.

»Nein, Fergie, warte. Bitte! Es tut mir leid.«

Der Schmerz in seiner Stimme lässt mich innehalten. Ich lasse mich ihm gegenüber in die Kabine und meinen Stock auf den Boden fallen, ohne ihn zusammenzulegen. »Schön. Ich bin ja da. Aber beschäme mich nicht. Ich kann damit nicht umgehen. Nicht jetzt. Es ist kein Verbrechen, herauszufinden, was ich im Bett mag. Das Verbrechen ist, dass mein Stiefbruder ein Sexvideo von mir veröffentlicht hat. Nur ist das, wie wir wissen, kein Verbrechen. Aber du bist derjenige, der eine Mafia-Königin geheiratet hat. Du kannst nicht gerade die moralische Überlegenheit für dich beanspruchen.«

»Ich weiß. Ich weiß.« Ich höre, wie seine Ellbogen auf dem Tisch aufschlagen. Er streckt seine Hand aus und berührt meinen Finger, so wie er es immer getan hat, um sich zu vergewissern, dass es mir gut geht. Ich weiche zurück und höre, wie er zusammenzuckt. »Ich hätte Calis Arbeit nicht vor dir geheimhalten sollen. Sie wollte es dir sagen, aber nach allem, was du dieses Jahr schon durchgemacht hast, wollte ich dir nicht noch mehr aufbürden. Ich habe das für mich selbst entschieden, Liebes. Ich habe Calis Leben, ihre Welt, mit offenen Augen angenommen. Ich wollte dir diese Entscheidung nicht abnehmen. Deshalb habe ich beschlossen, es bis nach deinem Schulabschluss geheim zu halten. Danach wollten wir dir alles erzählen und dich entscheiden lassen, wie sehr du an unserem Leben teilhaben willst. Ich glaube, ich hatte einfach solche Angst, dass du …, dass du nicht …«

»Papa, du weißt doch …«, sage ich mit brüchiger Stimme. »Ich hätte dich nie verleugnet.«

Sein Finger legt sich um meinen. »Meine schöne Tochter. Du warst immer so eigensinnig. Du tust, was du in deinem Herzen für richtig hältst, ohne Rücksicht auf die Konsequenzen. Du bist so sehr wie deine Mutter. Du hast dich in eine ziemliche Klemme gebracht, nicht wahr?«

Ich versuche zu lächeln, aber es gelingt mir nicht ganz. »Ich habe einen dummen Fehler gemacht. Ich habe Cas erzählt, was Dawson getan hat. Deshalb hat er das getan …, weil er wusste, dass es mir am meisten wehtun würde.«

»Der Junge hat Cali schon Ärger gemacht, seit er laufen kann«, sagt Papa. »Wir waren beide froh, als es so aussah, als würdet ihr beide gut miteinander auskommen. Cas ist der perfekte Soldat an deiner Seite, aber wenn er sich verraten fühlt, dann … nun, wir wissen, wie weit er geht wird, um sich durchzusetzen. Deiner Stiefmutter tut es leid, dass sie dich nicht vor ihm gewarnt hat – sie war in letzter Zeit durch die Arbeit abgelenkt und hat nicht gesehen, dass sich sein Hass aufgestaut hat. Aber sie wird sich jetzt darum kümmern. Nicht nur wegen der Veröffentlichung des Videos, sondern auch wegen der Missachtung von Calis Anweisungen. Cas sollte dir nicht vom Triumvirat erzählen oder dich zu Saturnalia einladen. Das war eine eklatante Missachtung ihrer Autorität, und so wie die Dinge im Moment stehen, könnte das Calis Führung untergraben. Sie wird ihn dafür bestrafen.«

»Ich habe vieles selbst herausgefunden, weißt du. Ich bin ziemlich schlau. Ich wusste, dass ihr alle etwas vor mir verheimlicht habt. Aber ja, Cas, Vic und Torsten haben mir auf Saturnalia die Wahrheit gesagt. Und ich verstehe dich, Papa. Das tue ich wirklich. Ich akzeptiere ihre Entscheidung, und obwohl ich wünschte, du hättest mir genug vertraut, um es mir früher zu sagen, akzeptiere ich auch deine Entscheidung.«

»Ich danke dir, Fergalish. Das bedeutet mir sehr viel.«

»Ich weiß. Aber das war vorher, als sie meine … Freunde waren. Jetzt ist alles ein einziges Durcheinander.« Ich stütze meinen Kopf in meine Hände. »Mein Gott. Ich kann das nicht noch einmal durchstehen. Ich bin nicht stark genug, um es ein zweites Mal zu überleben.«

»Wenn Cali wieder auf den Beinen ist, werde ich mit ihr reden. Sie wird wissen, was zu tun ist. Vielleicht gibt es irgendwo eine Karibikinsel, auf die wir ziehen können und wo es eine gute Schule gibt …«

Ich schüttle den Kopf. »Ich kann nicht noch einmal von vorne anfangen.«

»Aber jeder in deiner Schule hat das Video gesehen. Die Direktorin hat mir versichert, dass sie es von den Schulcomputern löschen, aber es ist bereits auf verschiedenen Seiten im Internet zu finden …«

Ich hebe mein Kinn. »Diesmal laufe ich nicht davon. Dawson war schon schlimm genug … aber diese Typen können nicht durch die Schule laufen, als ob sie ihnen gehört, während ich diejenige bin, deren Zukunft zerstört ist.«

»Ich will nicht, dass du etwas Unüberlegtes tust. Ich bin auch wütend. Ich könnte ihnen die Köpfe abreißen.« Eine Serviette zerreißt in seinen Händen, und ich merke, dass er es ernst meint. »In Kalifornien sind die Dinge anders. Hier gibt es tatsächlich Gesetze gegen Rachepornos. Wir haben einen Rechtsfall, um gegen die Leute vorzugehen, die das Video teilen. Aber Cas, Victor und Torsten sind in das verwickelt, was im Triumvirat vor sich geht. Sie haben Zielscheiben im Nacken und du darfst dich da nicht einmischen …«

»Torsten hat nichts damit zu tun«, versichere ich ihm. »Und was die anderen angeht, musst du dir um mich keine Sorgen machen. Ich werde nie wieder in die Nähe des Triumvirats oder Victor August oder Cassius Dio kommen.«

Es ist eine Lüge, aber es ist die Lüge, die er hören will.

»Was wirst du dann tun?«, fragt er.

Ich zucke mit den Schultern. »Ich werde meinen Abschluss machen und aufs College gehen. Der Plan hat sich nicht geändert. Er ist nur vielschichtiger geworden. Und was ist schon dabei, dass die Schule furchtbar ist? Es war schon mal furchtbar und ich habe es überlebt. Cas geht sowieso kaum zur Schule und ich habe Torsten und Euri, die auf mich aufpassen, wenn jemand Ärger macht. Und Papa …, bevor sie mir das angetan haben, hat Poison Ivy mir einen Platz in Harvard verschafft.«

Er seufzt wieder. »Fergie, das ist …«

»… Betrug. Ich weiß. Mach dir keine Sorgen, ich werde den Platz nicht annehmen. Ich habe mich von den Versprechungen blenden lassen, die sie mir gemacht haben, dass ich mein altes Leben zurückbekommen könnte, das Leben, das ich glaubte, verdient zu haben. Aber jetzt kann ich klarsehen, entschuldige das Wortspiel. Wir können nicht mehr zurück, oder? Nicht an einer Eliteuniversität angenommen zu werden, ist nicht das Ende der Welt. Es gibt viele andere Colleges und wir leben im Zeitalter von #metoo, also kann ich diese Erfahrung vielleicht sogar in einen erfolgreichen College-Aufsatz verwandeln.«

Ich bemühe mich wieder um ein Lächeln. Ich weiß, dass es ein bisschen wackelig aussieht, aber es ist das Beste, was ich tun kann.

»Fergalish, bist du sicher?«

Nein. Ich werde alles niederbrennen. Es ist mir egal, ob ich im Knast lande oder noch Schlimmeres. Ich muss dafür sorgen, dass diese Jungs bezahlen.

Aber ich will nicht, dass er das weiß, wenn er mit mir zusammensitzt und sich mir gegenüber öffnet. »Ich bin mir sicher.«

Unser Essen kommt – zwei riesige Pizzen, die vor Soße, Fleisch und Käse nur so triefen. Wir hauen beide rein und essen in zufriedenem Schweigen. Papa isst einen Bissen auf und sagt: »Fergie, bitte komm nach Hause.«

»Ich kann nicht. Mit ihm bin ich dort nicht sicher.«

»Ich werde dafür sorgen, dass du es bist. Cas hat vielleicht vor nichts Angst, aber er hat Angst vor Cali, und wenn sie …«

»Ich kann einfach nicht. Mir gehts gut. Du musst dir keine Sorgen um mich machen. Ich bleibe im Olympus mit Torsten.«

»Du bist mein kleines Mädchen. Ich werde mir immer Sorgen um dich machen.« Er schiebt seine Hand über den Tisch und berührt mit seinem mit Soße bekleckerten Finger wieder meine. »Aber ich will nicht, dass es zwischen uns so läuft. Ich möchte, dass wir miteinander reden. Können wir uns vielleicht hier treffen – jedes Wochenende, zur gleichen Zeit? Und uns gegenseitig erzählen, was los ist? Ich weiß, du hast bestimmt viele Fragen über Cali und ihre Welt. Ich würde sie dir gerne beantworten.«

Nach allem, was passiert ist, ist das nicht viel. Das ist nicht das, was ich von ihm wollte. Ich will, dass er mich weit weg von hier bringt. Ich möchte, dass er mich seiner neuen Familie vorzieht. Aber ich weiß, dass das nicht fair von mir ist und dass das, was er anbietet, immerhin ein Anfang ist. »Ja, das können wir machen.«

»Gut. Du hast keine Ahnung, wie glücklich mich das macht. Und wenn du bei Torsten bleiben willst, solltest du deine Sachen haben. Ich werde deinen Stiefbruder aus dem Haus schaffen, damit du deinen Kleiderschrank plündern kannst.« Er räuspert sich. »Milo sagt, dein Kätzchen hat dich furchtbar vermisst.«

»Ich habe Spartacus auch vermisst. Er ist glücklich im Hotel, aber ich möchte ein paar seiner Spielsachen haben.«

»Ich glaube, das würde ihm gefallen. Im Hotel ist er sicherer. Ich kann nur ab und zu nach ihm sehen, und dass auch nur in diesem riesigen Haus. Cali hätte ihn schon entdeckt, wenn er sich oben versteckt hätte. Für so einen kleinen Kerl hat er ein ganz schön lautes Organ.«

Ich schlinge meine Arme um ihn. »Danke, Papa.«

Bei einem Tiramisu zum Nachtisch vereinbaren wir, dass ich am nächsten Tag meine Sachen abhole. Papa ruft Cali an, um das zu besprechen, während er in sein Taxi springt. Ich winke ihm zu, als sein Auto wegfährt, und fühle mich ein bisschen schuldig, weil ich gelogen habe.

Natürlich will ich meine Klamotten, und Spartacus braucht seine Lieblingsdecke und ein paar Sachen zum Spielen. Aber das ist nicht der eigentliche Grund, warum ich in Calis Haus will.

Ich bin bereit, den ersten Punkt auf meiner Racheliste abzuhaken.


VICTOR



Es kann nicht vorbei sein. Das darf es nicht.

Ich stolpere durch das Haus, während mir alles durch den Kopf geht, was Fergie zu mir gesagt hat. Eli versucht, mir zu helfen, aber ich stoße ihn weg und krabble zur Treppe. Ich will nur noch in mein Zimmer, damit ich mir einen Plan ausdenken kann.

Ich kann das in Ordnung bringen.

Ich muss es in Ordnung bringen.

»Victor, Eli, seid ihr das?«, ruft Mama aus ihrem Büro. »Geht es dir gut? Du hättest nicht so weglaufen sollen, bevor Galen dich untersuchen konnte …«

»Mir geht es gut«, rufe ich, als ich meine Tür zuschlage. Mir geht es nicht gut. Meine Sicht ist verschwommen und jedes Mal, wenn ich mich bewege, habe ich Angst, dass ich mich übergeben muss. Aber das ist alles nicht wichtig.

Ich lasse mich in meinen Computerstuhl gleiten und entsperre den Bildschirm. Die Symbole wackeln vor mir und ich bin mir bewusst, dass ich jetzt wahrscheinlich nicht versuchen sollte, einen Computer zu bedienen.

Aber ich kann nicht aufhören. Nicht, bevor ich alles in Ordnung gebracht habe.

Ich steuere (langsam) einen gehobenen Süßwarenladen in Harrington Hills an und bestelle die größte Schachtel Süßigkeiten, die sie haben, und schicke sie an Torstens Zimmer. Dann bestelle ich ein französisches Parfüm mit Himbeernote. Ich weiß, dass Fergie Dinge an ihrem Geruch erkennt, und ich möchte ihr etwas Schönes zum Riechen geben, denn ich habe ihre ganze Welt in Scheiße verwandelt. Eine Anzeige für den Fluevog-Schuhladen erscheint und ich stöbere gerade darin, als ich eine Präsenz hinter mir spüre.

»Was machst du da?« Juliet lässt sich auf mein Bett plumpsen. »Du solltest dich ausruhen, aber wenn du schon ein Geburtstagsgeschenk für mich suchst, dann will ich unbedingt die neue Gucci-Lederclutch …«

»Ich kaufe nicht für dich ein.« Ich erspähe eine Handtasche mit Metallspikes, die wie etwas aussieht, das meiner Herzogin gefallen würde. Klick. Sie wandert in den Einkaufswagen.

»Die sind für Fergie, nicht wahr?« Sie seufzt. »Bruder, ich sage dir das nur zu deinem eigenen Besten … du brauchst dieses Mädchen nicht in deinem Leben.«

»Du hast das falsch verstanden«, sage ich. »Fergies falscher Name hat nichts mit unseren Eltern zu tun.«

Sie zuckt mit den Schultern. »Und?«

»Was meinst du mit na und? Sie versucht nicht, uns zu schaden. Es gibt also keinen ruchlosen Plan, das Triumvirat zu stürzen. Also haben du und Cas sie völlig grundlos ruiniert.«

»Nicht ohne Grund, Bruder«, sagt Juliet. »Ich dachte mir schon, dass Cas sich umsonst aufregt … als ob Fergie so schlau wäre, eine geheime Identität an Cali, Livvie und Mama vorbeizuschleusen. Ich habe es für dich getan.«

»Wie kann das für mich sein?« Ich lasse mich auf meinen Schreibtisch fallen. »Ich fühle mich, als hätte man mir das Herz aus der Brust gerissen. Ich dachte, du magst Fergie.«

Meine Schwester zuckt wieder mit den Schultern. »Ich mochte Fergie, aber das ist nichts Persönliches. Es geht um Politik. Als Fergie das erste Mal hierherkam, dachte ich, sie wäre perfekt für dich, Vic. Sie hat dich so glücklich gemacht, und ich konnte sehen, dass du dachtest, sie wäre die perfekte Königin. Aber ein Mädchen wie Fergie begnügt sich nicht mit einer passiven Rolle in dieser Familie. Das kann ich ihr ansehen, denn es braucht eine Frau, um solch eine Frau zu kennen.« Juliet grinst. »Fergie wäre nie glücklich damit, deine gehorsame Königin zu spielen, Vic. Als Cas mir das Video gezeigt hat, habe ich noch etwas anderes gesehen. Sie wird sich nicht zwischen euch dreien entscheiden. Sie will euch alle, und Fergie ist es gewohnt, zu bekommen, was sie will. Für Mama ist es in Ordnung, drei Ehemänner zu haben, aber diese Ehemänner gehören nicht zu Lucian oder Dio. Fergie würde dich, Cas und Torsten für sich behalten, und das würde dich an die anderen Familien binden und deine Macht schwächen. Es gibt nur Platz für eine Frau an der Spitze der Familie August.«

Ich starre sie ungläubig an. »Dich? Aber du hast nie etwas davon gesagt, dass du Imperatorin sein willst.«

»Das liegt daran, dass es noch Jahrzehnte dauern wird, bis Mama ihre Krone aufgibt, und ich habe keine Lust, Däumchen zu drehen.« Juliet rollt mit den Augen. »Außerdem will ich nicht das tun, was Mama tut – sich jeden Tag in die Schusslinie stellen, weil sie das Gesicht unserer Familie ist. All das Blut und die Gewalt sind wirklich ziemlich eklig. Ich will keine Blutspuren unter meinen Nägeln, vielen Dank. Aber unsere Familie hat ein Vermögen, das mir helfen kann, meine Modemarke aufzubauen, und Mama weigert sich, es zu nutzen. Ich verstehe nicht, warum ich bei all der Macht und dem Einfluss, den wir haben, alles auf die harte Tour machen muss.« Juliet schiebt ihre Unterlippe vor. »Wenn du das Sagen in der Familie August hast, wirst du mich tun lassen, was ich will. Aber nicht, wenn Fergie dabei ist und auch das Sagen hat. Wie ich schon sagte, es geht nur um Politik.«

Ich starre meine Schwester an, als würde ich sie zum ersten Mal sehen. Ist sie schon immer so rücksichtslos gewesen? Juliet ist mir gegenüber nachgiebig, tut so, als würde sie sich nicht für das Geschäftliche interessieren, und verachtet sogar meine Mutter für ihr Mitwirken im Triumvirat. Aber wenn ich darüber nachdenke, hat sie dafür gesorgt, dass sie bei jedem Treffen von Poison Ivy und jeder größeren Veranstaltung des Triumvirats anwesend ist. Sie kennt alle Namen, die im Ordner stehen, alle Gefallen, die wir annehmen, und das Sacramentum, das uns geschuldet wird.

Kenne ich meine Schwester eigentlich überhaupt?

»Verdammter Mist, Jules. Ich hätte dir alles gegeben, was du wolltest. Ich habe dir das Haus in Cambridge besorgt, nicht wahr?«

»Du willst mir erzählen, dass wenn die liebe Fergie dir sagen würde, dass sie nicht will, dass du einen Deal aushandelst, um mir einen Platz auf der Mailänder Modewoche im Austausch für ein paar Insider-Informationen über die Caruso-Verbrecherfamilie zu verschaffen, dass du es trotzdem tun würdest?«

Ich funkle meine Schwester böse an. Sie hat nicht Unrecht. Wenn Fergie sich in den Kopf gesetzt hätte, das August-Imperium zu leiten, und mir gesagt hätte, dass das, was meine Schwester tun wollte, nicht funktionieren würde, dann hätte ich auf sie gehört.

Juliet zuckt mit den Schultern, als sie aufsteht. »Siehst du. Es ist nichts Persönliches, Bruder – du bist von ihrer Pussy verweichlicht, und sie dient nicht meinem Ziel, also muss sie gehen. Außerdem macht es verdammt viel Spaß, Fergie Macintosh zur Strecke zu bringen.«

Ich schiebe sie zur Tür und schlage sie ihr vor der Nase zu. Ich kann es nicht ertragen, sie anzusehen, weil ich weiß, dass alles, was sie Fergie angetan hat, zu einem Masterplan gehört, um mich zu ihrem Vergnügen tanzen zu lassen.

Bin ich wirklich so leicht zu manipulieren?


FERGIE



»Dieser Ort verursacht mir eine Gänsehaut«, sagt Euri. »Es ist so … steril.«

Wir stehen im Foyer von Calis Villa in Harrington Hills, in die Papa vor ein paar Monaten eingezogen ist, in der ich mich aber nie wirklich zu Hause gefühlt habe. Papa versichert mir, dass Cali Cas rausgeschmissen hat, obwohl er meinen Stiefbruder ein paar Mal gesehen hat, wie er sich in die Dusche geschlichen hat. Anscheinend kommt Cas heute mit Vic zurück, um ein paar seiner Sachen zu holen, aber wenn ich vor 13 Uhr auftauche, werde ich ihn nicht sehen. Euri ist bei mir, weil wir viel zu tun haben und nicht viel Zeit dafür.

»Calis Geschmack geht eindeutig in Richtung 'Psychiatrie-Schick'«, sage ich. »Ich versuche, nicht zu viel hineinzuinterpretieren, aber ich habe gerade herausgefunden, dass meine Stiefmutter eine berühmte Mörderin ist, also … Hey, willst du einen Snack? Ich höre Milo in der Küche.«

»Ich habe nur tolle Sachen über deinen Koch gehört«, sagt Euri. »Also sicher.«

»Hey, Milo!«, rufe ich, während ich Euri durch das Labyrinth der Zimmer in die luftige Küche führe. »Ich bin wieder da und rieche etwas Leckeres …«

Der Chefkoch unterbricht mich, indem er seine riesigen Arme um mich wirft. Wir brechen beide in Gelächter aus, als er mich fast umwirft.

»Fergie, schön, dich zu sehen.« Milo streicht mir die Haare aus dem Gesicht. Er riecht nach Mehl und geröstetem Kaffee. »Und jetzt habe ich dich mit Mehl vollgeschmiert.«

»Für eine Umarmung von dir ist es das wert«, sage ich. »Das ist so viel schöner als das letzte Mal, als wir miteinander gesprochen haben.«

»Es tut mir so leid, wie ich dich behandelt habe.« Seine Stimme wird düster. »Es war falsch von mir, auf Cassius' Unsinn zu hören. Es ist nur so, dass es in letzter Zeit einige Probleme gab und Sie uns gesagt hat, dass wir auf der Hut sein sollen, und all die Dinge, die er darüber gesagt hat, dass du einen falschen Namen hast …«

»Fergie ist mein Name«, sage ich ihm mit fester Stimme. »Ich werde nie jemand anderes sein. Ich hatte eine falsche Identität aus einem Grund, der nichts mit dem Triumvirat zu tun hatte. Cali hat mir dabei geholfen, weil ein Junge an meiner letzten Schule etwas Schlimmes getan hat.«

»Ich weiß. Dein Vater hat mir alles erklärt.« Er seufzt. »All das hätte vermieden werden können, wenn wir alle von Anfang an davon gewusst hätten.«

Ich schüttle den Kopf. Ich glaube, Cali wusste, dass, wenn Cas mein Geheimnis kennt, ich irgendwann etwas tun würde, was ihn verärgert, und er es dann gegen mich verwenden würde.

Milo lockert seinen Griff um mich und holt einen Teller von der Theke. »Ich habe in letzter Zeit viele traditionelle britische Backsendungen gesehen. Hast du Lust auf ein paar Scones mit Marmelade und Clotted Cream? Ich habe sogar Earl Grey Tee.«

»Aber ja!« Euri zieht den Teller zu sich heran.

»Das ist also der himmlische Geruch. Kannst du mir statt des Tees auch einen Kaffee machen?«, frage ich. »Ich vermisse deinen Kaffee.«

»Es ist noch nicht einmal eine Woche her.«

»Eine Woche ist genug, wenn man einen Koffeinschub braucht.«

»Stimmt.« Er wirft die Kaffeemaschine an. »Wie geht es dem kleinen Kerl?«

»Spartacus liebt sein neues Zuhause. Eigentlich sollte er nicht im Hotel wohnen, aber Robert, unser Concierge, gibt ihm immer wieder Lachsfilets aus dem Restaurant, und ich glaube, er hat ihn für sich gewonnen. Vielen Dank, dass du ihm das neue Federspielzeug besorgt hast. Es ist sein neues Lieblingsspielzeug.«

Wir plaudern mit Milo und essen den Teller mit Scones auf, bis ich mein Handy bitte, die Zeit vorzulesen. »Argh. Wir müssen jetzt packen. Papa sagt, wir müssen um eins weg sein, sonst riskieren wir, auf Cas zu treffen.«

»Ja. Los.« Milo schiebt uns zur Tür. »Ich würde dir ja meine Hilfe anbieten, aber Seymour und ich müssen die zweite Ladung Scones zum Haus seiner Mutter bringen.«

»Genieße die Zeit mit deiner Schwiegermutter.« Ich lache, während ich Milo auf die Wange küsse und spüre, wie sich sein Gesicht vor Anspannung verzieht. Mindestens die Hälfte seiner Geschichten handelt von Seymours mürrischer Mutter. »Euri und ich haben das im Griff.«

Ich führe Euri die Treppe hinauf und den vertrauten Flur entlang zu meinem Zimmer. Ich hatte schon fast erwartet, die Tür zertrümmert vorzufinden. Sie ist überraschenderweise intakt, aber die Schlösser, die ich angebracht hatte, sind abgerissen worden. Ich trete gegen eines, als ich mein Zimmer betrete.

»Hör auf zu gaffen und komm rein«, rufe ich Euri zu. »Er ist nicht da.«

»Ich kann nicht glauben, dass Cas das getan hat.« Eines der Schlösser klickt in ihrer Hand, während sie es inspiziert. »Hattest du die ganze Zeit Angst, als du hier gewohnt hast?«

Ich zucke mit den Schultern. »Nach allem, was mit Dawson passiert ist, war es eigentlich schön, jemanden zu haben, der von mir besessen ist. Ob gut oder schlecht, ich war Cas' ganze Welt. Es war ein tolles Gefühl, dass sich seine ganze Aufmerksamkeit auf mich gerichtet hat, als ob das, was ich tat, wichtig wäre. Als wäre ich wichtig. Ist das bescheuert?«

»Völlig. Aber wenigstens hat er dein Zimmer nicht verwüstet. Hey, hier sind ein paar Dellen im Teppich.« Euri schnippt mit den Fingern. »Oh, ich wette, dort stand das Schlagzeug von Gaius.«

»Gaius hat Schlagzeug gespielt?«

Ich füge diese Information der sehr kurzen Liste von Dingen hinzu, die ich über Cas' älteren Bruder weiß.

»Ja. Das war einer der vielen Gründe, warum sich die Mädchen in ihn verguckt haben – dieses Ding mit dem heißen Musiker. Ich glaube, das ist auch einer der Gründe, warum er seinem kleinen Bruder und seinen Freunden so viel Macht überlassen hat. Du weißt, dass der Papa der Zwillinge eine Art Musiker ist, oder? Gaius wollte wahrscheinlich berühmt werden.«

»Das wusste ich nicht über Vics Papa.« Ich hatte von Vic gehört, dass sein Papa auf Tournee war, aber wir hatten nie weiter darüber gesprochen. Jetzt bin ich neugierig. Ich frage mich, welche Art von Musik er spielt …

Nein.

Es ist mir egal.

Die Familie August ist mir egal und es ist mir auch egal, ob Victor August Musik liebt, denn er wird meine Liebe dazu nicht verderben.

»Nun, jetzt weißt du es. Frag mich aber nicht nach dem Namen der Band, denn ich kann mir das nie merken. Es ist so eine komische Mischung aus Heavy Metal und klassischer Musik. Nicht wirklich mein Stil, aber dir würde es wahrscheinlich gefallen«, sagt Euri, als ob sie meine Gedanken lesen könnte. »Gaius hatte eine Band mit ein paar anderen Älteren. Sie spielten bei vielen Tänzen und Partys und so. Ich fand sie scheiße, aber was weiß ich schon? Apropos Scheißmusik: Deine Sammlung von T-Shirts mit Dämonen und unaussprechlichen Bandnamen wird sich nicht von selbst packen.«

»Mach dich nicht über meine alten Heavy-Metal-T-Shirts lustig«, sage ich, während ich die Schranktüren aufreiße. Eine Sache, die ich an Calis Haus vermissen werde, ist der tolle begehbare Kleiderschrank mit dem Schuhregal.

»Fergie …« Euris Stimme überschlägt sich. »Oh, nein …«

»Was?« Ich knurre und meine Brust zieht sich zusammen. Ich stoße meinen Arm in den Schrank, in der halben Erwartung, eine Leiche zu finden. Stattdessen berühre ich Stoff. Mein Herz flattert vor Hoffnung, aber dann fahre ich mit meiner Hand an dem Regal entlang und weiß, dass etwas nicht stimmt.

Ich ziehe einen Bügel heraus, auf dem mein Iron Maiden T-Shirt hängt. Es ist das Shirt, das ich beim allerersten Konzert, das ich je besucht habe, bekommen habe. Papa hat mich nach Boston gefahren und wir haben auf diesen schrecklichen Sitzen ganz oben im Stadion gesessen und Bruce Dickinson zugehört, wie er auf der Bühne herumlief und schrie: »Scream with me, Boston«, und ich habe so sehr geschrien, dass ich eine Woche lang meine Stimme verloren habe.

Ich kann das Shirt nie wieder tragen. Denn es ist nicht mehr tragbar. Bänder des Stoffes fallen durch meine Finger. Es ist aufgeschlitzt worden. Es sieht aus, als wäre es von einem wilden Tier angegriffen worden, was in gewisser Weise genau das ist, was passiert ist.

Cas hat das getan.

Ich gehe den Ständer entlang und berühre meine Kleidung. Jedes Stück ist eine Erinnerung, an die ich mich verzweifelt geklammert habe, um diesen Horror zu überstehen.

Jedes einzelne Kleidungsstück ist in Stücke zerschnitten worden.


FERGIE



Tränen steigen mir in die Augen.

Ich liebe meine Kleidung. Ich liebe die Art und Weise, wie ich durch sie etwas von dem ausdrücken kann, was ich im Inneren bin. Ich habe Jahre damit verbracht, online in die Mode- und Gothic-Subkultur einzutauchen. Einige der Shirts, die ich besaß, waren selten und nicht zu ersetzen. Ich hebe ein Vivienne Westwood-Kleid auf, das mir mein Papa mitgebracht hat, als ich die nationalen Meisterschaften im Jiu-Jitsu gewonnen habe, aber es zerfällt in meinen Händen.

Cas hat das getan, wahrscheinlich auf Juliets Drängen hin. Sie wusste, was meine Kleider für mich bedeuten.

Ein Knurren erhebt sich tief in meiner Brust. Als ich spreche, erkenne ich meine eigene Stimme nicht wieder.

»Das bedeutet Krieg.«

Euri schlingt ihre Arme um mich. »Es tut mir so leid, Fergie.«

»Nicht so leid wie es Cas tun wird.«

Euri reißt mir das Kleid aus den Armen. »Vielleicht kann ich etwas damit anfangen.«

»Wirklich?«

»Ja. Ich bin gar nicht so schlecht mit Nadel und Faden …«, lacht sie. »Sieh mich nicht so an. Ich schwöre, dass ich viel besser nähen als stricken kann. Lass uns ein paar deiner Lieblingssachen suchen und ich werde sehen, was ich tun kann.«

Wir suchen ein paar meiner Lieblingsoutfits heraus und stopfen sie in eine Tragetasche, dann sammle ich mein Schmink- und Schmuckkästchen ein. Zum Glück hatte Cas das nicht zerstört. Der Schmuck meiner Mutter ist noch drin. Ich halte die kalten Diamanten in meinen Fingern und erinnere mich an das letzte Mal, als ich sie herausholte … um mit dem Poison Ivy Club zu verhandeln. Es tut mir so leid, Mama.

Ich lege ein paar der Spielsachen dazu, die Cas für Spartacus mitgebracht hat, und sein Bett und die anderen Sachen, die Seymour zurückgelassen hat. Als meine Finger über eine flauschige Maus streichen, erinnere ich mich an den Tag, an dem Cas ihn zu mir nach Hause brachte. Wir haben auf dem Bett gesessen, so nah, dass sich unsere Beine berührten, und Spartacus ist immer wieder auf meine Schultern geklettert.

»Ich glaube, er mag dich«, hat Cas gesagt, und die Ehrfurcht in seiner Stimme hat mir fast das Herz gebrochen. Ich glaube nicht, dass er einem solchen Wesen jemals so nahe gewesen war, dass er erfahren hatte, dass bedingungslose Liebe möglich ist. Und dann, als er dachte, Spartacus würde sterben …

Ich dachte wirklich, wir hätten an diesem Tag Fortschritte gemacht. Mein Stiefbruder hatte sich mir gegenüber fast geöffnet. War das wirklich alles eine Lüge, ein Trick, um mich dazu zu bringen, meine Geheimnisse auszuplaudern, damit er sie später gegen mich verwenden kann? Ich glaube nicht, dass Cas ein so guter Schauspieler ist.

Aber wenn es um meinen Stiefbruder geht, darf ich meinem eigenen Urteil nicht trauen. Ich dachte, ich könnte ihn wie ein Buch lesen. Ich dachte, wir wären aus dem gleichen brutalen Holz geschnitzt, aber ich habe mich geirrt. Und ich hasse es verdammt noch mal, mich zu irren.

Ich greife in meine Tasche und wickle meine Finger um das Fläschchen, das Artemis mir gegeben hat. »Zeit für Rache«, flüstere ich.

»Okay«, Euris Stimme wackelt. »Wenn du das wirklich tun willst …«

»Das will ich.« Ich führe Euri in das Badezimmer, das Cassius und ich uns geteilt haben. Ich greife in die riesige Dusche und schraube den Hauptkopf ab.

»Ich halte das, kannst du das reinschütten? Pass auf, dass du es nicht an deine Finger bekommst. Oder auf meine.«

»Okay … ich glaube, ich kann … ups.« Euri kichert. »Ich habe viel zu viel reingetan.«

»Oh nein, schade.« Ich grinse.

Ich schraube den Kopf wieder auf, ohne etwas von der Flüssigkeit zu verschütten, und Euri überprüft ihn und sagt, dass alles so aussieht, wie wir es vorgefunden haben. Wir verlassen das Bad und brechen beide in Gelächter aus, als wir unsere Tragetaschen mit den kaputten Klamotten und dem Katzenspielzeug einsammeln und sie vor der Haustür stapeln.

Es geht doch nichts über ein bisschen Rache, damit man sich besser fühlt.

»Was jetzt?«, fragt Euri, nachdem wir unsere Sachen im Kofferraum von Seymours Auto verstaut haben.

Ich wische mir die Hände ab. »Zeit für Phase zwei.«


FERGIE



»Was machen wir hier?«, fragt Euri, als ich den Code für die Bibliothek eingebe, den Torsten mir gegeben hat. Ich hoffe inständig, dass Cas nicht daran gedacht hat, ihn zu ändern, aber mein Stiefbruder ist nicht einfallsreich genug, um zu ahnen, dass ich versuchen könnte, hier reinzukommen.

Sein Pech.

»Wir werden für deinen Artikel ein bisschen schnüffeln«, sage ich, als die Schalttafel piepst und die Tür aufschnappt.

»Diese Türen sind ja irre!« Euri ist jetzt abgelenkt und fährt mit ihren Fingern über das Holz. »Schau, da ist ein kleines Einhorn in den Ranken versteckt …«

»Hör auf, die Schnitzereien zu umarmen und komm hier rein.« Ich schiebe die Tür einen Spalt auf und gebe Euri eine Geste. »Nach dir, Lois Lane.«

Sie eilt an mir vorbei, bleibt aber auf der Stelle stehen. Ich stoße mit ihr zusammen und bekomme dafür einen Ellbogen in die Rippen.

»Au!«

»Tut mir leid, es ist nur …«, haucht sie. »Dieser Ort ist unwirklich.«

»Du hast ihn auf dem Video gesehen.«

»Es war hauptsächlich im Schatten«, schluckt sie. »Abgesehen von, du weißt schon …«

»Abgesehen von meinem nackten Arsch in einer Sexschaukel«, beende ich für sie.

»Ja. Tut mir leid.«

»Das muss dir nicht leidtun. Es war lustig, solange es andauerte. Aber sie zu Fall zu bringen, wird auch Spaß machen.«

»Ich kann nicht glauben, dass Cassius hier rumhängt.« Euri geht zu den Bücherregalen hinüber. Ich höre, wie sie Bücher herauszieht und durch die Seiten blättert. »Das ist … na ja, das ist die Bibliothek meiner Träume. Sieh dir all diese schönen Bücher an. Und da sind Bilder an den Wänden. Mit dem gedämpften Licht sehen sie aus wie von Monet, aber …«

»Torsten«, sage ich.

»Dachte ich mir. Und die Möbel sehen teuer aus, aber auch gemütlich und bequem. Alles, was es braucht, ist eine stürmische Nacht vor dem Fenster und ein heißer Vampir, der sich an den Kaminsims lehnt, und schon werden meine dunkelsten Fantasien lebendig.«

»Hör auf, feucht zu werden, Mina Harker – wir haben eine Mission zu erfüllen.« Ich bahne mir einen Weg um das Sofa herum zum Getränkewagen und fange an, Flaschen aus den Regalen zu ziehen. »Hilf mir. Cas mag teuren, alten Scotch. Ich will die ältesten und ausgefallensten Flaschen, die du finden kannst.«

Euri wühlt sich durch die Flaschen. »Wow. Die hier ist fünfundvierzig Jahre alt! Ich war noch nicht einmal am Leben, als sie abgefüllt wurde.«

»Perfekt. Und was ist mit dieser hier?« Ich halte eine Flasche mit einem schicken geätzten Glas um den Hals hoch.

»Ich weiß nicht. Warte mal …« Euri tippt auf ihr Handy-Display. »Fergie, du wirst es nicht glauben, aber diese Flasche ist fünfundzwanzigtausend wert.«

»Ausgezeichnet. Die kommt mit uns.«

Wir kramen zwei weitere teure Flaschen hervor. Ich breche die Siegel und nehme aus jeder einen Schluck, denn ich bin neugierig, wie fünfundvierzig Jahre alter Whisky schmeckt. Die Antwort lautet: verdammt gut. Ich fühle mich ein bisschen schuldig wegen dem, was wir gleich tun werden. Es ist nicht die Schuld des Whiskys, dass er einem Verrückten gehört. Aber es muss sein.

Die Flaschen klirren, als Euri sich aufrichtet. »Gut, wir haben den Whisky. Was nun?«

Ich zeige durch den Raum. »Hier hat Poison Ivy seine geheimen Treffen abgehalten. Victor hat mir auch erzählt, dass Gaius versteckte Fächer in die Wände eingebaut hat. In einigen von ihnen werden Sexschaukeln aufbewahrt, aber ich wette, in anderen …«

»… Geheimnisse des Poison Ivy Clubs?«, ihre Stimme hellt sich auf.

»Ganz genau. Die Informationen, die wir brauchen, um deinen Enthüllungsbericht so tödlich wie möglich zu machen, sind in diesem Raum versteckt.«

Ich denke an Drusilla und Zack Lionel Symon-Ahmes und wie sie nach den geheimen Räumen in Calis Haus gefragt haben. Ich weiß, dass ich das Richtige getan habe, indem ich ihnen nichts von dieser Bibliothek erzählt habe. Ich bin vielleicht darauf aus, den Poison Ivy Club zu zerstören, und ich fühle mich Dru sehr verbunden, aber ich traue ihrem gruseligen deutschen Freund nicht zu, dass er meinen Vater, Torsten oder Euri nicht in Gefahr bringt.

»Was ist das?« Euri lässt etwas Schweres auf den Tisch fallen.

»Ich weiß es nicht. Was ist es?«

»Es ist ein in Leder gebundenes Buch. Ich habe es unter einer knarrenden Bodendiele gefunden. Es sieht aus wie eine Art Ordner.«

Ich lasse mich neben Euri fallen und versuche, nicht daran zu denken, was ich das letzte Mal getan habe, als ich auf diesem Sofa saß. Aber die Erinnerung daran, wie Cas mich nach vorne beugte und mir den Hintern versohlte, kommt wieder hoch und für einen Moment kann ich seinen Atem an meinem Ohr spüren, als er flüstert: »Das ist dafür, dass du ein schmutziges Mädchen bist, das sich nach schmutzigen, verbotenen Dingen sehnt.« Ich presse meine Schenkel zusammen und meine Haut kribbelt bei der Erinnerung daran, wie die Hand meines Stiefbruders in meine Fotze glitt, wie ich schrie und mich krümmte, wie ich ihn anflehte …

Der Lederrücken knarrt, als Euri die Seiten des Ordners umblättert.

»Es ist eine Liste mit Namen, und neben jedem Namen steht eine Liste mit Colleges und ein paar Notizen, die ich nicht verstehe, …« Euri blättert eine weitere Seite um. »Hier ist Bayleigh Laurent. Sie ist das Mädchen, das Poison Ivy angeheuert hat, um meine Schwester zu zerstören.«

Ich erinnere mich, dass Victor mir dieses Buch gezeigt hat. »Hier bewahren sie die Informationen über ihre Kunden auf. Victor sagt, sie führen keine elektronischen Aufzeichnungen, weil sie zu leicht zu hacken sind.«

»Hier gibt es eine Spalte, die ich nicht ganz verstehe«, sagt Euri. »Es ist eine Liste mit Einträgen neben den Namen der Leute. Hier ist der Name von Lucila. Neben ihr steht: »Victor – das Haus in Cambridge. Cassius – Sacramentum. Was ist das?«

»Keine Ahnung, was Sacramentum ist, aber erinnerst du dich, als wir Victor, Juliet und Lucila im Badezimmer erwischt haben? Victor sagte Lucila, sie müsse dafür sorgen, dass ihre Familie ihm ein Haus in Cambridge verkauft. Ich glaube, diese Spalte ist der Preis, den ihre Kunden für Poison Ivys Dienste bezahlt haben. Vielleicht bedeutet Sacramentum ein Gefallen, den sie in Zukunft einlösen können? Oder ist es eine verrückte Sex-Sache?«

»Fergie, das ist es.« Euri klappt den Ordner zu und beginnt, den Verschluss ihrer Büchertasche zu öffnen. »Das brauchen wir, um den Artikel zu schreiben. Das ist jede schlechte Tat, jeder geschuldete Gefallen, jedes Puzzlestück, das wir brauchen, um diese Typen zur Strecke zu bringen. Wir nehmen es mit.«

»Nein«, sage ich. »Sie haben nur eine Kopie. Wenn wir sie mitnehmen, werden sie wissen, dass wir sie haben. Sie werden herausfinden, dass ich hier reingekommen bin, wenn sie sehen, was ich mit Cas' Alkohol vorhabe. Aber wir wollen, dass sie glauben, dass ihre Geheimnisse noch sicher sind. Sie glauben wahrscheinlich nicht, dass ein blindes Mädchen die Bodendiele finden kann.«

»Sie haben Sicherheitsvideos von uns.«

»Nein, haben sie nicht. Torsten kontrolliert das Sicherheitssystem für den Raum. Er hat die Videos heute in eine Schleife gelegt, sodass sie nicht einmal wissen, dass wir hier waren. Sie werden wahrscheinlich annehmen, dass Torsten uns reingelassen hat oder das für uns getan hat, und sie werden annehmen, dass er sie nie verraten würde.«

»Also lassen wir das zurück?«

»Ja, aber wir nehmen die Informationen mit.« Ich klappe das Buch flach auf ihrem Schoß aus. »Mach Fotos. So viele, wie du brauchst. Achte darauf, dass sie scharf sind.«

»Klar. Natürlich.«

Euri knipst weiter, wodurch ich viel zu viel Zeit allein mit meinen Erinnerungen verbringen kann. Die Bibliothek riecht immer noch nach dieser Nacht – die Vermischung ihrer unverwechselbaren Gerüche haftet an den Möbeln und erinnert mich an all die köstlichen Ausschweifungen, von denen ich dachte, sie könnten mir gehören. Die Art und Weise, wie wir zusammenkamen, fühlte sich so richtig an, so perfekt, aber es war alles eine Lüge.

Ich muss das alles niederbrennen.
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Euri findet heraus, wie die Bluetooth-Lautsprecher funktionieren, und wir legen Slayers »Reign in Blood« auf und machen uns in der Bibliothek zu schaffen. Ich zerreiße das Ledersofa mit dem Schnitzmesser, das ich aus dem Hotel mitgenommen habe, während Euri Gegenstände aus den Regalen auf den Boden schmeißt (die Bücher fasst sie nicht an, denn auch inmitten der Rache ist Euri immer noch Euri).

»Bis zu diesem Moment habe ich Heavy Metal nie verstanden«, ruft Euri vergnügt, während sie Gläser von der Bar auf den Kamin wirft, wo sie mit einem befriedigenden KLIRR zerbrechen. »Das ist Musik, zu der man Scheiße zerbricht.«

»Stimmt. Du kannst so ein Riff nicht hören, ohne dich stark zu fühlen.« Ich mache mit der Couch Schluss und gehe zu dem ledernen Ohrensessel, den Victor so sehr mochte. Hieb, Stich, Hieb – ich stelle mir vor, wie ich mein Messer in Vics selbstgefälliges Gesicht stoße.

Das macht sogar noch mehr Spaß als der Wutraum in Vics Keller.

Ich schneide und steche und schlage zu, bis meine Muskeln vor Schmerz schreien, bis jede gute Erinnerung, jeder Gedanke daran, dass das, was wir in dieser Nacht hatten, stark genug gewesen sein könnte, um zu überdauern, ausgelöscht ist.

Euri und ich brechen inmitten unserer Zerstörung zu einem Haufen zusammen. »Ich fühle mich schrecklich wegen der Bücher«, sagt Euri. »Ich habe versucht, vorsichtig zu sein, aber ein paar in den unteren Regalen sind mit Alkohol beschmiert.«

»Es ist für einen guten Zweck. Ich bin sicher, die Bücher werden uns verzeihen.« Ich helfe Euri auf die Beine und hebe dabei die Flaschen auf, die wir gerettet haben. »Komm schon. Es ist Zeit für die nächste Phase unseres Plans. Jell-O Shots.«


FERGIE



Euri und ich sind in der Küche, tanzen zu Hu (mongolischer Kehlkopfgesang. Es ist fantastisch) und holen gerade unsere Tabletts mit Jell-O-Shots aus dem Kühlschrank, als Cassius und Victor durch die Tür platzen.

Die Anwesenheit meines Stiefbruders saugt die ganze Luft aus dem Raum, und das nicht nur, weil er nach Workout riecht. Sein Pflaumen- und Nelkenduft schwimmt in meinem Schädel und verdrängt alle anderen rationalen Gedanken. Ich hoffe, dass ich eines Tages in seiner Nähe sein kann, ohne dass das Gewicht von allem, was zwischen uns steht, meine Knochen zu Asche zermalmt.

»Was zum Teufel machst du in meinem Haus?«, donnert Cas.

»Soweit ich weiß, ist es nicht mehr dein Haus«, sage ich freundlich, als hätte ich diese Begegnung nicht genau geplant. »Außerdem ist es ja auch mein Haus. Oder hast du das vergessen, Bruder? Ich gehöre zur Familie und du kannst deine Familie nicht töten, egal, was sie dir antut. Vor allem, weil ich unter dem Schutz deiner Mutter stehe.«

Vic schiebt sich zwischen uns, sein Duft nach dunkler Schokolade und Haselnüssen steigt mir in die Nase, während er seinen Körper benutzt, um mich vor Cas' Zorn zu schützen. Aber das macht mich nicht mehr so glibberig wie früher. Jetzt macht es mich nur noch entschlossener, nicht sein Spielball zu sein.

»Du solltest von hier verschwinden«, sagt Vic. Seine Stimme ist ruhig und gleichmäßig, ganz anders als der kaputte Typ, der gestern vor meiner Tür stand. »Ich kann Cas zurückhalten, aber nicht mehr lange.«

»Ich brauche dich nicht mehr, um mich zu beschützen, Victor August.« Ich halte ein Tablett hoch. »Jell-O Shots? Die hier sind mit Wassermelone.«

»Klar.« Victor nimmt sich ein paar vom Tablett. Ich höre, wie er seinen Kopf zurückwirft und das Gelee aus den kleinen Bechern leckt. »Hey, die sind gut.«

»Das sind sie, nicht wahr? Der Trick ist, einen anständigen Alkohol zu verwenden. Nichts von diesem gemischten Mist. Ich habe mich für den besten Whisky entschieden.«

»Was zum …« Ein Glas klirrt, als Cas die leere Flasche vom Tresen nimmt. »Das ist ein Macallan Lalique zweiundsiebzig Jahre Single Malt. Er ist ein paar Hunderttausend wert. Woher hast du den? Ich habe oben noch eine Flasche davon, aber ich habe sie noch nicht geöffnet …«

Der Raum verstummt, als seine Worte einsickern.

»Jell-O Shot, liebster Bruder?« Ich halte ihm das Tablett hin.

Das Tablett verschwindet aus meiner Hand. Einen Moment später höre ich einen KNALL und ein lustiges Geräusch, als mehrere Wackelpuddingkugeln gegen die Wand hinter uns prallen.

»Das war ein zweiundsiebzig Jahre alter Scotch!« Cassius knurrt. »Du hast meinen zweiundsiebzig Jahre alten Scotch in Jell-O-Shots verwandelt?«

Ich werfe meinen Kopf zurück und lecke die Götterspeise in einem der kleinen Becher aus. »Hmmm. Das hier ist mit Traubengeschmack. Bist du sicher, dass du keinen willst? Wir haben noch mehr davon, wo die herkommen.«

Ich gehe zurück zum Kühlschrank und öffne die Tür, damit sie einen Blick auf die Fächer mit den fruchtigen Shots werfen können, die in den Regalen stehen. Ich sage mir immer wieder, dass ich in Sicherheit bin, dass ich unter Calis Schutz stehe, aber ich kann mich nicht dazu durchringen, Cassius den Rücken zuzukehren, nicht wenn sein Hass durch den Raum strahlt.

»Ähm, Cas …« Victor gibt ein ersticktes Geräusch von sich. Ich höre, wie er weitere leere Flaschen mit altem, teurem Single Malt aus der Recyclingtonne zieht. »Sie macht keine Witze.«

Es gibt nur sehr wenige Momente in meinem Leben, in denen ich mir wünsche, dass ich sehen kann. Aber ich wünsche mir bei allen Göttern, dass ich nur einen Blick auf das Gesicht meines Bruders werfen könnte, das vor Wut rot glüht. Aber die keuchenden Geräusche, die er von sich gibt, als er merkt, dass wir Hunderttausende von Dollar-teuren Scotch in fruchtige Jell-O-Shots verwandelt haben, ist es verdammt nochmal wert.

Cassius brüllt und stürmt die Treppe hinauf. Ich höre das Wasser laufen, während er sich für die Dusche fertig macht. Victor reißt mir den kleinen Shot aus der Hand und kippt ihn runter.

»Das war sowohl unglaublich dumm als auch unglaublich heiß, Herzogin. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«

»Du kannst sagen, was immer du willst, denn deine Meinung ist mir mittlerweile scheißegal.« Ich ziehe meine Schürze aus und lege sie auf dem Stuhl zusammen. »Es ist fast Zeit für uns zu gehen.«

Wieder ein Brüllen von oben. Cas muss die Überraschung entdeckt haben, die wir im Duschkopf hinterlassen haben. Victors Hand landet auf meiner Schulter. »Ich weiß nicht, was du getan hast, Herzogin, aber du solltest besser rennen.«

»Noch nicht ganz …«

Ich ergreife Euris Arm und wir rennen ins Foyer, gerade als Cas sich über das Geländer lehnt. Ich höre seine nassen Füße auf den Fliesen und das Wasser, das vor mir auf den Boden tropft. Euris Handy klickt, als sie ein Video startet.

»Was zum Teufel hast du mit mir gemacht?«, schreit er. »Ich bin blau!«

Neben mir verschluckt sich Vic. »Cas, du bist … du bist …«

»Ich bin verdammt noch mal blau!«, heult Cas.

»Falls dich das traurig macht, brauchst du vielleicht Victor, um dich zu knuddeln«, rufe ich ihm zu.

»Nein, du verdammte Schlampe, du hast meine Haut blau gefärbt! Und das lässt sich nicht auswaschen.«

»Das stimmt«, antworte ich. »Wir haben Methylenblau benutzt. Krankenhäuser benutzen es als Farbstoff, um Verbindungen zu überprüfen. Gewöhn dich daran, Papa Schlumpf, denn du wirst für Monate blau sein. Hast du das auf Video, Euri?«

»Ja.« Sie ergreift meine Hand. »Lass uns gehen.«

Wir schnappen uns unsere Tragetaschen und rennen zur Tür. Cassius brüllt und ich höre, wie er hinter uns die Treppe hinunterstürzt. Ich habe meinen Stock nicht dabei, also muss ich darauf vertrauen, dass Euri mich nicht gegen etwas stoßen lässt. Wir schaffen es auf die Straße, wo ihre Schwester auf uns wartet.

»Ich habe mir solche Sorgen gemacht«, sagt sie, als sie die Autotüren aufreißt. »Ich habe Victors Auto ankommen sehen und plötzlich fiel mir ein, dass ich meine jüngere Schwester nur mit ihrer blinden Freundin in Cassius' Dio's Haus gehen gelassen habe.«

»Das war es wert.« Euri tippt auf ihr Telefon. »Willst du es sehen?«

Sie spielt das Video ab, das sie von einem nackten, tropfnassen, blauen Cassius Dio aufgenommen hat, der oben auf der Treppe wütet. Auch wenn ich ihn nicht sehen kann, höre ich seine wütende, panische Stimme, und mir wird ganz warm ums Herz.

Artie gibt Gas. Ich nehme an, dass sie uns nach Hause bringt, aber stattdessen fährt sie die Straße zur Küste hoch und parkt. »Wir sind auf dem alten Friedhof von Harrington Hills«, sagt sie und dreht sich auf dem Sitz um. »Hier ist es privat. Ich bin noch nicht bereit, nach Hause zu fahren. Im Kofferraum ist eine Flasche Champagner für dich, Fergie. Gib mir noch mal das Telefon, Schwester. Ich muss mir Papa Schlumpf Dio noch einmal ansehen. Und noch mal. Und noch mal.«


FERGIE



Als Artie mich am Hotel absetzt, hat Euri das Video vom nackten, blauen Cassius bereits in die sozialen Medien hochgeladen. Ich führe im Aufzug einen Siegestanz auf und hüpfe ins Hotelzimmer, während ich Torsten von dem ganzen Nachmittag erzähle.

Ich erwarte nicht, dass er den Witz versteht, aber ich bin überrascht, dass er wütend auf mich ist.

»Warum erregst du Cas' Zorn? Du weißt, dass er es dir heimzahlen wird, und zwar auf brutale Art und Weise.«

Ich zucke mit den Schultern. »Er hat schon das Schlimmste getan, was er mir antun konnte. Ich habe keine Angst vor Cassius Dio.«

Torsten wirft seine Bürste quer durch den Raum. Sie prallt an der Wand ab und fällt auf den Boden. Ich höre ein aufgeregtes Jaulen, als Spartacus ihm hinterherläuft.

»Ich will nicht, dass du morgen zur Schule gehst«, knurrt er.

»Das ist aber schade, denn ich werde hingehen. Inzwischen wird das Video weit und breit in Umlauf sein und ich will mich in seinem Elend sonnen, so wie er sich an meinem erfreut hat. Du musst aber nicht mitkommen, wenn es dir schwerfällt …«

Torsten seufzt. »Ich werde mit dir gehen. Wenn er mich sieht, wird er vielleicht nachsichtig mit dir sein.«

Ich denke an die animalischen Schreie von Cas, als er uns aus dem Haus gejagt hat. »Verlass dich nicht darauf.«


FERGIE



Torsten, Euri und ich betreten die Stonehurst Academy mit erhobenem Haupt. Zum ersten Mal, seit Cas und Juliet das Video von mir veröffentlicht haben, verbringe ich nicht jede Sekunde damit, mir vorzustellen, dass die Leute um mich herum das Video sehen. Ich höre nicht, wie mein Name im Wind geflüstert wird. Ich spüre nicht, wie ihre Augen über meine Haut krabbeln.

Stattdessen höre ich nur den Namen meines Bruders und den süßen Klang ihres grausamen Lachens.

»Glaubst du, die blaue Farbe ist wirklich dauerhaft?«, fragt jemand, als wir den Hof in Richtung der Spinde überqueren.

»Mit seinen aufgeblasenen Wangen sieht er aus wie ein Blaubeerschlumpf«, kichert ein Mädchen mit ihrer Freundin, als sie aus der Bibliothek kommen.

»Er sollte Papa Schlumpf zu seinem neuen Kampfnamen machen«, meldet sich Xavier, einer von Victors Freunden aus dem Basketballteam. Seine Mannschaftskameraden glucksen. »Das würde seine Gegner in Angst und Schrecken versetzen.«

»Er könnte wie sein Bruder Schlagzeug spielen und sich der Blue Man Group anschließen«, sagt Bevan McManus, der Kapitän des Lacrosse-Teams, und lacht.

Ja. Ja. Ja.

Zum ersten Mal jagt der Name Cassius Dio den Schülern der Stonehurst Academy keine Angst ein. Er ist nicht mehr das Monster unter unseren Betten, sondern der laufende Scherz des Campus, und ich bin froh darüber.

Ich erwarte nicht, dass Cas in der Schule auftaucht. Es ist ja nicht so, dass mein Stiefbruder Interesse am Unterricht hat. Aber als sich das Geflüster und das gedämpfte Glucksen der Schülerschaft um mich herum verdichtet und eine nervöse Energie annimmt, weiß ich, dass er im Gebäude angekommen ist. Das wird interessant werden.

Ich stehe an Euris Spind und halte ihre Bücher, während sie mit ihrem Wissenschaftsprojekt und der Jahrbuchkamera jongliert, als der ganze Flur sofort unheimlich still wird.

»O mein Gott«, flüstert Euri. »Cassius läuft gerade den Korridor entlang auf uns zu. Und er ist immer noch völlig blau.«

»Beschreibe ihn mir«, sage ich so laut, dass es alle hören können.

Ein Mädchen hinter uns erschrickt über meine Dreistigkeit. Heute fühle ich mich verdammt unantastbar.

»Er ist richtig blau«, sagt Euri, jetzt etwas lauter. »Nicht nur ein blauer Schimmer, sondern sein Gesicht, seine Haare, seine Arme – Alles ist in ein tiefes, leuchtendes Blau gefärbt. Und wenn du das mit dem Salbeigrün seiner Uniform kombinierst, dann … ist das schon etwas Besonderes.«

»Ja«, grinse ich und hoffe, dass er mein Gesicht sehen kann. »Und das Beste ist, dass sich die Farbe monatelang nicht aus seiner Haut herauswaschen lässt.«

Ich höre das Klicken einer Kamera. Neben mir sagt Torsten: »Wir brauchen ein Foto für das Jahrbuch.«

KLICK KLICK.

Vom anderen Ende des Korridors knurrt Cassius. Die Schüler schreien und drängeln zur Seite, aber ich bleibe standhaft.

Als Nächstes stehe ich mit dem Rücken an einem Spind und die Lippen meines Stiefbruders pressen sich auf meine.

Er küsst mich nicht. Er ist einfach … da, atmet gegen mich, lässt mich seine Wut schmecken, lässt mich spüren, wie ihm die dünnen Fäden seiner Kontrolle entgleiten. Seine Hände packen meine Handgelenke und drücken meine Arme an die Seite. Seine Brust drückt hart gegen meine, drückt mich zusammen und verhindert, dass ich einen ordentlichen Griff bekomme.

»Du solltest das besser in Ordnung bringen, Sonnenblume«, knurrt er. »Finde eine Seife oder ein Lösungsmittel, mit dem die Farbe weggeht. Ich habe am Freitag einen Kampf und ich will nicht wie Blaubeereis aussehen.«

»Das geht nicht«, sage ich. Meine Lippen verziehen sich zu einem zuckersüßen Lächeln. Ich genieße es, wie sein Körper bebt, wenn er dieses Lächeln spürt, wenn er merkt, wie sehr ich mich an seinem Elend erfreue. »Ich würde mir nicht zu viele Sorgen machen, Bruderherz. Wenn das Video, das wir von dir gemacht haben, wie du nackt und blau durch dein Haus tanzt, im Internet die Runde macht, ist deine Kampfkarriere vorbei. Nicht einmal die härtesten Verbrecher werden ihren Kindheitshelden Papa Schlumpf verprügeln wollen.«

»Du verdammte Schlampe!«, schreit er.

»Nein, Cas. Ich bin das Mädchen, das sich rächen will. Du bist derjenige, der ein vorschnelles Urteil über mich gefällt hat, ohne überhaupt mit mir zu sprechen, und du hast das getan, von dem du wusstest, dass es mich am meisten verletzen würde. Du hast dich wie eine kleine Schlampe benommen, weil du solche Angst vor Intimität hast, dass du nicht mit mir über das reden kannst, was wirklich wichtig ist. Du hast mich verloren, und wenn ich mit dir fertig bin, verlierst du alles, was dir je etwas bedeutet hat, und du wirst selbst schuld daran sein.«

»Ich habe gar nichts verloren, außer einer bald toten Stiefschwester, die ich gar nicht wollte«, knurrt er.

»Falsch«, schieße ich zurück. »Wo sind deine beiden besten Freunde, hm? Wo ist der unbesiegbare, uneinnehmbare Poison Ivy Club? Falls du so dumm bist, dass du es nicht bemerkt hast: Torsten steht an meiner Seite und Victor kam neulich zu mir und hat mich angefleht, ihm zu verzeihen. Wir hatten etwas Großartiges zusammen, Cassius, etwas Seltenes, Helles und Schönes. Du hast es zerstört und damit genau das getan, was sich viele in dieser Schule seit Jahren gewünscht haben. Du hast Poison Ivy zerstört. Ich habe dir deine besten Freunde genommen, deine Kampfkarriere, deinen teuren Whisky und alles, was dir sonst noch wichtig ist.«

»Du wirst nichts mehr tun können, wenn ich dir jetzt das Genick breche«, schreit Cas.

Seine Hand fliegt auf meine Kehle zu, seine Finger kratzen über meine Haut. Und das ist genau das, was ich will, dass er tut. Seine Bewegung verschafft mir den Raum, den ich brauche, um einen Druckpunkt gegen ihn zu finden. Als er seine Finger in meinen Hals drückt, nehme ich meine ganze Kraft zusammen und drehe ihn auf den Rücken.

Seine Finger fliegen von meiner Kehle, während ich ihn gegen die Spinde knalle. Die Schüler schreien und ducken sich, während er über die rutschigen Fliesen rutscht und vor Schmerz aufheult.

»Ich fordere dich heraus, mir wehzutun, Cassius Dio«, rufe ich ihm hinterher. »Tu dein Schlimmstes. Du hast mich bereits auf die perfekteste und bösartigste Weise verraten. Verstehst du das nicht, Bruder? Nichts, was du jetzt noch tust, kann mir jetzt noch etwas anhaben.«

Sein Atem geht rasend schnell, während er um die Kontrolle über sich selbst ringt. »Du hast mich verraten.«

»Nein, Cas. Ich habe dir ein Geheimnis vorenthalten, weil ich schon einmal von jemandem, den ich liebte, betrogen wurde und mir nicht zugetraut habe, mich wieder zu verlieben.« Ich will die Worte nicht aussprechen, denn sie fühlen sich an, als würden sie ein Loch in meine eigenen Rippen reißen, aber ich weiß auch, dass nur diese Worte die Kraft haben, ihn zu schneiden. »Ich habe dich geliebt, Cassius Dio. Ich habe deine Stärke und deine Brutalität geliebt und deinen verdrehten Sinn für Recht und Unrecht. Ich wäre für dich gestorben. Du bist derjenige, der diese Liebe genommen und darauf gespuckt hat.«

»Du hast mich verraten!« Cas heult wie ein Tier, das in die Enge getrieben, gebrochen und allein ist. Der Klang erschüttert meine Seele.

Ich höre, wie seine Füße auf den Fliesen schleifen, während er sich auf die Beine schleppt, und ich höre das Brüllen aus purem Hass, das aus seinem Mund kommt, als er auf mich losgeht. Euri schreit. Torsten stellt sich vor mich und schützt mich mit seinem Körper.

KLONK.

Ich weiß nicht, was los ist. Ich weiß nur, dass Cas uns nicht getroffen hat. Stattdessen gibt es einen dumpfen Schlag und er stöhnt gequält auf. Ein zweites Klonk ertönt, als jemand einen harten Metallgegenstand abstellt. Es klingt wie einer der großen Feuerlöscher, die an strategischen Orten in der Schule aufbewahrt werden.

Jemand hat Cas mit einem Feuerlöscher geschlagen.

Ich schätze, selbst der monströse Cassius Dio kann aufgehalten werden, wenn man genug Hass und Metall in der Hinterhand hat. Aber welche tapfere Seele würde es wagen, vorzutreten und seinen Zorn zu riskieren?

»Cas.«

Es ist Victor.

Natürlich ist er das, verdammt.

»Steh auf!«, schreit Victor seinen ehemaligen Freund an und ich habe das Gefühl, dass er wie ein Besessener mit dem Feuerlöscher herumfuchtelt, so wie die Leute sich bewegen. Seine Worte klingen immer noch ein wenig undeutlich. »Steh auf, du Mistkerl. Stell dich mir. Sieh ein, was du getan hast.«

»Ich habe dir gesagt, dass ich dich nicht brauche, um mich zu retten, August.« Ich balle meine Hände zu Fäusten. Auf keinen Fall darf Victor mir diesen Moment stehlen.

»Du hast recht, Fergie. Jeder in dieser Schule kann sehen, dass du die wahre Königin hier bist«, schnauft Victor und jedes Wort trieft vor Traurigkeit. »Ich tue das nicht für dich. Sondern für mich. Denn du hast recht – wir vier hatten etwas Großartiges und Cas hat es ruiniert, und ich habe zugelassen, dass es geschieht. Für uns mag es zu spät sein, aber für mich ist es nicht zu spät, ihm seinen verdammten Schädel einzuschlagen. Ich weiß nicht, ob dadurch der schreckliche Schmerz in meiner Brust verschwindet, aber ich bin bereit, es auszuprobieren.«

»Verschwinde, verdammt noch mal«, knurrt Cas, als er auf die Füße taumelt. Ich höre, wie Victor stöhnt, als er gegen die Spinde schlägt. Der Schlag muss ihn umgehauen haben, denn er fängt an, so schrecklich zu keuchen, dass ich am liebsten zu ihm rennen würde.

Aber ich tue es nicht. Ich bleibe mit meinen Füßen stehen und drücke Torstens Hand so fest, dass er aufschreit. Cas' Schritte stampfen auf den Fliesen, als er sich durch die Menge schiebt.

»So ist es gut, Papa Schlumpf. Lauf weg!«, schreie ich ihm hinterher. »Lauf weg von dem Chaos, das du angerichtet hast, genau wie bei Gemma!«

»Ich hasse dich!«, schreit er zurück, und einen Moment später zerspringt ein Fenster und er ist verschwunden.


CASSIUS



Ich renne.

Ich renne mit den Scherben in meiner Haut.

Ich renne, bis meine Brust heult und mein monströses Herz sich anfühlt, als würde es gleich in meiner Brust zusammenbrechen.

Ich renne, bis meine Beine versagen und ich auf dem Boden zusammenbreche.

Erst dann schaue ich auf und sehe, wo ich bin. Ich liege in der verkohlten, verklumpten Erde vor dem alten Gartenbaugebäude und starre auf das kaputte Dach.

Nichts, was du tust, kann mir jetzt noch etwas anhaben.

Diese Worte waren so unheimlich ähnlich dem, was Gemma vor all den Jahren zu mir gesagt hat. Wenn ich daran denke, dass Fergie das tut, was Gemma sich selbst angetan hat, wird meine Brust ganz eng und ich kann nicht mehr atmen.

Als ich mit Gemma zusammen war, habe ich mich zum ersten Mal getraut zu glauben, dass ich mehr sein könnte als dieser Rohling. Wenn jemand sie getötet hätte, hätte ich damit leben können. Ich hätte jedem in dieser verdammten Stadt das Genick brechen können, bis er dafür bezahlt hätte, und in meiner Rache hätte ich mich vielleicht ihrer Liebe würdig gefühlt.

Aber sie hat sich umgebracht. Sie ist gesprungen und hat ihren Körper zerschlagen, weil ich ihren Verstand gebrochen habe. Weil sie von mir wegkommen wollte. Und jetzt habe ich es wieder getan.

Alles, was ich je wollte, war, meine Familie in der Nähe zu haben. Meine Mutter. Victor. Torsten. Gaius hat mir gesagt, dass er immer mein großer Bruder sein wird, unabhängig davon, dass wir nicht blutsverwandt sind, unabhängig davon, was ich getan habe oder was passiert ist. Aber dann hat er mich verlassen. Und er redet nicht einmal mit mir. Er nimmt meine Anrufe nicht an.

Ich muss tun, was ich tue, sonst verschwinden die Leute und ich bin allein. Victor und Torsten wissen, was ich mit ihnen machen werde, wenn sie mich jemals verlassen.

Aber sie haben mich trotzdem verlassen.

Fergie hat einmal gesagt, dass sie mich versteht, dass sie etwas von sich selbst in mir sieht. Als ich heute in diese zerbrochenen smaragdgrünen Augen blickte, sah ich ein Monster, das mich anschaute. Und ich glaube, sie könnte recht haben – sie könnte die einzige Person sein, die versteht, wie man ein Monster liebt, weil sie selbst ein Monster ist.

Zum ersten Mal habe ich geglaubt, dass ich jemandem etwas bedeute, weil ich so bin, wie ich bin, und nicht, obwohl ich so bin. Aber jetzt hat sie mich verdammt noch mal blau gefärbt.

Sie hat mich blau gefärbt und es ins Internet gestellt, und ich habe am Freitag einen verdammten Kampf. Wenn ich in den Ring steige, wird mein Gegner nicht vor Angst zittern. Er wird lachen.

Und mit der Bombe im Museum beginnen die Leute zu zweifeln, ob das Triumvirat wirklich die Macht in Emerald Beach hat. Ich kann die Veränderung in der Luft spüren, während die Frage, die jeder auf den Lippen hat, seit Tagen unbeantwortet bleibt. Wer ist hinter den Imperatoren her? Wie haben sie es fast geschafft? Was wird passieren, wenn Dio oder August oder Lucian fallen?

Unsere Soldaten erwarten von uns Führung und Stärke, und ich bin im Internet mit einem verdammten Wutanfall. Kein Wunder, dass meine Mutter meine Anrufe immer noch nicht entgegennimmt und Victor mir Feuerlöscher an den Kopf wirft.

Ich zucke zusammen, als ich meine Finger auf die wachsende Beule an der Seite meines Schädels drücke.

Sie hat mir Victor und Torsten gestohlen. Der rote Nebel schleicht sich an den Rand meines Blickfelds, während ich mir in Erinnerung rufe, wie Torsten sich vor sie wirft und seine Augen vor Angst weit aufreißt. Er hatte Angst vor mir. Torsten hat immer Vertrauen in alles gehabt, was ich tue. Er ist der Einzige, auf den ich mich verlassen kann, dass er mich nicht infrage stellt, mich nicht dumm nennt oder auf Zehenspitzen um mich herumgeht, weil er mich nicht verärgern will. Torsten hat mich immer so behandelt, wie er alle anderen behandelt, und ich habe nicht gewusst, wie sehr ich das brauche, bis er sich heute vor Fergie geworfen hat.

Wir sind mitten im wichtigsten Machtspiel in der Geschichte des Triumvirats, und ich sollte an der Seite meiner Mutter unsere Familie anführen, aber Fergie hat mich schwach aussehen lassen, und Cassius Dio ist nicht schwach, verdammt.

Ich werde es meiner Stiefschwester zeigen. Ich werde es meinen undankbaren Freunden zeigen. Ich werde es ihnen allen zeigen.


FERGIE



Für den Rest des Tages reden alle nur noch über meinen Streit mit Cas und Victor. Ich ertappe mich dabei, wie ich mir ständig die Finger in den Nacken drücke und über die blauen Flecken fahre, die mir mein Stiefbruder heute zugefügt hat, und über den älteren von Galens Haus.

»Ich habe mir diesen Podcast über wahre Verbrechen angehört, My Dad is a Gerbil, in dem es darum geht, dass Würgen auf einen sehr persönlichen und emotionalen Angriff hindeutet«, sagt Euri, während wir in der Cafeteria warten. »Es bedeutet, dass der Täter seinem Opfer sehr nahekommt und zusehen kann, wie das Leben aus seinen Augen verschwindet.«

Ich denke darüber nach. Beide körperlichen Auseinandersetzungen, die wir seit der Veröffentlichung des Videos hatten, haben damit geendet, dass Cas seine Hände um meinen Hals gelegt hat. Mein Stiefbruder hätte mich auf der Straße erschießen oder sogar einen von Calis Schlägern anheuern können, um sich um mich zu kümmern. Aber er will es selbst tun.

Und er hätte es heute tun können, vor der ganzen Schule. Ich habe ihn mit dem Jiu-Jitsu-Trick überrascht und dann hat Victor ihm den Schädel eingeschlagen, aber er ist der verdammte Cassius Dio. Er ist der Bär. Er ist eine kaltblütige Tötungsmaschine. Und dennoch … ist der monströse, gefährliche Cassius Dio weggelaufen.

Was ich nicht verstehe, ist, warum.

Hat ihn etwas, was ich gesagt habe, verunsichert?

Und warum kümmert es mich nach allem, was passiert ist?
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Es dauert nicht lange, bis mein Stiefbruder seine Rache übt.

Am nächsten Tag kommen Euri, Torsten und ich früh zur Schule, um in den Büros des Sentinels etwas zu erledigen. Doch als wir um die Ecke biegen, keucht Euri auf. »Irgendetwas stimmt hier nicht. Fergie. Die Tür ist irgendwie … verzogen. Das Glas ist zerbrochen.«

Sie tritt vor und ich höre, wie sie versucht, sie zu öffnen, aber sie schafft es nicht. Torsten schafft es, die Tür aus den Angeln zu heben, und wir drei betreten den Redaktionsraum.

Euri schluchzt, und ich weiß, ohne es zu sehen, dass alles zerstört ist. Ich erkenne es an dem beißenden Geruch in der Luft. Mein Stiefbruder macht keine halben Sachen. Er zieht das Ganze verdammt noch mal durch.

»Euri, geht es dir gut? Sag mir, was du siehst«, hauche ich.

»Fergie …« Euris Stimme schwankt, während sie die Überreste ihres Büros durchwühlt.

»Sag es mir.«

»Die Computer liegen in Einzelteilen auf dem Boden. Die Innereien wurden herausgerissen und jemand hat auf sie gepisst. Cas' Sakralzeichen ist an der Wand. Er wollte uns nicht nur wehtun, er wollte alles auslöschen, wofür ich gearbeitet habe.« Ihre Stimme wackelt. »Ich habe ihm nie etwas angetan.«

»Du bist mit mir befreundet, und das reicht aus. Es tut mir leid.«

Wir gehen zurück auf den Flur. Euri informiert das Schulbüro über den Vandalismus (nicht, dass sie etwas unternehmen würden – sie wollen nicht riskieren, das Triumvirat zu verärgern, indem sie gegen eines ihrer Kinder vorgehen). Wir beschließen, zum Kunstraum zu gehen, der vor der Schule normalerweise leer ist. Torsten kann uns ein privates Atelier besorgen und wir haben etwas Platz, um das zu verarbeiten. Aber als wir im Kunstraum ankommen, ist dieser in Aufruhr. Die Kinder schreien und Frau Shelby, die leitende Kunstlehrerin, brüllt ins Telefon.

»Was ist passiert?«, schreie ich.

»Cassius Dio ist passiert, verdammt«, knurrt Meredith, als sie an uns vorbeiläuft. »Jemand hat deinen Namen über alle laufenden Arbeiten auf den Staffeleien gemalt und über alle fertigen Arbeiten, die wir an die Wände gehängt haben. Jede Arbeit, die wir für unsere College-Mappen einreichen wollten, ist ruiniert worden.«

Torsten lässt meinen Arm los. Er flüchtet in ein angrenzendes Atelier. Einen Moment später höre ich, wie er einen Laut von sich gibt, der so voller Schmerz ist, dass er mein Herz zum Stillstand bringt.

Euri schiebt ihren Arm durch meinen und führt mich in das private Studio. Torsten liegt vor uns auf dem Boden und macht dieses Geräusch, das mir die Seele zerreißt. Euri schnappt nach Luft.

»Es ist ein Gemälde«, sagt sie. »Jemand hat es in Stücke gerissen. Aber Fergie, es ist ein Bild von dir. Du bist … du warst … wunderschön. Du stehst in einem Garten, der aussieht wie die Blumen und Seerosen von Monet, und es gibt Papier und Ton, um die Blumen hervorzuheben. Es ist … es ist …«

Ich lasse mich neben ihm auf die Knie fallen. »Torsten, es tut mir so leid.«

Seine Hand greift nach meiner. Er schaukelt hin und her, zittert und murmelt Unfug vor sich hin. »Das habe ich für dich gemacht«, sagt er zu mir. »Ich wollte es dir geben, um dir zu zeigen, wie ich fühle, dass ich endlich verstehe …«

Ich drücke seine Hand zurück. »Du zeigst mir jeden Tag, was du fühlst. Ich bin so froh, dass ich dich habe, Torsten. Es wird alles wieder gut, das verspreche ich. Alles wird wieder gut.«

Er zittert. »Er hat dir mitten ins Herz gestochen. Er hat dein Gesicht aufgeschlitzt. Er hat dich ausradiert.«

Torsten ist es egal, dass Cassius sein Kunstwerk zerstört hat. Alles, was er sieht, ist Cassius' Wut auf mich, die für alle sichtbar zehn Fuß hoch angezeigt wird. Selbst in seinen dunkelsten Momenten kann Torsten nur an mich denken.

»Komm schon.« Ich ziehe ihn auf die Beine. »Wir können hier nichts tun. Lass uns von hier verschwinden, bevor ich von wütenden Künstlern gelyncht werde.«

»Aber Cas …«

»Cas denkt immer noch, dass er mich zerstören kann, indem er den Menschen wehtut, die mir wichtig sind«, sage ich. »Da hat er nur zur Hälfte recht. Wenn du blutest, blute ich auch. Aber wenn er glaubt, dass ich deswegen aufhöre, ist er nicht nur brutal, sondern auch ein Narr. Er ist nicht der Einzige, der seine Opfer für den Tod markiert – am Ende der Woche wird er es mit der Angst zu tun bekommen.«


FERGIE



Euri hat Angst, allein zu schlafen oder auch nur zu ihrem Haus zurückzukehren, falls Cassius ihr folgt und ihrer Familie wehtut. Ich bringe es nicht übers Herz, ihr zu sagen, dass Cassius, wenn er herausfinden will, wo sie wohnt, dass über die Verbindungen seiner Mutter im Handumdrehen tun kann.

Stattdessen bringen Torsten und ich sie zurück zum Hotel.

Wenn Robert, der Concierge, sich darüber aufregt, dass immer mehr Frauen in Torstens Zimmer wohnen, sagt er nichts dazu. Stattdessen bringt er uns ein zweites Zimmerservice-Menü.

Euri und ich verbringen die Nacht damit, uns durch die beeindruckende Cocktailkarte des Hotels zu trinken und unsere Fotos aus dem Ordner-Buch zu studieren. Ich versuche, Torsten nach einigen der Notizen zu fragen, aber er bricht sein Schweigegelübde nicht, dass er Cas und Victor gegenüber abgelegt hat.

Eines der ersten Dinge, die mir auffallen, ist, wie oft Juliets Name in der Zahlungsspalte auftaucht. Victor hat seine Moral weggehandelt, um seiner Schwester ein Sommerpraktikum bei dem New Yorker Designer Marcus Ribald, Tickets für hochkarätige Veranstaltungen und Kontakte zu einflussreichen Leuten zu verschaffen. Juliet war zwar kein offizielles Mitglied des Clubs, aber sie hat auf jeden Fall ordentlich von den Geschäften profitiert.

Ich speichere diese Information für später ab. Ich habe Pläne für Juliet. Aber zuerst möchte ich, dass die drei wissen, dass ich hinter ihnen her bin. Ich will, dass alle an der Stonehurst Academy wissen, dass Poison Ivy wirklich erledigt ist.
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Ich sitze im Chemieunterricht und fülle fleißig die Aufgaben für mich und Torsten aus, während er in sein Skizzenbuch kritzelt. Mein Handy piept mit einer SMS. Ich lese sie und tippe schnell eine Antwort, bevor Herr Dallas mich erwischen kann, und setze meine Arbeit fort.

Ein Gemurmel geht durch die Klasse – ein leises Schlurfen, ein paar Flüstern, die üblichen Geräusche, aber das Gemurmel wird immer lauter, bis es zu lauten Ausrufen und dem Scharren von Stühlen wird, während die Schüler zu den Fenstern flüchten.

»Was ist das?«

»Warum leuchtet und schwebt es?«

»Es … sieht aus wie eine fliegende Untertasse.«

Unterschätze niemals die Kalifornier, wenn es darum geht, etwas Lächerliches zu glauben.

Ich kann natürlich nicht sehen, was sie alle sehen, aber ich kann Lichter außerhalb des Fensters aufblitzen sehen. Torsten und ich stellen uns hinter sie, damit wir sie sehen können. Sogar Herr Dallas hört auf, Arbeiten zu benoten und gesellt sich zu uns ans Fenster.

Ein Mädchen schreit. »Es öffnet sich!«

Es gibt einen riesigen hellen Blitz, und alle schreien. Die Alarmglocke läutet. Herr Dallas schreit: »Ich habe gerade eine Nachricht von der Schulleiterin bekommen. Alle raus. Wir werden evakuiert.«

Die Schüler schreien, dass wir nicht evakuieren, sondern die Schule abriegeln sollten, aber Herr Dallas hat seine Anweisungen und er lässt nicht locker. Ich schließe mich der Schar von Schülern an, die sich vor der Tür drängen. Jeder rennt in eine andere Richtung, ohne Rücksicht auf die Lehrer, die versuchen, die Ordnung wiederherzustellen. Ich werde von Torsten getrennt, als die Menge uns mitreißt. Als ich um die Ecke des Korridors biege, legt sich ein Arm um mich.

»Ich bin es«, flüstert Euri. »Torsten hat einen tollen Job gemacht. Ich weiß, was los ist, und selbst ich habe geglaubt, dass das Ding echt ist.«

Sie zerrt mich in einen Vorratsschrank und zieht die Tür hinter uns zu. Ich lasse mich hinter einem Regal mit Farben und Reinigungsmitteln nieder und höre, wie sich die Flure mit Lärm füllen, während die Schule evakuiert wird. Wir haben nicht viel Zeit, bevor die ganze Situation eskaliert.

Der Lärm verstummt. Die Tür knarrt, als Euri ihren Kopf herausstreckt. »Die Luft ist rein«, sagt sie. »Komm schon.«

Ich nehme die Tasche mit den Vorräten, die wir vorhin hier verstaut haben, und folge Euri nach draußen, wobei mein Stock über die Fliesen rollt. Ich brauche ihn nicht, um mich zu führen – ich bin diesen Weg in diesem Jahr schon oft genug gegangen. Ich weiß genau, wohin ich gehen muss.

Ich bleibe vor Cassius' Spind stehen. Ich krame in der Tasche herum und hole die Schablone, die Torsten mir gestern Abend gebastelt hat, und die Spraydose heraus. Euri hilft mir, die Schablone an den Spind zu kleben, dann schüttle ich die Dose, öffne den Deckel und sprühe.

Es ist eine Todeslilie.

Mein Zeichen.

Mein Sakralzeichen.

Wir sind mit Cassius' Spind fertig und gehen weiter zu Victors. Ich spüre so etwas wie Schuldgefühle, aber ich schiebe sie beiseite. Er hat das genauso verdient wie die anderen beiden. Ich werde ihm nicht verzeihen, nur weil er zu mir ins Hotelzimmer gekrochen ist oder versucht hat, sich auf dem Flur für mich einzusetzen.

Euri klebt die Schablone an den Spind und drückt mir die Sprühdose in die Hand. Ich lache, als ich die Schablone mit Farbe überziehe und Victor als nächsten auf meiner Liste markiere.

Die Todeslilie ist hinter ihm her.

Schließlich kommen wir an Juliets Spind an.

»Das hier musst du machen«, sage ich zu Euri.

»Es wäre mir ein Vergnügen.«

Euris Hand zittert, als sie mir die Dose abnimmt. Es ist wahrscheinlich das erste Mal, dass sie so etwas tut, etwas, das illegal ist oder gegen die Regeln verstößt. Ich bin verdammt stolz auf sie. Ich höre das Sprühen der Farbe und atme die giftigen Dämpfe ein, während sie unsere letzte Nachricht an die Wand schreibt:

DER POISON IVY CLUB IST ERLEDIGT.

DIE TODESLILIE WIRD EUCH ALLE HOLEN.


VICTOR



Nachdem ich mich vergewissert habe, dass Juliet sicher rausgekommen ist, tausche ich mich mit ein paar meiner Basketballkameraden aus, die alle über diese verrückte fliegende Untertasse reden, und rufe meine Mutter an. Nachdem sie aufgelegt hat, schiebt sich eine riesige Masse vor mich, die die Sonne verdunkelt.

Cas.

»Was zum Teufel war das?«, fragt er.

»Woher soll ich das wissen?« Ich wende mich von ihm ab. Es ist schwer, in sein blau gefärbtes Gesicht zu schauen, ohne in Gelächter auszubrechen, und ich kann nicht über ihn lachen, wenn er dieses gefährliche Glitzern in den Augen hat, sonst fliege ich mit dem Kopf durch ein Fenster.

Er sollte heute nicht einmal in der Schule sein. Er ist zu gefährlich, zu unberechenbar. Eine falsche Bewegung und er reißt Köpfe ab. Ich muss ihn nach Hause bringen …

Nein, Cas Dio ist nicht mehr mein Problem, nicht seit er beschlossen hat, die Frau, die ich liebe, zu zerstören.

Aber er versteht die Botschaft nicht. Er packt mich an der Schulter, wirbelt mich herum und zieht mich nah an sein vernarbtes Gesicht heran. »Es könnte eine Bombe sein. Genau wie die, die dich fast in die Luft gejagt hat.«

Eine Bombe.

Bei diesem Wort wackeln meine Knie ein wenig. Ich denke an den schrecklichen Moment zurück, als ich durch das Museum rannte, der Boden unter mir wegbrach und die Welt in sich zusammenfiel.

Ich wurde zerbombt. Ich habe drei Tage lang im Koma gelegen. Meine Eltern rennen panisch durch die Gegend, weil jemand hinter unserer Familie her ist. Mein ehemaliger bester Freund hält mich im Todesgriff und hat einen Blick in den Augen, der vermuten lässt, dass er mich jeden Moment in zwei Teile reißen könnte.

Aber ohne Fergie kommt mir das alles nicht real vor.

Ich halte mein Handy hoch. »Natürlich ist mir das eingefallen. Deshalb schickt Mama jetzt Soldaten hierher. Wir müssen sicherstellen, dass wir diesen Kerl fangen, bevor er noch mehr Schaden anrichtet. Aber das ist alles, was ich von hier aus tun kann. Ich kann ja nicht einfach auf eine Bombe zugehen und sie treten.«

»Ist Torsten draußen?«, knurrt er.

Ich schaue mich um und suche nach dem vertrauten Kopf mit dem rabenschwarzen Haar. In dem Chaos der Evakuierung, der Suche nach Juliet und der Meldung an Mama habe ich Torsten noch nicht gefunden. Ich weiß, dass er heute in der Schule ist, weil ich ihn heute Morgen mit Fergie gesehen habe, aber ich kann ihn jetzt nicht sehen.

Fergie.

So ein Mist.

Wo ist Fergie?

Ich suche die Menge nach ihr ab, aber sie ist nicht da. Panik steigt in meiner Brust auf. Wo ist sie?

Es ist mir egal, dass sie nicht mehr mein Mädchen ist. Ich muss wissen, dass es ihr gut geht. Ich rufe ihr Telefon an, aber es geht direkt die Mailbox ran.

Ich werfe einen Blick über meine Schulter auf die Polizei, die die Schule umstellt, während eine riesige Wolke giftigen Gases aus der »fliegenden Untertasse« aufsteigt. Ich bin zu skeptisch, um zu glauben, dass es sich um Außerirdische handelt, und als ich mir den Klumpen verbogenen Metalls ansehe, fange ich an, mich zu fragen …

Einer der Beamten, der in Wirklichkeit Mamas Soldat Marius ist, der undercover arbeitet, bittet mich mit einer Geste zur Seite zu gehen. Er klappt einen Block auf, sodass es aussieht, als würde er meine Aussage aufnehmen, und lehnt sich dicht an mich heran und sagt: »Die gute Nachricht ist, dass es keine Bombe ist.«

Mein Körper sackt vor Erleichterung in sich zusammen. »Und die schlechte Nachricht?«

»Noch keine schlechte Nachricht, nur eine seltsame Nachricht. Das Gerät sieht aus, wie eine Filmrequisite oder so – es besteht nur aus Metall und Drähten, aber es hat einen Computer in sich, der viel Lärm und Rauch und einen großen Blitz erzeugt. Ich vermute, dass es einer deiner Schulkameraden ist, der euch einen Streich spielt – ich vermute, das Ziel war es, alle aus irgendeinem Grund aus dem Gebäude zu bekommen.«

»Habt ihr das Gebäude gesäubert?«

»Sie arbeiten daran.« Er nickt seinen Kollegen zu. »Wir haben ein paar Kinder erwischt, die hinten rausgeschlichen sind. Eine von ihnen war das Mädchen, das du in dem Video gefickt hast, …«

Fergie. Es geht ihr gut.

Und sie steckt hinter dieser Aktion, da bin ich mir sicher. Die fliegende Untertasse mit dem Computergehirn hat etwas von Torsten an sich. Aber ich weiß nicht, was sie bezwecken soll, außer alle für ein paar Stunden aus dem Unterricht zu holen.

Ich muss nicht lange warten, um das herauszufinden. Nachdem die Polizei das Gebäude gesichert hat, dürfen wir wieder rein. Ich gehe mit Xavier über den Hof in Richtung meines Spinds und sehe das Zeichen.

Die Kinder stehen herum und starren es an, aber niemand traut sich, es anzufassen. Die Farbe ist gerade erst an den Rändern getrocknet. Es ist genau das Gleiche, was wir früher mit Schülern gemacht haben, die unseren Zorn auf sich gezogen haben.

Ein Versprechen.

Eine Warnung.

Ein Sakralzeichen.

Nur ist das hier kein Poison Ivy Zeichen. Es ist der Umriss einer Blume – einer Lilie, so wie es aussieht.

»Du hast auch eins.« Juliet runzelt die Stirn, während sie mit ihren Fingernägeln in die noch trocknende Farbe tippt. »Mein Spind ist auch verunstaltet und an der Wand bei der Aula steht eine große, grobe Botschaft. Victor, du musst etwas tun. Wir können nicht zulassen, dass das ungestraft bleibt.«

»Wir haben das ständig gemacht und wurden nie bestraft.«

Ich berühre mit meinem Finger den Rand der Farbe und der verzweifelte, hoffnungsvolle Teil von mir stellt sich vor, dass ich den schwachen Duft von Himbeeren rieche, der in der Luft liegt.

Juliet packt mich an der Schulter. Sie stößt mich – nicht so fest, dass es weh tut, aber ich werde in die Realität zurückgerissen. »Mach die Augen auf, Bruder«, sagt sie. »Fergie versucht, die Schule zu übernehmen. Sie glaubt tatsächlich, dass sie uns zu Fall bringen kann. Das wird diese Schlampe büßen.«

»Du wirst sie verdammt noch mal nicht anfassen«, knurre ich.

»Du kannst doch nicht immer noch Gefühle für sie haben …«

»Ist dein Kopf so tief in deinem Arsch vergraben, dass du nicht weißt, was da draußen passiert? Es geht jetzt um mehr als um mich, Juliet. Die Bombe hat Mama schwach erscheinen lassen. Alle drei Familien haben große Geschäfte und Allianzen verloren – ganz zu schweigen von einem beträchtlichen Teil unseres Vermögens – als das Museum in die Luft flog. Yara ist tot. Die Leute glauben, dass der Bombenleger hinter Mama her ist, und ich denke, sie haben wahrscheinlich recht. Die Soldaten von Lucian und Dio wollen, dass sie sich aus dem Geschäft heraushält, bis wir den Feind gefangen haben. Die Lage ist im Moment prekär, und dass du und Fergie diesen Kampf in der Öffentlichkeit austragt, ist nicht hilfreich.«

»Sie hat mit ihren Lügen angefangen …«

»… und du beendest ihn. Es ist mir egal, wie sehr du Fergie hasst – sie ist die Stieftochter von Cali Dio. Ob es dir gefällt oder nicht, sie ist jetzt eine von uns, und du hast Rachepornos von ihr ins Internet gestellt. Das wird auf unsere Mutter zurückfallen, auf uns alle. Wenn du diesen Streit weiterführst, könnte das den Frieden zwischen unseren Familien zerstören. Wir müssen sehr vorsichtig sein, Juliet, sonst könnte das in einem richtigen Krieg enden.«

Das Gesicht meiner Schwester verzieht sich, und sie wendet sich angewidert ab. Ich streiche mit dem Finger über die Farbe, führe ihn an meine Nase und schnuppere. Ja, eindeutig Himbeeren.

Meine Brust flattert ein wenig.

Ich bin verliebt.

Die Jell-O-Shots, die blaue Farbe in Cas' Dusche und jetzt das – Fergie hat uns als die ihren markiert, genauso wie Cas sie markiert hat, als sie zum ersten Mal zur Schule kam. Sie tut uns genau dass an, was wir ihr angetan haben, aber sie tut es langsam und öffentlich, um uns auf die Folter zu spannen, damit wir uns vor ihrem nächsten Schritt in Acht nehmen.

Als ich Fergie zum ersten Mal gesehen habe, wusste ich, dass sie alles andere als langweilig ist. Ich mochte sie als Geliebte, aber als Feindin ist sie geradezu berauschend. Sie hat den Einsatz erhöht, und obwohl jeder öffentliche Schritt, den sie gegen uns unternimmt, unsere Familien in Schwierigkeiten bringt, kann ich es kaum erwarten, zu sehen, was sie als Nächstes tut.

Ich will, dass Fergie mich bestraft. Ich nehme alles, was sie mir geben will, wenn ich sie dadurch in meinem Leben behalten kann.
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Als ich an diesem Abend nach dem Training nach Hause komme, höre ich, wie Juliet und Mama sich anschreien. Ich schleiche mich in den Flur und lausche an der Tür zum Arbeitszimmer.

»Du musst etwas tun«, schreit Juliet. »Sprich mit Cali – sie sollte ihre Stieftochter an eine kürzere Leine legen. Fergie hetzt die ganze Schule gegen uns auf.«

Mama knallt eine Schreibtischschublade zu. »Ich glaube, das habt ihr selbst getan, als ihr Gaius' kleinen Club übernommen habt und angefangen habt, die College-Platzierungen zu manipulieren.«

»Das ist Victors Sache. Ich habe damit nichts zu tun, weil ich weiß, dass du das nicht gutheißen würdest. Fergie ist diejenige, die sie angeheuert hat. Sie ist diejenige, die angefangen hat, mit allen dreien zu schlafen und sie gegeneinander auszuspielen …«

»Juliet August, ich hoffe sehr, dass du eine Frau nicht als Schlampe beschimpfst, weil sie mehr als einen Partner hat«, sagt Mama mit einem warnenden Ton in der Stimme.

»Nein, natürlich nicht«, sagt Juliet schnell. »Ich meine nur, dass es ihr nicht erlaubt sein sollte, uns auf diese Weise zu verfolgen. Unsere drei Familien sollten gerade jetzt Stärke und Solidarität zeigen, aber sie hat Cas, Vic und Torsten gegeneinander aufgebracht …«

»Ich habe Hunderte von Artefakten, die ein neues Zuhause brauchen, Gläubiger, die ihre Schulden einfordern, Verträge, die in alle Richtungen gekündigt werden, und ein Schwanzgesicht, das Paketbomben an deinen Bruder schickt«, schnauzt Mama. Sie klingt müde. »Ich habe keine Zeit, um über belanglose Spielplatzstreitigkeiten zu urteilen.«

»Das ist kein belangloser Streit. Fergie versucht zu zerstören …«

»Fergie hat ein Sexvideo im Internet kursieren, in das sie nicht eingewilligt hat. Ehrlich gesagt finde ich, dass sie in Anbetracht der Umstände sehr gut mit der Situation umgeht. Ich hoffe, sie findet heraus, wer dafür verantwortlich ist und verpasst ihm ein bisschen Dio-Gerechtigkeit.«

Mama weiß offensichtlich nichts von Juliets Rolle bei der Veröffentlichung des Videos. Sie scheint nicht einmal zu wissen, dass Cas letztendlich verantwortlich ist, was interessant ist. Ich glaube, Cali weiß, was Cas getan hat, und hat ihn deshalb aus dem Haus geworfen, aber das bedeutet, dass Cali meiner Mama nicht gesagt hat, was sie weiß.

Das ist … nicht gut. Wenn jemand in unserer Welt herausfindet, dass Juliet, eine August, versucht hat, mit einem Sextape eine Dio zu stürzen, würde die Vergeltung schnell und blutig ausfallen. Mama hat diesbezüglich strenge Regeln, und ich respektiere sie und halte mich daran. Aber auf der anderen Seite erzählen sich unsere Mütter alles. Das ist die Grundlage ihres ganzen Systems. Wenn Cali dieses Geheimnis für sich behält …

… bedeutet das, dass das Triumvirat auf wackligen Beinen steht.

Ich bin zu entnervt, um mir noch mehr davon anzuhören, also schleiche ich mich davon. Nachdem ich Noah und Eli gegrüßt habe (die sich in der Küche verstecken und Pizza essen), gehe ich nach oben in mein Zimmer und schalte meinen Computer ein.

Es wartet ein Berg von Schularbeiten auf mich, aber daran kann ich jetzt nicht denken. Ich habe meine Zusage für Harvard, also ist das sowieso egal. Das Einzige, was zählt, ist, die Sache mit Fergie wieder in Ordnung zu bringen. Und ich weiß, wo ich anfangen muss. Ich muss das Mädchen kennenlernen, das ich liebe. Die echte Fergie.

Ich habe einen Namen.

Fergie Macintosh.

Ich vergewissere mich, dass die Tür zu meinem Schlafzimmer geschlossen ist und logge mich dann in das VPN ein, das Torsten für mich eingerichtet hat. Wir wissen, dass jemand unsere Telefone gehackt hat – so sind sie an die Videos von Sierra und Meredith gekommen. Ich möchte nicht, dass derjenige direkt zu Fergies Geheimnissen geführt wird.

Mit zittrigen Fingern schalte ich die sichere Suche ein und gebe Fergies richtigen Namen ein.

Der erste Link führt zu einer beliebten Rache-Pornoseite. Auf dem Vorschaubild ist Fergies Gesicht zu sehen, die zerbrochenen smaragdgrünen Augen auf einen Punkt links von der Kamera gerichtet, die Lippen zu einem verschämten Lächeln geschürzt.

Ich kann es nicht ertragen, mir das Video anzusehen, aber ich klicke mich zu der Seite durch und lese die Kommentare all der Männer, die ich umbringen werde.

Es ist genauso schlimm, wie ich vermutet habe. Seite für Seite machen wütende, kleinkarierte Tastaturkrieger plumpe Bemerkungen über ihren Körper und ihr Sehvermögen und zählen all die unaussprechlichen Dinge auf, die sie ihr gerne antun würden. Dawson hat ihre Social-Media-Accounts und ihre Adresse angegeben, und diese Scheißkerle reden fröhlich davon, bei ihr zu Hause aufzutauchen, ihr in der Schule und bei ihrem Job in der Bibliothek zu folgen und die Zulassungsstelle von Harvard anzurufen, um ihnen zu sagen, was für eine Schlampe sie ist. Nachdem ich mir die acht Seiten voller Hass durchgelesen habe, bin ich bereit, meinem inneren Cas nachzugeben und ein paar Mistkerle zu kastrieren. Damit würde ich der Welt einen Gefallen tun.

Ich hinterlasse einen Link zu den schlimmsten Übeltätern im Chat, den Torsten sehen kann, wenn er sich einloggt, damit er sie ausfindig machen oder etwas unternehmen kann, um das Video zu entfernen. Ich weiß, dass er nicht mit mir spricht, aber wenn es für Fergie ist, wäre er wahrscheinlich bereit zu helfen.

Die nächsten Artikel sind Zeitungsartikel aus Fergies Heimatstadt und –staat, in denen sie und ihr Vater versuchen, die Schule und die Website zu verklagen, damit das Video entfernt wird. Ich lese ein paar davon, aber dann denke ich darüber nach, was Cas getan hat, und kann nicht weiterlesen. Wir haben in Kalifornien Gesetze gegen Rachepornos, aber Cas und Juliet vor Gericht zu zerren, würde bei unseren Eltern nicht gut ankommen. Ich kann verstehen, warum Fergie beschlossen hat, für ihre eigene Gerechtigkeit zu sorgen.

Nach ein paar Seiten in der Suche sehe ich andere Dinge mit ihrem Namen auftauchen. Es gibt ein Youtube-Video mit dem Titel »Todeslilie: Jiu-Jitsu U17 Weltmeisterschaften«, mit Fergies Namen in der Bildunterschrift. Ich denke an die Lilie, die Fergie auf unsere Spinde gestempelt hat.

Ich klicke auf den Link.

Das Video beginnt zu laufen. Es ist eine Montage von Aufnahmen aus verschiedenen Jiu-Jitsu-Kämpfen, bei denen das gleiche Mädchen mit den flammenden Haaren gegen verschiedene Gegner kämpft. Die Wiederholungen der Kämpfe werden von demselben Mädchen mit den flammenden Haaren unterbrochen, das sich verbeugt, um eine Medaille nach der anderen zu erhalten.

Ich kenne mich mit dem Kämpfen nicht so gut aus wie Cas, aber ich weiß genug, um zu erkennen, dass dieses Mädchen unglaublich ist. Sobald sie ihren Gegner im Griff hat, kann sie ihn zu Fall bringen. Selbst wenn sie schon geschlagen aussieht, kann sie sich durchsetzen und einen Sieg erringen.

Das Mädchen ist Fergie.

Kein Wunder, dass sie Cas mit ihren Moves zu Fall bringen konnte. Sie ist blind, kämpft gegen sehende Gegner und ist Jiu-Jitsu-Weltmeisterin.

Jedes Mal, wenn sie einen Kampf beendet, sieht sie überrascht aus, als hätte sie vergessen, dass sie an einem Kampf teilnimmt. Sie zieht sich an einen anderen Ort zurück, wenn sie kämpft – irgendwo in ihrem Kopf, wo niemand sonst sie erreichen kann.

Für mich hat sie noch nie so schön ausgesehen.

»Ich musste alles aufgeben, als ich hierherkam«, sagte Fergie zu mir, als ich auf Galens Bett lag. Wenn ich mir dieses Video ansehe, verstehe ich plötzlich, was sie meint.

Ich schaue weiter die alten Links durch. Es gibt zahlreiche Artikel auf Jiu-Jitsu-Websites und –Foren über Fergie. Ich lese einen Artikel, den sie für ein Behindertenmagazin geschrieben hat, in dem es darum geht, warum Jiu-Jitsu ein großartiger Sport für blinde und sehbehinderte Menschen ist, und erfahre, dass sie im Sommer in Camps für blinde Kinder in ganz Massachusetts unterrichtet hat. Ein anderer Link verweist mich auf Artikel, die sie für ihre Schülerzeitung geschrieben hat und von denen viele mit Journalistenpreisen ausgezeichnet wurden.

Und wie ein Volltrottel habe ich darauf bestanden, ihren Harvard-Aufsatz für sie zu schreiben.

Zum ersten Mal, seit Juliet entführt wurde, spüre ich, wie mir die Tränen in die Augen steigen. Da niemand hier ist, um sie zu sehen, wische ich sie nicht weg. Ich lasse sie in wütenden Wasserfällen über meine Wangen laufen.

Fergie Macintosh ist eine brillante, begabte Frau, die einen Platz in Harvard verdient hat. Sie hat es verdient, ihr altes Leben zu haben. Es ist nicht fair, dass alles, was sie auf der Welt hat, wir sind und dass Cas und ich selbst das für sie zerstört haben.

Nun, vielleicht hat jeder auf der Welt Fergie Macintosh vergessen, aber ich nicht. Und ich werde alles tun, was nötig ist, damit sie alles bekommt, was sie verdient.


FERGIE



Torsten und ich verbringen ein paar wunderbare Tage in seiner Hotelsuite und ignorieren den Rest der Welt. Torsten malt und ich höre Hörbücher (ich bin dabei, diese lustige Serie von Steffanie Holmes zu lesen, in der es um ein blindes Mädchen geht, das in einer magischen Buchhandlung Mordfälle löst, wobei alle ihre Liebhaber fiktive Figuren sind).

Ich spreche jeden Tag mit Euri, damit sie weiß, dass ich noch am Leben bin, aber ich mache mir nicht die Mühe, zur Schule zu gehen. Ich weiß, dass ich mich von Harvard verabschieden kann, wenn der Artikel erscheint, und der Gedanke an meine Zukunft macht mich einfach nur taub, und ich will mich nie wieder taub fühlen. Es ist besser, an dieser alles verzehrenden Wut festzuhalten.

Ich warte immer noch darauf, dass die Harvard-Zulassungsstelle das Sexvideo sieht und meine Zusage zurückzieht, aber das tut sie nicht. Und das macht mich seltsamerweise noch wütender. Wenn ich gewusst hätte, dass sie sich nicht für Sexvideos interessieren, hätte ich vielleicht nicht mein ganzes Leben aufgegeben, um nach Emerald Beach zu kommen, den Poison Ivy Club zu treffen und mir von meinem Stiefbruder mein Leben versauen zu lassen.

Ich will die Sicherheit des Hotels nicht verlassen, aber ich weiß, dass ich mich irgendwann der realen Welt stellen muss. Cas ruft Torsten immer wieder an, aber er weigert sich, den Hörer abzunehmen, obwohl er viel Zeit an seinem Computer verbringt, klickt und tippt und vor sich hinmurmelt.

Am Sonntagmorgen sitze ich auf dem Balkon unseres Zimmers, schlürfe einen Espresso und tue so, als wäre ich in einem Café in Venedig und nicht in dem falschen Plastik-Dreckloch, das Emerald Beach ist. Torsten lässt sich in den Stuhl neben mir sinken. Er sagt nichts, aber ich merke an der Spannung, die in der Luft zwischen uns liegt, dass er reden will.

»Torsten«, sage ich.

»Ich muss dir etwas sagen.«

»Okay.« Sein Ton gefällt mir nicht.

»Ich habe herausgefunden, dass Sierra und Coach Franklin nicht gelogen haben. Sie haben die Videos, die Poison Ivy als Beweismittel aufgenommen hat, erhalten. Die Videos wurden von Victors Handy verschickt.«

»Ist das dein Ernst?«

»Meine Informationen sind korrekt.«

»Aber … Victor würde das nicht tun.« Alles, was ich über Victor August weiß, besagt, dass er niemals sein eigenes Versprechen brechen würde.

Torsten sagt nichts, aber ich höre seine Hand flattern und weiß, dass er sich langsam aufregt. Ich halte meine Hände hoch. »Es tut mir leid. Ich habe deine Forschung nicht in Frage gestellt. Mir fällt es nur schwer zu glauben, dass Victor seine eigenen Regeln auf diese Weise brechen würde. Und zu welchem Zweck?«

»Es wurden auch andere Videos von seinem Handy verschickt.«

»Andere Videos?«

»Ja, Peaches O'Connor hat letzte Woche, während Victor im Koma lag, das Video erhalten, auf dem sie eine Lehrerin besticht. Dieses Video wurde vor vier Jahren von Gaius Dio aufgenommen. Soweit ich weiß, hat sie deshalb ihren Platz bei der Ribald-Modenschau aufgegeben.«

»Hat sie das?« Hmmmm. Die Puzzleteile fügen sich in meinem Kopf langsam zusammen.

Doch bevor ich meine Theorie äußern kann, piepst die Gegensprechanlage und Robert, der Concierge, ruft uns zu: »Miss Fergie, ein weiteres Paket ist für Sie eingetroffen. Möchten Sie, dass ich es für Sie hereinbringe?«

Ich stöhne. Victor hat zwar meine Aufforderung, wegzubleiben, befolgt, aber er schickt mir jeden Tag etwas – Schokolade, Obst von Harry and David, teure Toilettenartikel und Handtaschen …

»Klar, Robert. Bringen Sie es rein.«

Die Tür geht auf und Robert kommt auf den Balkon und stellt etwas vor mich auf den Tisch. Ich nehme an, dass es ein Blumenstrauß ist, denn die Luft ist erfüllt von einem zarten Blütenduft. Robert drückt mir eine Karte in die Hand.

»Das gehörte dazu, Miss.«

Ich will sie gerade Torsten zum Lesen geben, als ich entdecke, dass sie in Blindenschrift geschrieben ist. Ich fahre mit meinen Fingern über die Worte:

Herzogin,

das ist das letzte Geschenk, das du von mir bekommst.

Es tut mir leid. Ich weiß, dass ich diese Worte nicht oft genug sagen kann, aber ich muss sie trotzdem ein letztes Mal sagen.

Ich möchte, dass du weißt, dass ich dir zuhöre. Du kannst mich nicht mehr lieben, und ich respektiere das. Aber ich werde nie aufhören, dich zu lieben. Ich werde immer aus der Ferne auf dich aufpassen. Wegen unserer Familien wird es vielleicht eine Zeit lang schwierig werden, aber ich möchte, dass du weißt, dass du nichts von mir zu befürchten hast. Auch wenn ich deine Vergebung nicht verdiene, werde ich alles tun, was ich kann, um dich zu beschützen.

Ich wollte, dass du das hier bekommst. Ich habe sie in meinem Gewächshaus angebaut und sie war schon immer eine meiner Lieblingsblumen. Jetzt weiß ich auch, warum.

- In Liebe, Victor

Ich strecke die Hand aus und greife nach dem Sockel des Geschenks. Die Verpackung kräuselt sich unter meinen Fingern, als ich die Ränder abtaste, bis sich die Verpackung aufrollt. Meine Finger streifen zarte Blütenblätter.

Im Inneren befindet sich ein Topf voller Blumen – Blätter, die wie Pfeile geformt sind und deren Spitzen so scharf sind, dass sie in die Haut schneiden könnten.

Oh, Victor.

Tränen steigen mir in die Augen.

»Was ist das?« Torsten stützt sein Kinn auf meine Schulter, während er die Pflanze studiert.

»Es ist eine Todeslilie«, flüstere ich und will noch mehr sagen, aber Victors Geschenk hat mir die Worte geraubt.

Im Moment bin ich noch nicht bereit, ihm zu verzeihen, aber ich mag die Vorstellung, dass Victor August über mich wacht. Mein ganz persönlicher Schutzengel. Ich hoffe, er genießt es, mir dabei zuzusehen, wie ich seine Welt niederbrenne.


FERGIE



»Fergie, hey.«

Ich halte das Telefon fest in meinen Fingern. Am anderen Ende der Leitung klingt Drusilla überrascht, von mir zu hören. Ich gehe an den Rand des Balkons und lehne mich über die Kante, sodass die Geräusche der Autos auf der Straße zu mir heraufdringen und der Wind meine Worte wegpeitscht, bevor ich sie laut aussprechen kann.

Torsten duscht gerade und ich weiß nicht, warum ich solche Angst habe, dass er es hören könnte. Er hat mir klar gemacht, dass er will, dass ich alles tue, was ich tun muss, um die Gerechtigkeit zu bekommen, die ich suche, aber irgendwie habe ich trotzdem das Gefühl, dass ich etwas verrate.

»Ich wollte mich nur noch einmal dafür bedanken, dass du mir bei der ganzen Sache mit dem gefälschten UFO und der Evakuierung der Schule geholfen hast«, sage ich. »Wir hätten es nicht geschafft, wenn du nicht den Befehl zur Evakuierung gegeben hättest.«

»Es war mir ein Vergnügen. Die Jungs im Rathaus meinten, so viel Spaß hatten sie seit Jahren nicht mehr.« Sie lacht bei der Erinnerung daran und ihr Lachen ist schrill und grell. Ich glaube, sie hat schon lange nicht mehr aufrichtig gelacht. »Es ist schade, dass du dich nicht mit Zack zusammentun willst. Ich glaube, ihr zwei habt tatsächlich eine Chance, dieses ganze Verbrecherimperium zu zerschlagen.«

»Das glaube ich, aber das kann ich nicht tun«, sage ich. »Hör zu, Torsten hat mir kürzlich einige Informationen über die Poison Ivy Videos gegeben, die an die Öffentlichkeit gelangt sind. Und ich sehe, dass es noch mehr Ungerechtigkeiten als meine gibt, die beseitigt werden müssen. Ich habe mich gefragt, ob du mir helfen willst.«

»Ich höre.«

Ich erzähle ihr, was Torsten über die Videos herausgefunden hat und was ich vermutet habe. Drusilla pfeift. »Ich werde es überprüfen, aber ich bin mir sicher, dass du recht hast. Und ich nehme an, du hast einen Plan, um dieses schreckliche Unrecht wiedergutzumachen?«

»Den habe ich in der Tat.« Ich skizziere die Idee, die ich hatte, und alle Opfer, die dabei mitmachen wollen.

Dru pfeift ihre Zustimmung. »Du bist teuflisch, Fergie. Ich liebe es. Ich bin dabei, obwohl ich Zacks Hilfe brauchen werde. Das bedeutet …«

»Du musst es mir nicht buchstabieren. Ich weiß, dass ich ihm etwas dafür geben muss.«

»Du hast etwas für mich, du hinterhältige Schlampe.« Dru kann die Freude in ihrer Stimme kaum zurückhalten.

»Ich weiß nur sehr wenig über das Triumvirat, das uns von Nutzen sein könnte«, sage ich. »Cali Dio behandelt mich nicht gerade wie Familie.«

Obwohl sie Cassius aus dem Haus geworfen hat. Für mich.

Darüber rätsele ich noch immer.

»Aber ich habe etwas, das Zack vielleicht gebrauchen kann – die Markierung für Calis nächsten Job. Meinem Papa ist es bei unserem letzten Treffen herausgerutscht. Ich gebe dir den Namen und die Details unter der Bedingung, dass niemand getötet wird, in Ordnung? Bring meine Stiefmutter für ihre Verbrechen hinter Gitter, wenn du willst, aber tu ihr nicht weh. Und mein Papa ist immun. Verstanden?«

»Verstanden.« Dru schnalzt mit der Zunge. »Und jetzt gib mir den Namen. Das ist der Beginn einer wunderbaren Freundschaft.«


VICTOR



»… wird immer schlimmer da draußen«, sagt Mama an der langen Tafel. »Drei meiner Schiffe wurden vor der Küste Japans versenkt. Wir kennen noch nicht alle Details, aber die Aufnahmen, die uns geschickt wurden, lassen auf weitere Sprengsätze an Bord schließen, die möglicherweise durch Drohnen aktiviert wurden …«

Es ist Donnerstagabend, der Abend fürs Familienessen. Egal, was in unserem Leben passiert, wir lassen kein Familienessen aus, auch wenn es uns das Leben kostet. Und unsere Mutter macht keine Witze – sie würde ihre Drohung wahr machen. Selbst wenn Gabriel auf Tournee ist, muss er sich per Zoom zum Familienessen setzen.

Ich wickle Spaghetti um meine Gabel und höre mit halbem Ohr zu, wie Mama von der Störung ihres Fahrplans und den Gefallen, die sie bei den Yakuza einfordern muss, um sich die japanischen Behörden vom Hals zu halten, erzählt. Und dass, nachdem sie gut zwanzig Minuten lang über die Probleme in den Reihen ihrer Soldaten geschimpft hat – von denen einige den Bombenanschlag und das Sexvideo als Vorwand nutzen, um ihre Führung in Frage zu stellen.

Ich sollte aufpassen, weil alle so ernst aussehen, aber ich kann nur an Fergie denken. Ich habe alle zehn Sekunden auf mein Handy geschaut, nur für den Fall, dass ich eine Nachricht von ihr habe, auch wenn sie nur »Verpiss dich und stirb« lautet. Aber da ist nichts. Sie muss meine Todeslilien inzwischen bekommen haben. Ich hatte gehofft, sie würden ihr zeigen, dass ich sie verstanden habe, aber vielleicht habe ich sie nur verschreckt.

Mein Telefon piepst. Ich darf während des Familienessens nicht darauf schauen, aber Mama ist durch ihre Schimpftiraden abgelenkt. Ich versuche, es aus meiner Tasche zu ziehen, um nachzusehen, aber Mama schnappt es mir weg und legt es vor sich auf den Tisch.

»Keine Handys am Tisch«, sagt sie.

So abgelenkt war sie also nicht. »Tut mir leid.«

»Was ist los mit dir, Vic?« Noah knurrt. »Du bist eine Million Meilen weit weg. Wenn du dieses Imperium eines Tages übernehmen willst, dann ist jetzt der perfekte Zeitpunkt, um uns zu zeigen, was wir für diese teure Privatschulausbildung bekommen. Wie würdest du verhindern, dass unsere Schiffe von unseren Feinden geplündert werden?«

»Ganz einfach«, sage ich und greife nach meinem Handy. »Ich würde Flugzeuge kaufen.«

Mama wirft mein Handy in die Luft. Es segelt in einem perfekten Bogen durch den Raum und landet mit einem Plopp im Aquarium.

»Wenn du das nächste Mal während des Donnerstagabendessens auf dein Handy schaust, ramme ich es dir in den Hals«, sagt sie mit ihrer strengsten Mama-Stimme.

Das passiert, wenn deine Mutter eine geschickte Messerwerferin ist – alles kann zu einem Projektil werden. Zum Glück hat mein Handy eine wasserdichte Hülle.

»Ich finde Victors Lösung gut«, sagt Juliet, die den Mund voller Brokkoli hat. »Flugzeuge sind so viel besser. Erste-Klasse-Kabinen, Filme, die ganze Nacht Barbetrieb …«

»Victor«, sagt Mama stirnrunzelnd. »Du musst das ernst nehmen. Wir werden unsere nächsten Transporte verschieben müssen, bis wir die Sicherheit der Flotte erhöhen können, und das wird die Kosten in die Höhe treiben und möglicherweise zu Spannungen mit unseren Partnern in Japan und Osteuropa führen. Und all das wird Futter für die wachsende Fraktion innerhalb der Familie August sein, die mich als Imperatorin ablösen will. Und ich brauche dich, um …«

Sie wird von einem wütenden Brummen auf der anderen Seite des Raumes unterbrochen. Mein Handy spielt verrückt, vibriert unter Wasser und lässt die Fische wie verrückt herumflattern. Mein Nachrichtenalarm fängt an zu piepen und hört nicht mehr auf.

Irgendetwas geht da vor sich.

Ich stehe auf. Eli legt seine Hand auf mein Handgelenk, aber ich zucke zurück. »Ich will helfen, ich schwöre es. Aber ich muss mein Handy checken.«

Bevor Mama mich ausweiden kann, renne ich durch den Raum und hole mein Handy aus dem Aquarium. Ich wische es an meiner Jeans ab und öffne die erste einer langen Reihe von Nachrichten.

Es ist eine Videodatei, die von einer anonymen Quelle gesendet wurde.

Ich nehme an, dass es sich um Spam handelt, aber als ich sie löschen will, beginnt das Video zu laufen. Es füllt den ganzen Bildschirm meines Telefons aus. Mama schreit mich an, ich solle zurück an den Tisch gehen, aber sie muss etwas in meinem Gesicht sehen, denn sie bleibt stehen und winkt mich raus.

Ich blinzle auf das Video, während ich mich in den nächsten Raum ducke, und bin mir nicht ganz sicher, was ich da sehe. Es ist ein Bulldozer, der die Fassade eines schönen Hauses einreißt, während ein Bautrupp zusieht …

Warte mal …

Das kann nicht sein …

Das ist nicht nur irgendein Haus. Es ist ein sehr vertrautes Haus …

Es ist mein Haus. Das Haus, das ich für mich und Juliet gekauft habe, damit wir nächstes Jahr dort wohnen können. Das süße, perfekte kleine Haus mit der Schaufensterfront, das Juliet seit der vierten Klasse auf ihrer Traumtafel hat. Das Haus, in dem ich gehofft hatte, dass Fergie wohnen würde, während sie nach Harvard geht, mit dem kleinen Dachgeschoss, in dem Torsten sein Kunststudio einrichten kann, und dem Keller, den wir in ein Fitnessstudio für Cas umwandeln können. Ich habe bereits Zehntausende von Dollar ausgegeben, um das Haus mit Hightech-Sicherheitssystemen auszustatten, damit sie sicher sind. Um meine Familie zu schützen.

In wenigen Minuten ist es nur noch ein Trümmerhaufen.

»Nein«, flüstere ich.

Juliet erscheint an meiner Seite und schaut mir über die Schulter. Es dauert ein paar Augenblicke, bis ihr die Erkenntnis dämmert. »Fergie.«

»Das kann ich nur vermuten.«

»Wie hat sie das gemacht?« Juliet reißt mir das Telefon aus der Hand. »Das ist eine ganze Abrisskolonne. Das wäre wahnsinnig teuer, und dass ohne die Zustimmung des Eigentümers? Woher hat sie die Mittel dafür?«

»Ich weiß es nicht.«

»Ist es Calis Geld? Mama wird darüber nämlich nicht glücklich sein.«

»Ich weiß es verdammt noch mal nicht, okay?«

Juliet starrt mich an und einen Moment lang denke ich, dass sie mich ohrfeigen will. Stattdessen schlingt sie ihre Arme um mich.

Ich bin immer noch stinksauer auf sie, aber ich schmiege mich an sie, denn sie ist meine Schwester und die andere Hälfte von mir, und wir beide haben gerade ein Stück unserer Träume verloren.

»Es ist nur ein Haus, großer Bruder«, sagt sie. »Es gibt viele andere Häuser in Cambridge.«

Aber nicht dieses Haus. Nicht das Haus, das Juliet schon als kleines Mädchen bewundert hat, das Haus mit dem kleinen Schaufenster im Erdgeschoss, in dem sie ihre Modeboutique eröffnen wollte. Nicht das Haus, das ich von Lucila extra für sie gekauft hatte. Nicht das Haus, das ich mit allen möglichen Sicherheitsvorkehrungen ausstatten ließ, um sie zu schützen.

Mit zitternden Händen nehme ich mein Telefon und wähle Fergies Nummer. Ich erwarte nicht, dass sie abnimmt, aber es klingelt nicht einmal zweimal, bevor sie abhebt. Sie lacht.

»Du hast das Haus demoliert.«

»Ja, Victor. Das habe ich.« Sie kann die Genugtuung in ihrer Stimme nicht verbergen. »So funktioniert diese ganze Rachegeschichte. Du hast mich verletzt, ich habe dich verletzt. Und ich bin noch nicht fertig, besonders jetzt, wo ich die Wahrheit kenne. Torsten hat die Beweise gefunden, Victor. Diese geheimen Poison Ivy Videos, die eigentlich gelöscht werden sollten? Dein Telefon wurde benutzt, um sie zu verbreiten. Nach all deinem Gerede über Poison Ivys Moralkodex hast du doch nur Scheiße im Kopf.«

Ich starre auf das Handy in meinen Händen, als ob es jeden Moment explodieren könnte. Was meint sie damit, dass die Videos von meinem Handy gesendet wurden? Wie ist das möglich?

»Fergie, ich schwöre dir, dass ich die Videos nicht verschickt habe.«

»Sie kamen von deinem Handy. Es ist voll mit Torstens ausgefallenem Sicherheitskram, und er hat es herausgefunden. Du lässt es ja auch nicht aus den Augen. Wer könnte das sonst getan haben?«

Sofort kommt mir ein Gesicht in den Sinn. »Ich glaube, ich weiß es. Fergie, bitte, was auch immer du vorhast, können wir erst einmal darüber reden?«

Sie lacht und ich weiß, dass sie bereits herausgefunden hat, was ich gerade erkannt habe. Sie hat die ganze Zeit mit mir gespielt.

»Bitte, Fergie. Du würdest das nicht für mich tun. Ich mache mir Sorgen um dich, um deine Sicherheit. Wenn du so weitermachst, riskierst du, den Frieden des Triumvirats zu stören. Die Lage ist ohnehin schon angespannt, und du könntest …«

»Das ist mir egal. Ich hoffe, ihr verrottet alle im Knast.«

Sie legt auf.


FERGIE



»Hey, Sierra.« Ich setze mich neben sie an den Tisch in der Cafeteria und lehne meinen Stock gegen meinen Stuhl. »Mein Name ist Fergie. Ich glaube, wir haben uns noch nie unterhalten.«

»Nein, aber ich weiß, wer du bist.« Sierras Stimme klingt misstrauisch. Ich kann es ihr nicht verdenken. Nach dem, was der Club ihr in diesem Jahr genommen hat, wäre ich auch misstrauisch mir gegenüber.

»Das dachte ich mir.« Ich senke meine Stimme. »Ich habe gehört, was Poison Ivy dich gekostet hat, und ich möchte über Rache sprechen.«

»Ich höre zu, aber nicht hier«, flüstert sie. »Es gibt zu viele Augen und Ohren, die etwas verraten könnten. Folge mir. Soll ich deinen Arm nehmen?«

»Ja, wenn es dir nichts ausmacht.« Die Cafeteria ist überfüllt und die Schülerinnen und Schüler sind heutzutage nicht so nett, mir aus dem Weg zu gehen. Ich bin vielleicht ein weiteres Opfer von Poison Ivy, aber ich bin auch diejenige, die versucht, ihre Könige zu stürzen. Die Leute sind entweder zu sehr in Victors Pläne verwickelt oder haben zu viel Angst davor, was Cassius tun könnte, um mir beizustehen, also ignorieren sie mich. Das ist mir ganz recht.

Ich lege meine Hand auf Sierras Arm, und sie schlängelt sich durch die Menschenmenge in der Cafeteria. Ich kann nicht hinter das Glas sehen, um zu wissen, ob uns jemand vom Poison Ivy Club oder seine Anhänger gesehen hat, aber ich mache mir keine Gedanken darüber, ob sie es tun. Ich fühle mich seltsam unbesiegbar.

Sie haben mir schon das Schlimmste angetan, was sie mir antun können, deshalb bin ich jetzt unantastbar.

Wir gehen nach draußen und über die Felder zum Kunstraum. »Hier rein.« Sierra führt mich in einen Raum und schaltet das Licht an. Sie zieht einen Stuhl für mich heraus und schließt die Tür ab. »Das ist einer der Modesäle. Im Moment benutzt ihn niemand, weil Cas alle Schülerarbeiten zerstört hat. Na ja, alles außer Juliet Augusts Kollektion natürlich. Weißt du, dass sie für den Ribald Showcase ausgewählt wurde? Das ist diese mega-angesehene Veranstaltung nächste Woche für aufstrebende Designer.«

»Ich habe davon gehört.« In Juliets sozialen Medien ist es überall zu lesen. Es ist eine große Gala mit Fachleuten aus der Branche und Modehäusern aus der ganzen Welt, die daran teilnehmen.

»Ich nehme an, dass ihr Bruder dahintersteckt, denn sie ist nicht einmal besonders gut. Eigentlich sollte sie gar nicht mitmachen, aber Peaches O'Connor hat in letzter Minute wegen eines familiären Notfalls abgesagt.«

»Irgendwie glaube ich nicht, dass Victor viel damit zu tun hatte. Er lag zu der Zeit im Koma.«

»Stimmt. Wie auch immer.« Sie schiebt die Tür hinter uns zu. »Die eine Wand ist aus Glas, damit ich sehen kann, ob uns jemand beobachtet. Hier können wir sicher reden. Du hast etwas von Rache gesagt?«

Ich skizziere meinen Plan. Sierra pfeift. »Wow. Das ist … wow. Das ist ganz schön viel.«

»Du willst mir also nicht helfen?«

»Das habe ich nicht gesagt. Ich glaube, du verstehst nicht, wie viele Leute diese Typen hassen. Sie haben die Klassenrangliste jahrelang manipuliert und viele Leute haben ältere Geschwister, die Opfer von Gaius' Schreckensherrschaft waren. Aber ich glaube nicht, dass irgendjemand das ganze Ausmaß davon erahnen kann. Das Problem ist, dass wir sie zwar alle hassen, aber auch Angst vor ihnen haben. Cas ist … nun ja, durchgeknallt, aber Victor ist der Schlimmste. Er glaubt, er sei auf einem großen moralischen Kreuzzug, ein Robin Hood, der das Unrecht berichtigt und von den Reichen stiehlt, um es den Bedürftigen zu geben. Er redet, als wäre er so viel besser als Gaius Dio, aber er weigert sich, den Schaden zu sehen, den er anrichtet. Viele Familien wurden dauerhaft geschädigt, nur damit Victor August seine Figuren auf dem Schachbrett bewegen kann. Du kannst dir vorstellen, dass sie Angst davor haben, alte Wunden aufzureißen.«

»Das kann ich. Du glaubst also nicht, dass ich noch jemanden überreden kann?« Mein Plan beruhte darauf, dass viele Menschen einen ebenso starken Durst nach Rache haben wie ich.

»Kannst du garantieren, dass sich Poison Ivy nicht an allen Beteiligten rächen wird?

»Das kann ich«, sage ich. »Ich bin die Stieftochter von Cali Dio. Ich habe Macht und weiß, wie ich dafür sorgen kann, dass sie dir nichts antun können.«

Sie schweigt und ich weiß, dass sie darüber nachdenkt, ob sie mir vertrauen kann. Ich weiß nicht, ob ich mir trauen würde. Aber schließlich tritt sie vor, ergreift meine ausgestreckte Hand und schüttelt sie fest. »Okay. Ich helfe dir, und ich glaube, ich kann die anderen dazu bringen, mitzumachen. Lass sie uns alle fertig machen.«


VICTOR



»Was denkst du?« Eli wirbelt herum. »Sehe ich aus wie der Vater einer berühmten Modedesignerin?«

»Du siehst aus wie ein Buchhalter, der zu einer Pride Parade geht.« Gabriel grinst und fährt sich mit den Fingern durch die Haare. Er hat sie noch länger wachsen lassen, sodass sie ihm halb über den Rücken reichen. Es sieht fantastisch aus, wenn er es auf der Bühne herumwirft. Ich habe gehört, wie Mama ihm gesagt hat, dass sie sich scheiden lassen wird, wenn er es jemals abschneidet.

Es ist der Abend von Juliets Modeschau und wir warten im Foyer darauf, dass meine Schwester aus ihrem Zimmer kommt. Es ist das erste Mal seit Monaten, dass unsere Familie etwas Lustiges unternimmt.

Was Fergie unserem Haus in Cambridge angetan hat, hat sie erschüttert, vor allem, weil in Mamas Welt gerade so viel los ist. Es hat auch mich erschüttert. Mir war nicht klar, wie sehr der Verlust des Hauses mein Selbstverständnis erschüttern würde. Ich hatte mir geschworen, dass ich dafür sorgen würde, dass meine Schwester alles hat, was sie braucht, und dass sie nie Teil dieses Lebens sein muss. Ich wollte nicht, dass sie jemals wieder in Gefahr gerät.

Und jetzt ist das Haus weg und mein Versprechen fühlt sich fadenscheinig und kindisch an. Und ich kann nicht einmal mit Mama darüber reden, weil sie schon so viel um die Ohren hat. Sie wusste nicht einmal, dass ich das Haus besitze. Sie würde fragen, woher ich es habe, und ich müsste ihr sagen, dass es von Poison Ivy stammt, und das würde sie nur wütend machen. Ich will es nicht noch schlimmer für sie machen.

Ich möchte, dass der heutige Abend perfekt für Juliet ist, dass sie wieder auf die Beine kommt. Vielleicht wird sie so sehr von ihren Modebestrebungen abgelenkt, dass sie Fergie ganz vergisst.

Noah fährt uns alle zum Ballsaal des Lethe Hotels, das zu Livvie Lucians Besitz gehört. Menschen tummeln sich auf der Straße und auf dem üppigen Balkon. Die Paparazzi stürzen sich auf uns, sobald wir aus dem Auto steigen. Sie wollen unbedingt Fotos von Gabriel und seiner Frau und ihrer unkonventionellen Familie machen. Unsere Mutter lächelt in die Kamera und spielt die Rolle der vernarrten Rockstar-Gattin, das öffentliche Gesicht, das sie benutzt, um ihren eher zweifelhaften Ruf zu verbergen. Ich nehme Juliet an die Hand und führe sie über den glitzernden roten Teppich. Sie dreht sich zu mir um, ihre Augen voller Bewunderung.

»Das ist dein Moment«, sage ich und drehe ihr Kinn wieder in Richtung der Kameras. »Genieße ihn.«

Meine Schwester lächelt und winkt in die Kameras, während sie in ihrem bodenlangen Fischschwanzkleid eine Pose einnimmt. Sie sieht selbstsicher und glamourös aus und fühlt sich im grellen Flackerlicht der Kameras pudelwohl. Ich kann verstehen, warum sie sich nach diesem Leben sehnt.

Mama hat uns immer gesagt, dass wir nicht erwarten können, das Familienunternehmen zu erben. Sie möchte, dass wir beide unseren eigenen Weg in der Welt finden, unsere eigenen Talente und Interessen kultivieren, ohne den Druck der familiären Erwartungen. Ich habe nie etwas anderes gewollt, als sie zu sein, aber Juliet sollte immer frei sein, ihre Träume zu verfolgen. Ich habe so viele Jahre lang dafür gekämpft, meiner Zwillingsschwester jede Chance zu geben, sich außerhalb des Familienunternehmens zu profilieren, dass ich nicht gemerkt habe, dass ich sie noch tiefer in unsere Welt hineingezogen habe.

Meine Schwester ist für große Dinge bestimmt, für erstaunliche Dinge. Und es ist meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass sie das Leben leben kann, das sie verdient. Es ist meine Aufgabe, sie zu beschützen. Aber bin ich zu weit gegangen?

Wie viel vom Erfolg meiner Schwester hat sie tatsächlich verdient?

Ich bleibe an ihrer Seite, während sie nach drinnen gleitet. Der Ballsaal glitzert mit Hunderten von kleinen Laternen, die von der Decke hängen. Ich muss unweigerlich an Fergie denken und wie sehr sie die Beleuchtung lieben würde. Alles, was funkelt, begeistert sie.

Wie oft habe ich mir vorgestellt, wie ich als Victor August, Imperator, mit meiner Königin an meiner Seite zu Veranstaltungen wie dieser gehe?

Aber Fergie hat deutlich gemacht, dass sie mich nie wieder sehen will, und ich kann es ihr nicht verdenken. Ich hätte sie vor Cassius beschützen müssen. Ich hätte ihm sagen sollen, was ich wusste, oder zu ihr gehen, um die ganze Geschichte zu erfahren. Ich hätte auf das vertrauen sollen, was wir hatten, aber das habe ich nicht, und jetzt ist es kaputt und kann nie wieder repariert werden. Wie das Haus in Cambridge.

Wie das Zeichen der Todeslilie, das immer noch meinen Spind ziert. Die Schule hat geschworen, es zu übermalen, aber ich habe es ihnen verboten. Jedes Mal, wenn ich es ansehe, denke ich daran, dass ich Fergie verloren habe, aber ich habe ihr trotzdem ein Versprechen gegeben.

Ich werde sie beschützen, egal was passiert.

Wir finden unseren Tisch und ich überlasse Juliet das Gespräch mit ein paar schrill gekleideten Leuten aus der Modebranche, während ich uns beiden etwas zu trinken hole.

»Weißt du, wer das ist?«, flüstert sie, als ich zurückkomme, und deutet mit dem Finger auf den Mann, mit dem sie gesprochen hat, als er sich einem Kollegen zuwendet. »Das ist Marcus Ribald. Er sagt, er verfolgt mich schon seit einiger Zeit und will mit mir über ein Praktikum sprechen. Kannst du das glauben?«

»Ich kann es glauben.« Ich lächle sie an, auch wenn sich mein Magen umdreht. »Du hast es verdient, Schwesterherz.«

Wir nehmen an einem Tisch in der Nähe des vorderen Teils des Raumes Platz, und während unsere Gläser aufgefüllt und die Vorspeisen serviert werden, beginnt die Show. Drei junge Designer stellen heute Abend ihre Kollektionen vor. Der erste ist ein Junge von der Acheron Academy, dessen Kollektion ein Weltraumthema hat – viel Metallic mit einem Hauch von militärischen Details. Sein letztes Model kommt in einer silbernen Lederjacke heraus und meine Brust zieht sich zusammen, als ich wieder an Fergie denke. Sie würde diese Jacke lieben.

Das zweite Model ist ein Mädchen, das bei Runway Challenge teilgenommen hat. Ihre Kollektion spiegelt ihr koreanisches Erbe mit vielen prächtigen Stoffen und komplexen Stickereien wider.

Wir bekommen unser Hauptgericht serviert – eine Art Fisch in einer Sauce, die so pikant ist, dass mir die Lippen brennen. Der Raum verdunkelt sich. Die Menge wird stiller. Juliet windet sich aufgeregt in ihrem Sitz. Ihre Show wird gleich beginnen.

Aus der Stereoanlage dröhnt ein düsterer Industrial-Song.

Ein einzelner Scheinwerfer beleuchtet das erste von Juliets Models, das durch eine Nebelwolke auf den Laufsteg tritt.

Ich spucke mein Getränk in mein Hemd.

Das Model schwingt ihre Hüften, ihre langen Beine entfalten sich, während sie das unförmige Kleidungsstück, das sie trägt, zur Schau stellt. Es sieht aus wie ein Bettlaken, in das Löcher für die Arme geschnitten wurden. Auf die Vorderseite hat jemand in großen, wütenden roten Buchstaben die Nachricht gekritzelt:

JULIET AUGUST HAT MEINE SCHWESTER GEBETEN, NACH DER PROBE ZU BLEIBEN, UND DANACH IST MEINE SCHWESTER DIE TREPPE RUNTERGEFALLEN.

Das Model neigt ihr Gesicht zu unserem Tisch, ihre Züge hasserfüllt. Es ist Eurydike Jones.

Neben mir spuckt Juliet ihren Champagner aus. »Was soll das?«, würgt sie. »Verpiss dich von meiner Bühne!«

Euri schlängelt sich zurück auf den Laufsteg, als das nächste Model am Ende ankommt. Es ist Sierra, und sie hat ihr Laken in eine Art römische Toga verwandelt. Sie wirft sich in Pose, damit jeder die in Rot gekritzelte Botschaft lesen kann:

JULIET AUGUST HAT MEINE MODEAUFGABE SABOTIERT, DAMIT ICH SIE NICHT SCHLAGE.

Juliet springt auf ihre Füße. Sie winkt dem Organisator zu, der völlig verwirrt durch die Kulissen schaut. Weitere Models drängeln sich an ihm vorbei und betreten die Bühne.

»Hört auf!«, schreit meine Schwester. »Stoppt die Show!«

Aber die Show muss weitergehen. Und weiter gehts – eine Reihe von Models marschiert aus den Kulissen, um ins Rampenlicht zu kommen. Jede von ihnen ist ein Mädchen, das Juliet gequält hat, oder jemand, dem Poison Ivy Unrecht getan hat. Sie tragen alle die gleichen weißen Laken und das gleiche blasse, geisterhafte Make-up. Die gleichen wütenden roten Buchstaben beschreiben die Verbrechen meiner Schwester.

JULIET AUGUST HAT MICH GEZWUNGEN, SIE ZU LECKEN, SONST HÄTTE SIE MEINEN ELTERN GESAGT, DASS ICH LESBISCH BIN.

JULIET AUGUST ZWANG MICH, IHR MEINEN PLATZ IM HERBST-SHOWCASE ZU GEBEN.

JULIET AUGUST HAT IHREM BRUDER MEIN GEHEIMNIS VERRATEN, UND ER HAT ES GEGEN MICH VERWENDET.

»Victor«, Juliets Nägel graben sich in meinen Arm. »Tu etwas.«

Aber ich kann nicht. Ich kann es nicht. Denn ich weiß genau, wer dahintersteckt, und ich weiß im Grunde meines Herzens, dass es Gerechtigkeit ist. Das ist Rache. Juliet hat hinter den Kulissen alles manipuliert, um ihre Modekarriere voranzutreiben. Sie hat mich manipuliert. All die Gefallen, die ich ihr durch Poison Ivy verschafft habe, waren nicht genug – sie hat Geheimnisse für ihre eigenen Zwecke gestohlen. Sie hat mein Telefon für ihre Erpressung gestohlen. Sie hat mir im Grunde die Idee gestohlen, wie Poison Ivy sein sollte.

Und so sehr ich auch nicht will, dass meine Schwester verletzt oder mein Familienname beschmutzt wird, weiß ich doch, wann Gerechtigkeit geübt werden muss.

Sie hat das verdient.

Wir haben es verdient.

Das hat lange auf sich warten lassen. Die Bühne füllt sich mit Frauen, denen der Poison Ivy Club auf irgendeine Weise Unrecht getan hat. Ich wage einen kurzen Blick hinüber zu meiner Familie und sehe an den zusammengepressten Lippen meiner Mutter, dass uns beiden eine Welt des Schmerzes bevorsteht.

Die Musik erreicht ein Crescendo, als das letzte Model den Laufsteg entlang schreitet. Ihre feuerroten Haare sind auf dem Kopf aufgetürmt und der ausgefranste Saum ihres Lakens reicht bis zur Mitte des Oberschenkels und enthüllt Beine, die ewig lang sind. Sie sieht aus wie eine Riesin, die tausend Stockwerke hoch ist, eine Feenkönigin, deren Berührung sterbliche Menschen in Stein verwandeln kann.

Sie geht ohne ihren Stock. Sie verfehlt keinen einzigen Schritt.

Sie bleibt am Ende des Laufstegs stehen und hält lange genug inne, um sicherzustellen, dass alle Augen im Raum auf sie gerichtet sind, damit die Worte, die auf ihr weißes Kleid gekritzelt sind, sich einprägen.

JULIET AUGUST HAT EIN INTIMES VIDEO VON MIR INS INTERNET GESTELLT.

Fergie hebt ihre Arme ins Licht, ihr ganzes Gesicht leuchtet. Der Beat wird leiser, sie dreht sich und zeigt die Worte, die auf der Rückseite ihrer weißen Tunika stehen.

JULIET AUGUST KANN MICH AM ARSCH LECKEN.


FERGIE



Das Gebrüll der Menge schwappt über mich hinweg, während ich meine Pose beibehalte. Das Laken wird hinten hochgezogen und ich bin etwas besorgt, dass mein Hintern zu sehen sein könnte, aber was soll's. Es ist nichts, was sie nicht schon gesehen haben.

Ich kann Victor im Publikum natürlich nicht sehen, aber ich spüre ihn. Seine Augen mustern mich, und ich weiß, dass er versteht, warum ich das getan habe. Ich höre, wie Juliet ihn anschreit, er solle etwas tun, aber ich werde nicht von der Bühne gerissen. Keine Kugel durchbohrt meine Brust.

Juliet August ist nichts weiter als eine verwöhnte kleine Schlampe, die von ihrem Bruder erwartet, dass er aufspringt und ihren Mist aufräumt. Und Victor August wird mich nicht anfassen.

Ich weiß, dass er mich nicht anfassen wird, weil er mir diese Todeslilien geschickt hat. Er weiß, wer ich bin. Er weiß, dass er und seine Schwester das verdient haben.

Das ist ebenso sehr Rache an ihm wie an seiner Schwester. Sie mag das Superhirn hinter all dem Leid an der Stonehurst Academy gewesen sein, aber ohne den Poison Ivy Club und das System, das Victor geschaffen hat, hätte sie das nie geschafft.

Victor August braucht die Kontrolle, und er hat gerade erfahren, dass er mich nicht kontrollieren kann. Er ist nicht sicher, und seine perfekte kleine Familie ist es auch nicht.

Ich bin diejenige, die die Macht hat, und ich mag das Gefühl.

Die Musik schwillt an und ich beginne meinen langsamen Gang den Laufsteg zurück. Sierra hüpft neben mir her und verschränkt ihren Arm mit meinem. Sie, Euri und Dru sind die wahren Drahtzieher des heutigen Abends – Sierra hat sich in das Komitee für die Dekoration des Showcases geschlichen und sie hat dafür gesorgt, dass die LED-Leisten an den Seiten des Laufstegs angebracht wurden, und zwar so hell, dass ich die Ränder ungefähr erkennen konnte. Wir haben heute Nachmittag schon ein paar Mal geübt, aber ich zittere immer noch vor Nervosität, als ich vom Laufsteg trete. Ich kann nicht glauben, dass ich es geschafft habe, ohne über die Kante zu fallen.

»Fergie, du warst fantastisch.« Euris Arme schlingt sich um mich. »Ich werde nie wissen, wie du das ohne deinen Stock geschafft hast.«

»Das habe ich Sierra zu verdanken.« Ich grinse. »Ich hatte solche Angst, dass ich über das Ende hinauslaufen würde, aber ihre Beleuchtung hat mich in der Mitte gehalten.«

»Ich kann Juliet von hier aus sehen. Sie sitzt an einem Tisch in der ersten Reihe, gleich links neben dem Laufsteg. Sie ist in Tränen aufgelöst. Victor führt sie gerade hinaus und die Kameras laufen auf Hochtouren. Das wird morgen überall in den Zeitungen stehen. Es ist perfekt.«

Ist es auch. Es ist perfekt.

Warum fühle ich mich dann so beschissen?


VICTOR



Die Autofahrt zurück zum Haus vergeht schweigend – wenn man Juliets hysterisches Schluchzen nicht mitzählt.

Jeder Atemzug, den sie macht, durchbohrt mein Herz. Aber ich tröste sie nicht. Niemand tut das. Meine Mutter starrt geradeaus, ihr Kiefer arbeitet. Noah hält das Lenkrad so fest umklammert, dass seine Knöchel weiß sind.

All die Dinge, die auf den Laken standen, waren Dinge, die ich hätte wissen müssen, aber nicht wusste. Die ganze Zeit über dachte ich, meine Schwester hätte kein Interesse am Poison Ivy Club, dabei hat sie ihn zu ihrem eigenen Vorteil genutzt. Sie hat unsere Gefallen eingelöst und Dateien aus unserem geheimen Cloud-Speicher entwendet.

Sie hat das vor meiner Nase getan, und ich hatte keine Ahnung. Ich fühle mich wie ein Vollidiot.

Noah biegt in den Tunnel ein, der zu unserem Haus führt, und parkt den Wagen in der unterirdischen Einfahrt. Meine Mutter dreht sich um und starrt uns beide an. »Mein Arbeitszimmer. Sofort.«

»Aber Juliet …«

»Streite heute Abend nicht mit mir, Victor. Geh!«

Ich helfe der immer noch schluchzenden Juliet aus dem Auto. Wir folgen unseren Eltern ins Arbeitszimmer. Mama schaltet die sanfte Deckenlampe ein und zeigt auf den Platz gegenüber ihrem Schreibtisch.

»Setzt euch«, bellt sie.

Wir setzen uns.

Juliet vergräbt ihren Kopf in meiner Schulter, ihre Tränen hinterlassen einen feuchten Kreis auf meinem Brooks Brothers Hemd. Ich reibe Kreise auf ihrem Rücken und versuche, sie zu trösten, aber ich weiß, dass es aussichtslos ist und dass wir beide alles verdient haben, was jetzt kommt.

Sie mag diejenige gewesen sein, die dieses ganze Elend inszeniert hat, aber ich habe es ihr erlaubt. Ich habe wirklich geglaubt, dass ich Poison Ivy zu etwas Gutem machen kann, etwas, das guten, klugen Menschen hilft – Menschen wie Gemma. Und Euri. Und Sierra – all die guten Dinge zu bekommen, die sie verdient haben. Doch auf dem Weg dorthin ist mir die Macht zu Kopf gestiegen, und ich habe alles verpasst, was meine verblendete Schwester getan hat.

Man kann darauf vertrauen, dass Fergie Licht in diese Dunkelheit bringt.

Mama sitzt auf der Schreibtischkante und hat die Arme verschränkt. Unsere drei Papas flankieren sie mit einem Gesichtsausdruck, der von Enttäuschung (Eli) über Traurigkeit (Gabe) bis hin zu schrecklicher Wut (Noah) reicht.

Sie starrt mich mit ihren Eiszapfenaugen an, und ich fühle mich einen halben Meter groß. »Ich habe immer geglaubt, dass wir das Familienunternehmen weiterführen und gute Eltern sein könnten. Ich dachte, dass wir euch beibringen könnten, dass auch wenn wir manchmal die Regeln beugen, die Augusts einen Ehrenkodex haben, den wir nicht brechen werden. Aber heute Abend habe ich gelernt, wie sehr ich mich geirrt habe. Ich sehe, dass meine Kinder so verwöhnt, so arrogant und verdammt privilegiert waren, dass sie zu bösen, manipulativen Tyrannen geworden sind.«

Juliet schnieft. »Mama, ich kann es erklären …«

»Wage es nicht zu sprechen, während deine Mutter redet.«

Noah schreit nicht. Seine Stimme ist sehr leise und sehr dunkel. Und da weiß ich, dass wir wirklich in Schwierigkeiten stecken, dass das, was wir getan haben, unverzeihlich sein könnte.

Mama geht zu Gabriel hinüber und drückt seine Hand so fest, dass er zusammenzuckt. »Victor August, sag mir die Wahrheit. Ist alles wahr, was diese Frauen auf die Plakate geschrieben haben?«

Juliet tritt mir gegen das Schienbein. Ich schlucke. »Ich glaube schon. Ich … Ich wusste von vielen dieser Dinge nichts. Ich habe nie mehr getan, als einen Gefallen gegen einen Gefallen zu tauschen.«

»Und das Video von Fergie?«

Juliet trampelt auf mir herum und drückt mir den Absatz ihres Stilettos in den Fuß.

Ich kann meine Schwester nicht ansehen.

Ich nicke.

Mama wendet sich an meinen Zwilling. »Juliet August, du hast Rachepornos ins Internet gestellt.«

»Fergie hat Cassius angelogen!« Juliet weint. »Sie hat alle belogen. Sie und ihr Vater sind nicht die, die sie vorgeben zu sein. Sie haben gefälschte Ausweise …«

»Natürlich haben sie die, verdammt«, schnauzt Mama. »Cali ist diejenige, die Fergies gefälschten Ausweis besorgt hat. Sie hat das getan, weil ihr Freund an Fergies letzter Schule einen Racheporno ins Internet gestellt hat, der Fergie alles gekostet hat, auch ihre Chance, sich in Harvard zu bewerben. Fergie und John sind nach Emerald Beach gekommen, um einen Neuanfang zu wagen, und du hast dafür gesorgt, dass sie diesen nie bekommen wird.«

Mir wird schlecht.

Hätten wir es Cas nur früher gesagt, hätte ich mit Fergie gesprochen und sie gefragt, warum sie Massachusetts verlassen hat, hätte ich die Wahrheit in ihren smaragdfarbenen Augen gesehen. Ich hätte dieses ganze furchtbare Chaos verhindern können.

»Ihr glaubt beide, dass ihr unantastbar seid, weil ihr den Namen August tragt«, knurrt Mama. »Aber ihr habt nie gelernt, dass diese Art von Macht in beide Richtungen geht. Ich sage euch, was euer kleiner Stunt bewirkt hat. Cali ist stinksauer, dass ihre Stieftochter angegriffen wurde – und egal, was du sagen willst, Juliet, das ist ein Angriff.« Mama hebt ihre Hand und unterbricht damit Juliets Protest. »Und man greift kein Mitglied der Dio-Familie an und kommt damit davon. Cali muss unseren Leuten zeigen, dass sie dieses Verhalten nicht duldet, und das bedeutet, dass jemandes Kopf im Kolosseum rollen muss. Ich weiß nicht, ob sie weiß, dass du dahintersteckst, aber ich vermute es, da sie mich nicht zurückruft.«

Scheiße, Scheiße, Scheiße.

Aber Mama ist noch nicht fertig.

»Und weil Fergie und Torsten in der Öffentlichkeit zusammen gesehen werden, ist Livvie auch nicht gerade begeistert. Ihre Beziehung ist so gut wie ein Bündnis zwischen Dio und Lucian, gegen uns. Du hast einen Keil zwischen unsere Familie und unsere engsten Verbündeten getrieben, du hast das Triumvirat in dem Moment destabilisiert, in dem wir Einigkeit brauchten, und du hast mich aussehen lassen, als hätte ich meine eigene Familie nicht im Griff. Ich habe euch gesagt, dass euer Club ein Problem ist …«

»Wir haben den Poison Ivy Club aufgelöst«, sage ich. »Ich habe genau das getan, was du wolltest.«

»Wenn du getan hättest, was ich wollte, wären wir nicht in diesem Schlamassel und ich müsste mich nicht damit beschäftigen, anstatt den Bastard zu jagen, der dich drei Tage lang in ein Koma versetzt hat. Du bist nicht der Anführer eines kriminellen Imperiums, Victor August. Du bist ein neunzehnjähriger Junge, der keine Ahnung hat, womit er spielt, und du, Juliet, hast das Leben eines unschuldigen Mädchens ruiniert und deine egoistischen Interessen über deine eigene Familie gestellt, und ich weiß nicht, ob ich dir das jemals verzeihen kann.«

»Aber das ist nicht fair«, schluchzt Juliet. »Als du neunzehn warst, hast du …«

Noah unterbricht sie mit einem finsteren Blick. »Als wir in eurem Alter waren, hatten wir keine andere Wahl. Wir haben euch so erzogen, dass euch alle Möglichkeiten offenstehen. Wenn ihr nicht die Besten in eurer Klasse seid und es aus eigener Kraft auf eine Modeschau oder ein bestimmtes College schafft, dann habt ihr es nicht verdient, dorthin zu gehen. Es gibt schon genug Probleme in unserer Welt, ohne dass ihr sie direkt vor unsere Tür bringt.«

»Wir können das in Ordnung bringen«, sage ich. »Es muss einen Weg geben, um …«

»Ihr werdet gar nichts in Ordnung bringen.«

»Was wollt ihr mit uns machen?« Juliets Kinn bebt. Ich kenne meine Schwester gut genug, um zu wissen, wann sie eine tapfere Miene aufsetzt. Im Moment hat sie große Angst vor Mama.

Ich habe auch eine Scheißangst.

Mama verschränkt ihre Arme und zeigt uns ein kaltes Lächeln. »Nichts. Ich werde absolut nichts tun. Ich übergebe euch beide an Cali.«

»Was?«

»Ihr habt eine Dio verletzt. Ihr habt ein massives Sicherheitsrisiko geschaffen und Calis jahrelange harte Arbeit zunichte gemacht, die sie als brutale, furchterregende Anführerin bekannt gemacht hat. Ihr habt eine der gefährlichsten Frauen der Welt untergraben. Hier geht es nicht um einen belanglosen Streit, der zu diesem törichten Verhalten geführt hat. Es geht um die Stabilität des Triumvirats. Ich muss Cali, Livvie und all unseren Soldaten beweisen, dass man mir vertrauen kann. Cali wird sich also mit euch befassen. Und was immer sie entscheidet, werden wir als Gerechtigkeit akzeptieren.«

»Aber … aber sie wird uns töten!«

»Das wird sie nicht«, sagt Noah mit seiner harten, ruhigen Stimme. »Das wäre zu einfach. Zu schmerzlos.«

»Sie wird euch ein bisschen foltern«, sagt Eli.

»Oder sehr«, fügt Gabriel hinzu.

»Es wird den Charakter stärken«, sagt Mama.

»Das könnt ihr uns nicht antun«, jammert Juliet.

»Ich bin Claudia August. Anders als ihr habe ich mir das Recht verdient, zu tun, was ich will. Ihr beide müsst lernen, dass eure Handlungen Konsequenzen haben. Wir haben schon genug Feinde, ohne dass wir unseren Verbündeten dazu machen müssen. Ihr werdet euch morgen nach der Schule bei Cali melden, um eure Strafe anzutreten.« Mama wendet sich ab. »Bringt mich nach unten, Eli, Noah. Ich ertrage es nicht länger, sie anzuschauen.«

Eli legt seinen Arm in ihren und die beiden schweben davon. Noah wirft mir noch einen letzten, strafenden Blick zu, bevor er hinter ihnen verschwindet. Sie gehen in ihr Wutzimmer. Mama hat diesen Raum schon lange nicht mehr betreten und ich hasse es, dass ich der Grund dafür bin, dass sie dorthin zurückkehren muss.

Ich greife nach meiner Schwester, aber sie schiebt meine Hand weg.

»Fass mich nicht an. Ich kann dich nicht ausstehen.«

»Jules …«

»Nein. Du hättest heute Abend etwas tun können. Du hättest Fergie aufhalten können. Aber du hast nichts getan, du hast nur dagestanden wie ein verliebter Welpe, während sie meine Show ruiniert hat. Und du hast zugelassen, dass Mama uns der verdammten Cali Dio überlässt. Was wird sie tun? Mir die Finger abschneiden? Ich brauche meine Finger. Du hast alles kaputt gemacht. Ich hasse dich so sehr.«

»Jules, bitte sag das nicht. Ich kann nicht …« Ich greife wieder nach ihr, aber sie weicht mir aus und rennt aus dem Zimmer, wobei sie auf dem Weg nach draußen fast mit Gabriel zusammenstößt.

Er sieht zu, wie sie den Flur hinunterrennt, und nickt mir dann zu. »Willst du eine Schüssel Eiscreme?«

»Klar.«

Wir gehen in die riesige Küche. Ich setze mich an den Tresen, während Gabriel im Gefrierschrank herumwühlt und mehrere Packungen Ben & Jerrys Eis herausholt – wir haben immer einen Vorrat im Haus, wenn er von der Tournee zurückkommt. Gabriel ist seit seinen späten Teenagerjahren trocken – ich habe noch nie einen Tropfen Alkohol über seine Lippen fließen sehen – und ich weiß, dass er, wenn es für ihn anstrengend wird, nach einem Eisbecher greift. Ich bin überrascht, dass er inzwischen nicht über fünfhundert Pfund wiegt, aber mein Papa ist noch genauso drahtig wie in seinen Zwanzigern.

Gabriel verteilt mehrere Kugeln Eiscreme in zwei Schüsseln, bedeckt sie mit Schokostreuseln und einer Handvoll Süßigkeiten und stellt dann eine Schüssel vor mir ab. Er setzt sich auf einen der Barhocker, hält sich die zweite Schale vors Gesicht, wirft sich die langen, dunklen Haare über die Schulter und fängt an, sich das Eis in den Mund zu schaufeln.

Ein paar Minuten lang essen wir schweigend. Von dem kalten Eis bekomme ich Kopfschmerzen, aber ich höre nicht auf. Ich verdiene alle Kopfschmerzen, die es gibt.

Gabe stellt seine Schüssel ab und klopft mit dem Löffel auf den Tresen. »Du hast es versaut, Junge.«

»Ja. Das habe ich laut und deutlich verstanden.«

»Ich weiß nicht viel darüber, wie man ein kriminelles Imperium führt, aber selbst ich kann sehen, dass diese Sache deine Mama vor ihren Soldaten schwach aussehen lässt. Und Fergies Auftritt heute Abend, so gerechtfertigt er auch war, wird das nur noch verstärken.« Gabe klaubt eine rote Geleebohne vom Boden seiner Schüssel und steckt sie sich in den Mund. »So sehr die drei Imperatorinnen auch vorgeben, die besten Freundinnen zu sein, der wahre Grund, warum sie so gut zusammenarbeiten, ist, dass sie sich gegenseitig aufheben. Keine von ihnen ist stark genug, um es allein mit den anderen aufzunehmen. Aber das ändert sich, wenn sich zwei von ihnen gegen die andere verbünden.«

»Und du glaubst, Cali und Livvie würden Mama das antun?« Das scheint unmöglich. Wir verbringen Weihnachten mit den Familien Dio und Lucian. Wir fahren zusammen in den Urlaub, essen bei der jeweils anderen Familie zu Abend und teilen jeden wichtigen Meilenstein in der Familie mit ihnen. Ich schätze, alles ist beschissener als ich dachte.

Gabe wirft mir ein trauriges Lächeln zu. »Ich glaube, wenn wir die Dinge nicht schnell in Ordnung bringen, haben sie vielleicht keine andere Wahl. Vor allem, wenn dieses Fergie-Mädchen dich und deine Schwester weiterhin öffentlich verfolgt.«

Ich lasse mich auf den Tresen fallen. »Ich habe es mit Fergie wirklich vermasselt.«

»Du liebst dieses Mädchen. Ich sehe es in deinen Augen.«

Ich schenke ihm ein wackeliges Lächeln. »Ich liebe sie so sehr, dass es weh tut. Hast du dich auch so gefühlt, als du Mama kennengelernt hast?«

Er hält seine Hand auf seine Brust. »Es fühlt sich immer noch so an. Jedes Mal, wenn ich sie, dich und Juliet verlassen muss, fühlt es sich an, als würde ich mir ins Herz stechen. Ich habe es auch versaut, mein Sohn. Du hast keine Ahnung, wie oft. Aber ich komme immer wieder auf etwas zurück, das sie einmal zu mir gesagt hat. Sie sagt, dass ich derjenige bin, der die Sterne, das Blut und den Schmerz für sie singt. Sie braucht mich, um zu verstehen, warum sie tut, was sie tut. Ich muss der helle Stern sein, der sie auf den richtigen Weg führt. Sie braucht mich nicht, um ihr Fels in der Brandung zu sein, ihr Halt. Dafür hat sie Eli. Und sie braucht mich nicht, um sie zu tragen, wenn sie fällt, denn sie hat Noah. Das klingt nach etwas Schlechtem, aber eigentlich ist es wunderbar. Ich muss nicht alles für sie sein. Ich kann unvollkommen in sie verliebt sein, und das reicht aus. Ich bin genug. Und du bist es auch.« Er tätschelt mein Knie. »Vielleicht ist es das, was dein Mädchen gerade lernt. Ich habe gehört, dass in diesem Video alle drei Poison Ivy Jungs aufgetreten sind.«

Ich schlucke. Ich kann es nicht ertragen, an Saturnalia zu denken. Es war die glücklichste Nacht meines Lebens, die Nacht, in der mir klar wurde, dass ich mit Fergie und meinen zwei besten Freunden das haben könnte, was meine Eltern haben, aber dann hat Cas es unwiederbringlich verdorben. »Es hat nicht sollen sein.«

»Wenn du dieses Mädchen wirklich liebst, wenn sie deine große Liebe ist, dann musst du ihr zeigen, dass du das sein kannst, was sie braucht. Ich kenne dich, mein Sohn. Ich weiß, dass du ewig darauf warten wirst, dass sie zu dir kommt. Aber die Liebe ist zu wichtig, um zu warten.«

»Ich habe ihr alles Mögliche geschickt«, sage ich. »Ich habe versucht, ihr zu zeigen, dass ich sie beschützen werde, auch wenn sie mich nicht will. Aber sie hat deutlich gemacht, dass sie mir nicht verzeihen kann, und ich kann es ihr nicht verdenken. Sie ist mit Torsten besser dran.«

»Ist sie das?« Gabe hebt eine Augenbraue, und ich glaube, ich sehe ein wenig von dem, was Mama an ihm so anzieht. »Wenn sie sich nicht immer noch um dich sorgen würde, wäre sie nicht sofort ins Krankenhaus gerannt, als sie gehört hat, dass du im Koma liegst. Sie hat ihre ganze Energie darauf verwandt, dein Leben zu zerstören. Das sind nicht die Handlungen einer gleichgültigen Person.«

»Sie hasst mich.«

»Das tut sie jetzt, aber man muss jemanden lieben, um ihn wirklich zu hassen. Das ist ein guter Songtext; ich sollte ihn aufschreiben.«

»Das klingt ein bisschen zu sehr nach Emo, selbst für dich«, ziehe ich ihn mit dem Namen einer Musikrichtung von vor Jahrzehnten auf, die er leidenschaftlich gerne hasst.

»Sagt der Typ, der wegen eines Mädchens in seine Eiscreme-Schale weint.« Gabe klopft mir auf die Schulter. »Der Victor August, den ich kenne, gibt nicht so leicht auf. Zeig ihr, dass du dich geändert hast. Zeig ihr, dass du sie siehst und nicht nur dieses perfekte Bild von ihr, das du dir in deinem Kopf ausgemalt hast. Fergie braucht eindeutig nicht deinen Schutz, aber das ist nicht das Einzige, was du ihr geben musst. Gib ihr deine Liebe, deine Loyalität und dein gutes Herz, und ich glaube, du wirst überrascht sein.«


FERGIE



Ich weiß nicht, was ich am Montag nach unserem Triumph beim Ribald Showcase in der Schule erwartet habe, aber ganz bestimmt nicht das, was passiert.

Stattdessen werde ich überschwemmt, sobald ich aus Arties Auto steige und von einer Welle der Bewunderung in die Schule getragen– als hätte ich eine Lösung für den Welthunger gefunden oder den Super Bowl gewonnen, obwohl ich nur einer Gruppe von Mädchen geholfen habe, ihre Tyrannin in die Schranken zu weisen. Sierra und Drusilla und all ihre Freundinnen führen die Menge an und sobald sie mich in der Mitte des Hofes absetzen, drängen sich die Leute von allen Seiten an mich heran, gratulieren mir, reden über die Show, teilen Videos auf ihren Handys und laden mich zu Partys und zum Mittagessen in ihre Gruppen ein.

Es ist seltsam – mein ganzes Leben lang war ich bei solchen Gruppen außen vor. Ich habe mitbekommen, wie die beliebten Kinder mit ihren Freunden abhingen, Ausflüge ins Einkaufszentrum machten und wilde Partys veranstalteten. Ich dachte, ich würde etwas verpassen. Dawson hat mir einen Vorgeschmack auf seine Welt gegeben und dann dafür gesorgt, dass ich weiß, wo mein Platz ist. Ich bin das seltsame blinde Mädchen, und so wird es immer sein.

Und jetzt bin ich der Mittelpunkt einer eigenen Gruppe. Und das alles, weil ich es mit dem Poison Ivy Club aufgenommen habe.

Dies sollte einer der schönsten Tage meines Lebens sein, aber ich bin nicht wirklich hier. Ich bin nicht in meinem Körper und genieße die Bewunderung und den Triumph. Ich schwebe irgendwo über meinem Körper und höre mir selbst zu, wie ich all die richtigen Dinge sage, aber ich fühle sie nicht in meinen Knochen.

Ich weiß, dass ich mich von allem gelöst habe, weil es sich sicherer anfühlt, als mit der Dunkelheit in mir zu leben. Wenn ich Torstens Hand drücke und er sie zurückdrückt, verschwindet die Dunkelheit für eine Weile, aber dann kommt sie zurück, stärker als je zuvor. Ich habe Angst, zu viel darüber nachzudenken, denn dann müsste ich mir eingestehen, dass es sich anfühlt, als ob ich Victor und Cassius vermisse.

Ich vermisse sie nicht. Ich brauche sie nicht.

Ich weiß, dass Torsten spürt, dass etwas mit mir los ist. Als es klingelt, schleppt er mich zum Unterricht und schiebt die Leute zur Seite, damit ich in der letzten Reihe Platz nehmen kann. Er fragt mich nicht, was los ist, und ich bin dankbar dafür, aber ich spüre, wie er sich verspannt und sich zurückzieht, weil er meine Aufregung aufnimmt, und dadurch fühle ich mich noch viel schlechter.

Torsten ist fantastisch. Warum ist er also nicht genug? Warum bin ich so ein gieriges Miststück? Warum hungere ich nach Dingen, die schlecht für mich sind?

Im Chemieunterricht nehmen Torsten und ich unsere üblichen Plätze im hinteren Teil des Raums ein. Er holt sein Skizzenbuch heraus, während ich versuche, aufmerksam zu sein. Ich ziehe mein BrailleNote heraus, um mit dem Experiment zu beginnen, aber er reißt es mir aus der Hand.

»Hey!«

Er tippt eine Nachricht und gibt es mir zurück. Meine Finger fliegen über den Bildschirm, als ich lese, was er geschrieben hat.

DIR GEHT ES NICHT GUT

Ja, Torsten hat mich verstanden. Ich sitze mit dem BrailleNote vor mir und versuche herauszufinden, wie ich meine Gefühle so ausdrücken kann, dass er sie versteht. Wut kocht in mir hoch. Ich sollte nicht sagen müssen, was ich fühle, denn ich will mich nicht so fühlen. Ich will die beiden nicht in meinen Adern haben. Ich will, dass sie weg sind, weg, weg.

Also atme ich tief ein, genieße Torstens Vanille-, Honigwaben- und Orangenschalen-Duft und schenke ihm mein kokettestes Lächeln, während ich eine Nachricht für ihn tippe.

DU WIRST GUT IN BLINDENSCHRIFT

Torsten kramt den Braille-Etikettierer aus dem Boden meiner Tasche und fummelt daran herum. Einen Moment später klebt er ein Etikett auf meine BrailleNote-Hülle.

ICH HABE GEÜBT

Ein zweites Etikett kommt hinzu.

ÖFFNE MEIN SCHULBUCH UND LEGE ES ÜBER DEINE KNIE.

Ein Blitz schießt durch meinen Körper. Will er …?

Er kann doch nicht … oder doch?

Vic und Cas habe ich jetzt definitiv vergessen. Ich drehe mich zu Torsten um. Ich höre seinen Stift in sein Notizbuch kritzeln.

»Torsten?«, frage ich, ganz süß und unschuldig. »Warum öffne ich dein Schulbuch? Ich kann es nicht lesen.«

Er schnappt sich den Etikettierer und stanzt ein weiteres Etikett aus.

ICH SOLLTE NICHT ZWEIMAL FRAGEN MÜSSEN. LEG MEIN SCHULBUCH ÜBER DEINE KNIE UND ÖFFNE DEINE BEINE.

»Verdammt noch mal, du hast viel zu viel von deinen beiden Freunden gelernt.« Grinsend ziehe ich das schwere Schulbuch auf meine Knie und öffne es. Mein Herz klopft in meiner Brust. Meine Wangen sind heiß und zwischen meinen Beinen findet eine Party statt. Langsam öffne ich meine Schenkel und genieße die kühle Luft des Klassenzimmers, die meine Innenschenkel unter dem Rock küsst. Ich trage ein neues Paar meiner scharlachroten Lieblingsslips, und sie sind bereits feucht.

Torsten klatscht mir ein Etikett auf die Handfläche.

BRAVES MÄDCHEN.

Verdammt. Er hört zu. Dafür, dass er sagt, dass er die Menschen nicht versteht, kann er mich lesen wie ein verdammtes Kinderbuch. Er weiß, dass diese beiden Worte etwas mit mir machen.

Ich höre etwas auf den Boden fallen. Ein Bleistift. Er rollt unter den Schreibtisch. Torstens Stuhl schrammt heraus, und als er sich bückt, um ihn aufzuheben, streift sein Haar meinen Arm.

Mein Herz rast. Ich nehme die Geräusche im Raum wahr – Schüler reden, Herr Dallas brummt, Bunsenbrenner werden angezündet. Sicherlich müssen sie sehen, was vor sich geht. Aber niemand reagiert und ich … Ich habe nicht die Kraft, das zu verhindern.

Ich halte mich an der Tischkante fest. Eine Hand gleitet meinen Oberschenkel hinauf.

OMG, das macht er doch nicht im Unterricht, während Herr Dallas da oben seine Diagramme des endoplasmatischen Retikulums und des Golgi-Körperchens vorführt. Das ist so falsch, so schmutzig …

… und so verdammt heiß.

Die warmen Hände greifen hinter mich, die Finger graben sich in meinen Arsch, während sie mich auf dem Hocker nach vorne ziehen. Torsten zieht mein spitzenbesetztes, scharlachrotes Höschen an meinem Oberschenkel herunter und drückt mit seinen Händen meine Beine noch weiter auseinander, sodass meine Knie gegen das Holz der Laborbank stoßen. Ich denke mir, dass die Bretter an drei Seiten der Bank das meiste von ihm vor den Augen der Klasse verbergen und das Lehrbuch den Rest verdeckt, aber sicher wissen sie es … sie müssen es merken …

Ein dunkler, heißer Schmerz sammelt sich in meinem Bauch. Ich halte mein Gesicht passiv auf Herrn Dallas gerichtet, als ob ich an jedem seiner Worte hängen würde. In Wirklichkeit ist jede Faser meines Seins auf den umwerfenden Kerl zwischen meinen Beinen gerichtet, während er seine Zunge gegen meinen geschwollenen Kitzler presst.

»Aaaah.« Ich kann mir den Seufzer nicht verkneifen, der meiner Kehle entweicht, denn verdammt noch mal, er ist gut darin geworden, mich zu vernaschen. Ich bedecke meinen Mund mit der Hand und versuche, so zu tun, als würde ich gähnen, während Torstens Zunge in langsamen, bedächtigen Kreisen genau die Technik nachahmt, die ich ihm gezeigt habe.

Jemand an der nächsten Bank kichert. Ich frage mich, ob es daran liegt, dass sie sehen können, was vor sich geht, aber ich bin so verdammt geil, dass es mir egal ist.

Sie haben alle das Video gesehen. Sie alle haben gesehen, wie ich drei Typen auf einmal ficke. Wenn ich meine Sexualität schon öffentlich zur Schau stelle, warum dann nicht zu meinen eigenen Bedingungen?

Der Gedanke an alle um uns herum macht mich noch geiler. Torstens Zunge stößt in mich hinein und leckt die Säfte auf, die aus mir herausfließen. Meine Nägel graben sich in die Tischkante und mir wird bewusst, dass ich Abdrücke hinterlasse.

Er zieht sich ein wenig zurück und reizt mich mit leichten Zungenstrichen, bevor er wieder in meine Klitoris stößt und mir kleine Stöhngeräusche entlockt, die ich mit meinem Ärmel zu unterdrücken versuche.

»Frau Munroe«, durchdringt Herr Dallas' Stimme das Vergnügen. »Wo ist Ihr Laborpartner?«

Er ist zwischen meinen Beinen und macht mich mit seiner Zunge wild.

»Er ist einen Bleistift suchen gegangen«, keuche ich, als Torsten seine Zunge wieder in mich eintaucht, sie wirbelt und taucht, bevor er meinen Kitzler wieder zur Unterwerfung drückt.

»Sehr gut. Dann können Sie der Klasse vielleicht sagen, wie die Verengung heißt, die das Chromosom in zwei Teile trennt?«

»Oh, ähm …«, denke ich laut, als Torstens Zunge schneller und schneller fährt. Er schiebt einen Finger in mich hinein und krümmt ihn, um ihn an der perfekten Stelle zu reiben. Die grellen Leuchtstoffröhren des Labors wackeln in meinem Blickfeld, während er mich an den Rand des Abgrunds treibt.

»Frau Munroe, ich möchte nicht annehmen, dass unsere angehende Harvard-Studentin in meinem Unterricht nicht aufgepasst hat.«

Verdammt!

»Ich höre jedes Wort, ich schwöre es. Das … ah … das Ding heißt … das Zentromer.«

»Das ist richtig. Und die langen und kurzen Arme des Chromosoms heißen?«

»Oh, ähm … der q-Arm …« Ich bin so nah dran. So verdammt … »Und der p-aaaarrggghh!«

Mein Stöhnen schallt durch das Klassenzimmer, als mein Orgasmus mich überrollt. Ich falle nach vorne auf den Tisch und stoße mit dem Kopf gegen das BrailleNote, während sich meine Beine in Gelee verwandeln und mein ganzer Körper vor Lust explodiert. Durch den Dunst meiner Ekstase hindurch höre ich das Kichern der Schülerinnen und Schüler und Herrn Dallas, der mir zuruft: »Fergie, sind Sie okay? Was ist denn los?«

»Tut mir leid«, sage ich schüchtern grinsend und hebe meinen Kopf vom Tastbildschirm der BrailleNote. »Ich habe mir den Kopf gestoßen. Ich bin nur so aufgeregt wegen der Genetik.«

Um mich herum höre ich nervöses Gekicher und einen Applaus von Sierras Bank, als Torsten unter unserer herauskrabbelt und sich auf den Hocker neben mir setzt. Er nimmt sein Skizzenbuch in die Hand und zeichnet fröhlich weiter, als hätte er mich nicht gerade mitten im Unterricht zum Schreien gebracht.

Zu meinem absoluten Schock bedrängt mich Herr Dallas nicht weiter. Er kehrt zu seiner Vorlesung zurück. Sierra lehnt sich über den Gang und zupft an meinem Ärmel. »Psst, du hast eine Reihe von Braille-Punkten auf deiner Stirn.«

»Oh, Scheiße.« Ich reibe mir die Stirn, wo ich mich an der BrailleNote gestoßen habe.

»Mach dir nichts draus.« Sie klopft mir auf die Schulter und lehnt sich in ihrem Sitz zurück. »Du Glückspilz.«

Okay, sie hat es also definitiv gesehen. Aber das ist mir egal. Ich …

Fuck. Das war … fuck.

Ich finde den Zettel, auf den er »BRAVES MÄDCHEN« geschrieben hatte, und lege ihn in meine BrailleNote-Tasche. Ich möchte die ganze Zeit mit meinen Fingern darüberfahren und mich daran erinnern, wie verdammt heiß das war. Die Glocke läutet und ich muss mich an Torsten lehnen, weil meine Beine verdammt noch mal nicht funktionieren wollen.

Und die Leute denken, Torsten sei der Nette …

Ich habe ein Monster erschaffen und ich bin verdammt noch mal davon begeistert.


FERGIE



»Das ist interessant«, sagt Euri, als wir drei die Cafeteria betreten, um ein spätes Mittagessen einzunehmen. Wir haben in den Sentinel-Büros an dem Artikel gearbeitet – Euri will ihn vor dem Abgabetermin für ihre College-Bewerbungen in Übersee fertigstellen, damit sie ihn als Teil ihres Portfolios verwenden kann.

»Was?«

»Drusilla und Sierra und ein paar ihrer Freunde sitzen am Poison Ivy-Tisch.« Euri führt mich zur Salatbar und fängt an, unsere Teller mit Essen zu füllen. Sie fragt mich nicht einmal mehr, was ich gerne hätte – sie hat alle meine Lieblingsspeisen auswendig gelernt, weil sie so verdammt gut ist.

»Du hast recht. Das ist interessant.«

Seit Saturnalia verbringen Euri, Torsten und ich unsere Mittagspause im Gewächshaus, in der Kunstsuite oder in den Büros des Sentinel. Euri arbeitet an ihren Bewerbungen für Colleges in Übersee, Torsten malt und ich denke über meinen Racheplan nach. Papa Schlumpf war nicht oft in der Schule, aber Victor und Juliet haben weiterhin am Tisch im Glasraum Hof gehalten, obwohl ich gehört habe, dass die Zahl ihrer Freunde zurückgegangen ist. Und jetzt …

»Hey, Fergie! Setz dich zu uns.«

Es ist Sierra und daran, dass die ganze Cafeteria totenstill ist, erkenne ich, dass sie mich aus dem Poison-Ivy-Raum ruft.

Neben mir schaufelt Torsten weiter seinen Lieblings-Hühnchen-Quinoa-Salat auf seinen Platz, ohne zu merken, wie sich die Situation entwickelt.

Ich denke über meine Möglichkeiten nach. Einerseits fühlt es sich perfekt an, an diesem Tisch zu sitzen, nachdem, was beim Showcase passiert ist. Andererseits möchte ich aber auch nicht in einem Fischglas abhängen, während die ganze Schule mich anstarrt. Was, wenn ich in der Nase bohre oder Essen auf mein Hemd kleckere? Ich will nur Poison Ivys Fehler wiedergutmachen – ich bin nicht hier, um die Königin der Schule zu werden. Und so wie Euri sich neben mir versteift, weiß ich, dass sie das Gleiche denkt.

Ich will gerade sagen, dass ich mich später mit Sierra treffen werde, als die Türen der Cafeteria aufschlagen und eine verärgerte Stimme sagt: »Was zum Teufel machst du da, Sierra? Das ist nicht dein Tisch.«

Es ist Juliet.

Und sie klingt so hochmütig wie immer.

»Ach ja?«, feuert Sierra zurück. »Und du willst uns zwingen umzuziehen, ja? Willst du hier ganz alleine sitzen? Wen hast du denn noch an dieser Schule, der mit dir zusammensitzen will?«

»Victor!«, kreischt Juliet. »Xavier, Patrick, Cane, kommt sofort her! Sie versuchen, uns den Tisch zu stehlen.«

Ihre Worte verhallen in dem stillen Raum. Irgendwo in der Nähe der Saftbar rollt ein Bleistift von der Tischkante und schlägt auf die Fliesen.

Kein einziger Mensch stellt sich auf Juliets Seite.

Ich weiß nicht, wo Victor ist, aber ich kann seine Anwesenheit spüren, so wie ich ihn beim Showcase gespürt habe. Ich erwarte, dass er sich für seine Schwester einsetzt, aber er sagt nichts. Und ich hasse es, dass ich deswegen ein kleines bisschen stolz auf ihn bin.

»Es ist nur ein Tisch. Er gehört niemandem«, gesellt sich Drusillas Stimme zu Sierra. »Poison Ivy hat schon viel zu lange die Regeln an der Stonehurst Academy gemacht. Was denkst du, Sierra?«

»Ich denke, dass es im hinteren Teil dieses Raumes eine Bar mit einem Kühlschrank voller Dom Périgon gibt und wir uns verdammt noch mal besaufen sollten«, ruft Sierra mit einem bösen Grinsen in der Stimme.

Stühle kratzen. Ich stoße Euri mit dem Ellbogen in die Rippen, damit sie mir beschreibt, was passiert. »Ein paar Kinder stehen auf und gehen zu Sierra und Dru in den Glasraum«, sagt sie.

»Das ist nicht erlaubt!« Juliet heult auf. »Victor, du musst sie aufhalten …«

»Lass sie nur machen, Jules.«

Victor klingt näher, als ich erwartet habe. Er sitzt an einem Tisch links von der Salatbar, und das geschlagene Timbre seiner Stimme wirbelt einen Strudel widersprüchlicher Gefühle in mir auf. Ich hasse es, dass er mir nach all dem immer noch etwas bedeutet, aber … mein Kohleherz wünscht sich immer noch, was niemals sein kann, selbst wenn ich die Mauer zwischen uns so hoch und stark baue, dass er sie niemals überwinden kann.

Ich habe es geschafft. Ich habe Victor August alles genommen, was ihm wichtig war – seine Beliebtheit, seine Freunde, seinen kleinen Club, seinen Ruf, sein Haus und die Beziehung zu seiner Schwester – und es zu Staub zermahlen.

Ich habe gewonnen. Ich sollte überglücklich sein. Ich sollte vor Freude platzen. Aber ich bin innerlich immer noch leer.

Weißt du, was gegen das Gefühl der unmöglichen Leere hilft? Teurer Champagner.

»Wir würden euch gerne Gesellschaft leisten.« Ich verschränke die Arme mit Euri und ziehe sie zum Tisch. »Wir haben eine Feier verdient.«

Als wir drei hinter die Glasscheibe treten, bricht der Raum in Jubel aus. Die Korken knallen und die Schüler jubeln, als der Poison Ivy-Schnapsvorrat verteilt wird. Ich drücke Torstens Hand, weil ich weiß, dass so viele Leute auf so engem Raum ihn vielleicht ausflippen lassen. Er drückt sie zurück. Draußen höre ich, wie Juliet einen hohen Schrei ausstößt und aus der Cafeteria stürmt.

Poison Ivys Herrschaft an der Stonehurst Academy ist vorbei.


CASSIUS



Ich beobachte durch das Glas der Cafeteria-Türen, wie Fergie mit ihren neuen Freunden lacht. Sie sitzt am Kopfende meines Tisches, auf dem Platz, auf dem früher Gaius saß und auf dem mein Bruder genau die Einrichtung aufgebaut hat, die sie jetzt zerstört.

Der rote Nebel kräuselt sich in meinen Augenwinkeln. Ich weiß, dass ich, wenn ich jetzt die Cafeteria betrete, alles in Schutt und Asche legen werde, und das wird mir nicht helfen, mich wieder bei meiner Mutter beliebt zu machen.

Ein frustriertes Knurren entringt sich meinen Lippen. Meine Stiefschwester hat mir Torsten und Victor weggenommen. Sie hat meine Mutter gegen mich aufgebracht. Sie hat mich mein Zuhause, meine Freunde und meine Zukunft gekostet und … und all die fauligen Gefühle, die ich für sie habe, pochen immer noch unerwünscht in meinem Bauch.

Ich fühle mich, als hätte jemand meine Brust aufgeschnitten, meinen Brustkorb aufgebrochen, den Inhalt ausgehöhlt und meine Organe um mich herum drapiert, damit ich sie bewundern kann, bevor ich sterbe. Der Blutadler – eine altnordische Foltermethode, die so brutal und barbarisch ist, dass Cali gewartet hat, bis ich achtzehn war, bevor sie sie mir beibrachte.

Das ist es, was Fergie mit mir gemacht hat.

Mein Telefon piept. Eine SMS. Ich lese sie aus dem Augenwinkel. Jeder Buchstabe trieft vor Blut.

TRIFF MICH IN DEINER NEUEN BLEIBE.

Ich drehe mich auf dem Absatz um, stürze nach draußen und stürme über die Sportplätze auf den Wald und das alte Gartenbaugebäude zu. Die Lacrosse-Mannschaft trainiert auf dem Feld, und einer von ihnen kann seinen Schwung nicht rechtzeitig stoppen und stößt mit mir zusammen, aber ich spüre ihn nicht. Ich stoße ihn zu Boden, trete auf seinen Arm und laufe weiter.

Ihr Trainer schreit mir hinterher, aber ich höre nur noch ein Klingeln in meinen Ohren.

Als ich den Wald erreiche, hat sich der rote Nebel bereits über meine Sicht gelegt. Ich höre nur noch das Rauschen des Blutes in meinen Ohren. Als ich die Person, die ich treffen will, hinter einem Baum hervortreten sehe, stürze ich mich auf sie, kann mich aber gerade noch rechtzeitig zurückhalten. Ich muss mich daran erinnern, dass sie auf meiner Seite sind, so wie Gaius es war, als er hier war.

»Hallo, Papa Schlumpf.« Juliet wirft sich ihr seidiges Haar über die Schulter und schaut mich mit festem Blick an. Sie muss die einzige Person auf der Welt sein, die keine Angst vor mir hat. Ich weiß nicht, ob das mutig oder dumm ist. »Ich dachte mir doch, ich hätte dich im Korridor lauern sehen. Du wohnst also hier?«

Sie betritt das verfallene Gebäude. Ich folge ihr. Sie geht hinunter in den Keller, in den Raum, in dem sie mich nach Saturnalia eingesperrt hat. Ich habe meinen Schlafsack und meine Luftmatratze auf ein paar Pritschen neben dem alten Heizkessel ausgebreitet. Meine Waffen sind an der Wand aufgereiht. Eine Ratte krabbelt aus dem Haufen stinkender Kleidung in der Ecke. Leere Schnapsflaschen rollen über den Boden. Ich habe mittlerweile alles aus der teuren Sammlung meines Bruders getrunken. Ich hatte sie über die Jahre immer weiter aufgestockt, in der Hoffnung, ihm die Schätze zeigen zu können, die ich gefunden hatte, wenn er aus dem Gefängnis kommt, aber was bringt das?

Juliet rümpft die Nase, als sie sich durch meine Sachen wühlt. Ihre Augen leuchten, als sie ein zerknittertes Höschen unter meinem Kopfkissen hervorzieht.

»Ist das ihres?« Sie schnalzt missbilligend mit der Zunge. »Oh, Cas.«

Das Knurren beginnt tief in meiner Kehle und dröhnt durch meinen ganzen Körper. Juliet lächelt mich nur nachsichtig an.

»Ruhig, Junge. Du wirst mir nicht wehtun, denn du brauchst meinen Verstand, um zu bekommen, was du wirklich willst. Ich nehme an, du hast gesehen, was in der Cafeteria passiert ist.«

Ich antworte nicht. Ich kann es nicht. Ich habe keine Worte mehr. Nur Blut. Nur Hass.

»Ich weiß, dass du inzwischen gehört hast, was sie mir bei der Ausstellung angetan hat. Und sie hat das Haus, das Victor für mich gekauft hat, abreißen lassen. Sie wird sich nicht damit begnügen, dich blau anzumalen, und sie hat die ganze Schule und unsere Eltern um den kleinen Finger gewickelt. Das kann nur auf eine Weise enden, Cas. Du musst es tun. Das ist der einzige Weg, unser Leben zurückzubekommen, Victor und Torsten und unsere Eltern zurückzubekommen. Du musst Fergie Munroe loswerden. Und zwar für immer.«

Nein.

Mein weiches, matschiges Herz verkrampft sich vor Entsetzen über das, was sie verlangt. Aber mein Herz ist nicht mehr in meiner Brusthöhle. Fergie hat es herausgerissen und zur Seite geworfen. Es schreit und fleht mich an, sie zu verschonen, sie zu lieben und ihr die Gnade zu geben, die mir nie jemand gegeben hat.

Aber alles, was ich höre, ist ein dumpfer, gedämpfter Protest, den ich mit Blut übertöne.

Fergie ist mein. Mein, mein, mein. Ich kann ihr nicht wehtun. Ich kann nicht …

Aber dann wird mir klar, dass Juliet recht hat. Ich muss sie töten. Sie darf nicht weiterleben, frei wie ein Vogel, nachdem sie mir das Herz herausgerissen und es gegessen hat.

Wenn Fergie Munroe nie wieder atmet, werde ich diesen schrecklichen, hohlen Schmerz in mir nicht mehr spüren.

Ihr Blut wird mich befreien.

»Hast du mich gehört, Cas?«, zischt Juliet. »Weißt du, was du tun musst?«

»Ja«, sage ich und die Worte schmecken nach Blut und Freiheit. »Ich werde es tun.«

Es ist beschlossen. Fergie Munroe muss sterben.


FERGIE



Als die letzte Glocke läutet, dauert es lange, bis wir es nach draußen schaffen. Immer wieder werden wir von Leuten aufgehalten, die mit uns über ihre Zusammenstöße mit Poison Ivy reden oder uns zu ihren Partys einladen wollen. Neben mir spüre ich, wie Euri sich zu ihrer vollen Größe aufrichtet, als sie sieht, wie sie das zu ihrem Vorteil nutzen kann.

»Fergie zieht es in Betracht, an gesellschaftlichen Ereignissen teilzunehmen, vorausgesetzt, sie werden mir mit allen relevanten Informationen mitgeteilt«, sagt sie, während sie die Leute sanft aus dem Weg schiebt. »Wenn ihr über den Poison Ivy Club sprechen wollt, führe ich ab morgen Interviews in den neuen Sentinel-Büros. Schreibt mir einfach eine E-Mail, um einen Termin zu vereinbaren.«

Sie schafft es, uns ohne Zwischenfälle durch das Eingangstor und in die Abholzone zu bringen, um auf Artemis zu warten.

»Euri, das war unglaublich.« Ich berühre ihre Schulter. »Wenn du den Traum von der Journalistin irgendwann aufgibst, könntest du als Bodyguard arbeiten.«

Sie schnaubt. »Ich wiege gerade mal 50 Kilo und kann nicht mal einen Basketball heben, ohne ins Schwitzen zu kommen. Ich glaube, das Arschtreten überlasse ich lieber dir, vielen Dank.«

Ein Auto kommt vor uns zum Stehen. In der Annahme, dass es Artemis ist, die uns abholt, gehe ich darauf zu, aber Euri reißt mich zurück.

»Das ist nicht Artemis' Auto«, flüstert sie. »Es ist eins von diesen riesigen Dingern, die Rapper fahren. Ich habe keine Ahnung, wem es gehört, und die Scheiben sind alle getönt.«

Das Beifahrerfenster wird heruntergekurbelt und der Fahrer sagt: »Fergie Munroe, ich habe den Auftrag, Sie von der Schule abzuholen.«

»Von wem? Ich habe kein Auto bestellt«, sage ich stirnrunzelnd.

»Dieses Auto ist eine Gefälligkeit von Claudia August. Sie möchte mit Ihnen sprechen.«

Ich schlucke einen Klumpen Angst hinunter. Victors Mutter kann nur aus einem Grund mit mir sprechen wollen – wegen des Spektakels, das ich mit ihrer Tochter auf dem Showcase veranstaltet habe. Es tut mir nicht leid, was ich Juliet angetan habe, aber ich wusste, dass ich damit eine der mächtigsten Familien in Emerald Beach auf den Plan rufen würde. Ich hatte mich darauf verlassen, dass Calis Name mich beschützen würde, und ich hatte nicht erwartet, dass die Zwillinge ihre Mutter dazu bringen würden, ihre Kämpfe für sie auszutragen, aber dieses Auto deutet darauf hin, dass ich es vielleicht etwas übertrieben habe.

Ich mache mir in die Hose.

»Rein hypothetisch gesprochen, was würde passieren, wenn ich Ihnen sagen würde, dass Sie sich in die Sonne verpissen sollen?«, sage ich zu dem Fahrer.

»Dann bin ich angewiesen, jede notwendige Gewalt anzuwenden, auch die Glock unter meinem Sitz, um Sie zum Einlenken zu bewegen«, sagt er in einem lässigen Ton, der mir einen kalten Schauer über den Rücken jagt.

»Dachte ich mir.« Ich strecke die Hand aus und fahre mit den Fingern am Auto entlang, bis ich den Griff gefunden habe. »Ich schätze, ich werde in diesem Panzer mitfahren.«

Torsten drückt meine Hand. »Ich komme mit dir.«

»Nein, geh mit Euri. Nach dem, was wir abgezogen haben, könnte sie ein Ziel sein.« Ich schlucke meine Angst hinunter. »Ich bin die Stieftochter von Cali. Claudia August kann mir nichts antun, ohne einen Bandenkrieg auszulösen.«

Das kann sie nicht. Das würde sie nicht tun.

Oder doch?

Euri gibt mir einen Schubs. »Mach dir keine Sorgen um mich. Artie ist hinter dir vorgefahren. Nimm Torsten mit. Das könnte ein Trick sein.«

Sie hat recht. Ich habe nur das Wort dieses Typen, dass er für die Augusts arbeitet. Das ist einer der seltenen Fälle, in denen ich jemanden brauchen könnte, der mir den Rücken freihält.

Aber trotzdem zögere ich. Ich kann nicht anders, als mich zu fragen, ob ich in eine Art von Racheaktion hineinlaufe.

Meine Hand fliegt vom Griff, als die Tür aufschwingt.

»Steig ein«, befiehlt eine dunkle Stimme von drinnen. Das ist nicht die Art von Stimme, der man nicht gehorcht.

Es ist Claudia August selbst.

Ich steige ein.

Torsten klettert nach mir hinein. Seine Hand ruht auf meinem Knie. Ich bin froh über seine Anwesenheit und lasse mich auf dem Ledersitz mit Blick auf den hinteren Teil des Fahrzeugs nieder. Der Fahrer wartet nicht einmal, bis Torsten die Tür zugezogen hat, bevor er losfährt.

»Hallo, Fergie«, sagt Claudia August. »Wir haben nicht mehr miteinander gesprochen, seit Victor uns bei Saturnalia vorgestellt hat. Ich wünschte, du hättest uns bei der Modenschau Hallo gesagt; wir hätten einen Platz für dich an unserem Tisch gefunden.«

Ich kann nicht erkennen, ob sie das sarkastisch meint oder nicht. Sie sitzt uns gegenüber und ihre Stimme ist ruhig und gemessen. Währenddessen presse ich meine Knie zusammen, damit sie nicht zittern. Ich verstehe, warum diese Frau ein kriminelles Imperium leitet – allein ihre Anwesenheit ist beängstigend.

»Ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee gewesen wäre«, murmle ich. »Victor und ich sind nicht mehr zusammen, und Juliet …«

»Ja, ich habe auf die öffentlichste Art und Weise erfahren, dass meine Tochter dich in ihrer Ignoranz tief verletzt hat, und ich kann dir versichern, dass sie und mein Sohn bestraft werden. Ich habe sie deiner Stiefmutter übergeben, damit sie sich um sie kümmern wird, denn sie haben ihre Familie entehrt.«

Ich wage es, darüber zu lächeln. »Wenn Cali mit ihnen fertig ist, bekommen Sie sie dann mit heiler Haut und Seele zurück?«

»Wenn ja, dann macht meine Freundin ihren Job nicht richtig«, sagt Claudia. »Aber ich bin nicht hier, um über Victor zu reden. Mein Sohn kann seinen eigenen Sarg auskleiden und seine eigenen Kämpfe austragen. Ich weiß, dass du ihn auf schreckliche Weise verletzt hast. Er war sehr verliebt in dich. Ich glaube, er ist es immer noch, trotz seiner Sünden.«

»Es geht um Juliet …«

»Es geht nicht um Juliet. Zumindest nicht direkt. Du weißt vielleicht, dass unsere ganze Familie bei der Aufführung dabei war. Wir haben jede Minute der Aufführung gesehen, und als meine Tochter unter Tränen zusammenbrach, während ihre Opfer der ganzen Welt ihren Schmerz offenbarten, ist mir etwas klar geworden.«

Sie hält inne und ich halte den Atem an, in der Erwartung, eine Kugel in meinem Brustkorb zu spüren …

»Hat Victor dir jemals erzählt, wie ich zum Oberhaupt der Familie August geworden bin?«

Ich erschrecke bei dieser Frage. »Ähm … nein. Ich nahm an, Sie hätten es geerbt.«

»Nicht ganz.« Ich höre das Klirren von Gläsern, als sie mit etwas neben ihrem Sitz herumfummelt, und einen Moment später halte ich ein mit Whisky gefülltes Kristallglas in der Hand. »Ich wuchs als Tochter von Julian August auf, dem letzten echten Anführer der Familie August. Er hat mich in allen Bereichen des Geschäfts ausgebildet. Er wollte, dass ich nach ihm als Imperatorin regiere, oder wenn es sich für unsere Soldaten und die breitere Gemeinschaft als zu schwierig erweisen sollte, eine weibliche Anführerin zu akzeptieren, würde er mich jemanden heiraten lassen, den ich von hinten manipulieren könnte. Aber daraus ist nie etwas geworden. Mein Onkel Brutus hat meinen Vater kaltblütig umgebracht, mich lebendig begraben und selbst die Rolle des Imperators übernommen.«

»Er …« Ich bemühe mich, mitzukommen. »… hat Sie bei lebendigem Leib begraben?«

Sie lacht. »Das ist der Teil, der heraussticht, nicht wahr? Wenn du es wissen willst, es war so schrecklich und grausam, wie du es dir nur vorstellen kannst. Aber mit der Hilfe meines Cousins Antony konnte ich entkommen. Antony half mir, mich vier Jahre lang in einem verlassenen Haus zu verstecken. Die Familie – Vater, Mutter und ein Mädchen im Teenageralter –, der das Haus gehörte, war auf mysteriöse Weise verschwunden und hatte ihre Villa in Harrington Hills leer stehen lassen, und durch einen unheimlichen Zufall sah ich der vermissten Tochter sehr ähnlich. Wir versteckten meine wahre Identität hinter Geschichten über Geister, bis zu dem Tag, an dem die Polizei auftauchte und mir mitteilte, dass ich zur Schule gehen müsse, sonst würden sie in meinem Leben herumschnüffeln. Sie nahmen an, ich sei die vermisste Tochter – ein Mädchen namens Mackenzie Malloy. Also schrieb ich mich unter Mackenzies Namen an der Stonehurst Academy ein. Und dort lernte ich in meinem letzten Schuljahr Eli, Noah und Gabriel kennen.«

Wow. Ich lehne mich in meinem Sitz nach vorne, fasziniert von ihrer Geschichte und den Parallelen zu meiner eigenen … Ich meine, abgesehen von der Sache mit dem lebendig Begrabenen und dem Annehmen der Identität eines toten It-Girls.

»Später tötete ich meinen Onkel und beanspruchte mein Geburtsrecht als engste lebende Blutsverwandte von Julian August, aber das bedeutete, dass die Führung der Familie August in Frage gestellt wurde, denn viele der Soldaten wollten nicht, dass eine Frau – geschweige denn ein achtzehnjähriges Mädchen, das sie noch nie getroffen hatten – ihnen sagt, was sie zu tun haben. Wir waren verwundbar, und das Oberhaupt der Lucian-Familie, Nero, nutzte meine prekäre Stellung in der Familie, um mich zu erpressen, ihn zu heiraten.«

Jetzt gibt es eine arrangierte Ehe? Wie viele Mafia-Romantik-Tropes kann die Lebensgeschichte einer Frau enthalten?

»Was ist dann passiert?«

»Danach ist alles ein bisschen blutig geworden, aber im Grunde kam Mackenzie Malloy zurück nach Emerald Beach und wollte meinen Kopf. Es stellte sich heraus, dass Mackenzie meine Zwillingsschwester war, eine einer Seifenoper würdige Wendung. Ihr Vater Howard hatte eine seiner Zwillingstöchter im Tausch gegen einen großen Schatz an meinen Vater verkauft. Mein Papa bekam eine Erbin, und Howard eine Ladung seltener Dokumente.«

Es dämmert mir langsam. »Und das sind die klassischen Schriftrollen im Museum?«

»Victor sagte, du seist clever. Ja, das sind sie. Howard Malloy hatte sie in seinem Haus versteckt. Seine Tochter hat ihre Eltern ermordet, bevor sie verschwand, und dann wollte sie, dass ich verschwinde, damit sie ins Haus zurückkehren und den Schatz in die Hände bekommen kann. Aber ich habe ihn zuerst gefunden. Während all dies geschah, ging das gesamte Triumvirat in die Brüche. Nero tötete Konstantin Dio und Cali übernahm die Familie Dio. Sorry«, sagt sie mit einem selbstironischen Grinsen in der Stimme. »Das ist ein ganzer Roman.«

»Oder eine Serie von vier Romanen. Mit einem heißen Reverse Harem dazwischen«, sage ich.

»Ganz genau. Mackenzie hat ihre eigenen Eltern umgebracht und sie und mein Cousin hatten vor, die Macht zu übernehmen – denn es stellte sich heraus, dass sie sich heimlich hinter meinem Rücken mit Antony getroffen hatte. Ihr Plan war es, mich die ganze harte und gefährliche Arbeit machen zu lassen, um das Triumvirat zu übernehmen, und dann zuzuschlagen, mich zu töten und Mackenzie das Ruder übernehmen zu lassen und mein Leben zu stehlen. Nur hatte ich meine drei Männer an meiner Seite. Wir töteten Mackenzie und Antony, verfütterten Nero zur Sicherheit an seinen Haustiger und Cali, Livvie und ich gründeten ein neues Triumvirat mit unseren eigenen Regeln.«

»Was ist an dem neuen Triumvirat anders?«

»Wir haben die archaische Regel abgeschafft, dass nur diejenigen, die blutsverwandt sind, unsere Reiche erben können. Das haben wir unter anderem deshalb getan, weil Cali nicht von Dio-Blut ist. Sie wurde vom letzten Imperator Konstantin adoptiert, und obwohl sie den Familiennamen trägt, ist es nicht der Name, mit dem sie geboren wurde.«

»Das habe ich nicht gewusst.«

Ich möchte nach Gaius und seiner Mutter fragen und wie sie in diese Geschichte passen, aber ich will sie nicht unterbrechen. Das sind mehr Informationen, als ich je über das Triumvirat erhalten habe, und ich weiß, dass sie wertvoll sein werden.

»Jetzt weißt du es. Es ist wahrscheinlich besser, wenn du das für dich behältst. Wenn Cali will, dass du es weißt, wird sie es dir sagen und …« Claudia klopft mit ihren Nägeln gegen ihr eigenes Glas. »Sagen wir einfach, dass ihr Kinder die Dinge zwischen uns unbehaglich gemacht habt.«

»Ich dachte, ihr drei seid Freundinnen.«

»Das sind wir auch, aber unsere Loyalität gilt in erster Linie unseren Familien und unseren Soldaten. Normalerweise stehen unsere Ziele im Einklang miteinander, aber du, Cassius und meine Zwillinge spielen euren Rachefeldzug in der Öffentlichkeit aus. Die Soldaten sehen das, die kriminelle Welt sieht das, und sie denken, dass wir unseren Nachwuchs nicht kontrollieren können. Sie sehen nicht nur, dass Cas und Juliet versuchen, dich zu verletzen – sie sehen einen Dio und eine August, die eine Dio angreifen. Sie fangen an, ihre eigene Loyalität in Frage zu stellen. Und das gefällt mir nicht.«

Ich denke darüber nach. Papa hatte versucht, mit mir darüber zu reden, als wir uns bei einem unserer heimlichen Abendessen beim Italiener trafen, aber ich habe ihm nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt. Als Claudia es ausspricht, wird mir klar, dass ich ein noch größeres Spiel gespielt habe, als ich dachte. Und ich denke daran, wie eifrig Zack Lionel Symon-Ahmes mir geholfen hat, das Abrissteam zu Victors Haus zu bringen, obwohl ich ihm nur einen lausigen Namen gegeben habe.

»Trotz allem, was wir darüber gesagt haben, dass unsere besten Soldaten aufsteigen und möglicherweise selbst Imperatoren werden können, hängen wir alle mehr an den alten Methoden, als wir zugeben wollen. Wir wollen, dass unser Reich in der Familie bleibt.« Claudia macht eine Pause, um unsere Getränke nachzufüllen. »Torsten, ich weiß, dass du und deine Mutter selten einer Meinung seid, aber ihr Bedürfnis, dich zu kontrollieren und zu verändern, rührt daher, dass sie versucht, dein wahres Wesen mit ihrem Wunsch in Einklang zu bringen, dass du das Familiengeschäft übernimmst. Calis zwei Söhne bewundern sie beide, aber Cassius – ihr leiblicher Sohn – ist derjenige, den sie am meisten schätzt, auch wenn sie es auf die Art einer Mörderin zeigt. Und ich …«

Ich nippe an meinem Getränk, während ich darauf warte, dass sie fortfährt.

Claudia schluckt. Anstatt ihren Gedanken zu Ende zu denken, nimmt sie noch einen Schluck. »Damit schließt sich der Kreis zu dem, was ich mit dir besprechen möchte. Ich habe immer geplant, dass meine Zwillinge nach meinem Tod gemeinsam regieren. Victor hat den Kopf für die Geschäfte, aber das Triumvirat war zu lange die Herrschaft der Männer, und deshalb wollte ich, dass Juliet an Victors Seite regiert, als Königin in jeder Hinsicht, außer in der Ehe. Ich wollte, dass alles in der Familie bleibt, schön und sauber. So konnten sie sich verlieben und heiraten, wen sie wollten, und mit den Stärken des anderen arbeiten und ihre Schwächen ausgleichen.

»Ich hatte das Glück, mich in drei Männer zu verlieben, die alle mit mir zusammen sein wollten, aber nur einer von ihnen ist der Richtige für dieses Geschäft. Die anderen beiden geben mir andere Dinge, die ich brauche, und sie lassen mich erkennen, dass ich so viel mehr bin als mein Job und der Familienname, für den ich so hart gekämpft habe. Und ich wollte, dass meine Kinder die gleiche Freiheit haben, also habe ich mich entschlossen, sie zusammenzuschweißen.

»Fergie, du hast mich erkennen lassen, dass ich eine Närrin und eine Romantikerin bin. Victor ist stark, gerecht und klug, aber er lässt sich zu leicht von der Liebe verführen. Sein Herz ist zu groß – sein Bedürfnis, die Menschen zu beschützen, die ihm wichtig sind, bedeutet, dass er keine schweren Entscheidungen treffen kann. Er ist zu leicht zu manipulieren, wie du gesehen hast. Er kann diese Familie nicht allein regieren. Und meine Tochter hat bewiesen, dass sie rücksichtslos und gerissen ist, und das sind bewundernswerte Eigenschaften, wenn sie von einem überlegten und durchdachten Verstand geleitet wird, aber Juliet besitzt weder das eine noch das andere. Sie sieht nicht die Tausenden von Menschen, die auf uns angewiesen sind, die Menschen, die am Rande der Gesellschaft leben und eine starke Hand brauchen, die sie führt. Meine Leute sind unsere erweiterte Familie – sie geben uns ihre Loyalität, und im Gegenzug müssen wir für sie sorgen. Juliet wird vielleicht mit der Zeit lernen, sich um andere zu kümmern, aber … der Angriff auf das Museum hat deutlich gemacht, dass ich vielleicht keine Zeit habe.«

Claudia hält inne und lässt ihre Worte auf mich wirken.

»Sie glauben, dass Sie getötet werden könnten«, sage ich.

»Das ist immer eine Gefahr in unserem Beruf. Ich habe keine Angst vor dem Tod, Fergie. Ich hatte ein intensives, schönes, chaotisches, unvollkommenes Leben und ich bereue nichts davon. Aber ich habe Angst davor, was mein Erbe in den Händen meiner Tochter werden könnte.«

»Ich verstehe nicht, was das mit mir zu tun hat.«

»Ich biete dir einen Job an.«

Ich verschütte Whisky über mich. »Ähm, wie bitte?«

»Ich möchte, dass du für mich arbeitest. Ich habe meine persönliche Sekretärin und gute Freundin Yara bei dem Angriff auf das Museum verloren und ich denke, du wärst ein ausgezeichneter Ersatz. Es wird ein Teilzeitjob sein und du kannst ihn mit deinen Schularbeiten vereinbaren. Ich muss die Artefakte, die wir aus dem Museum geborgen haben, an einen neuen, sicheren Ort bringen, während wir das Museum wieder aufbauen, und ich muss alles von den Beamten der Stadt fernhalten, denn die meisten dieser Artefakte dienen als Währung für mein internationales Netzwerk. Die Bürgermeisterin macht mir das Leben so schon schwer genug und wird das ganze Projekt in Bürokratie versinken lassen, während sie nach etwas sucht, mit dem sie mich hinter Gitter bringen kann. Du würdest diesen Umzug beaufsichtigen und auch andere Aufgaben übernehmen, die ich von Zeit zu Zeit benötige, und wenn du willst, kannst du mich beschatten und etwas über die geschäftliche Seite der Dinge lernen.«

Ich weiß nicht, was ich sagen soll. »Ist das eine Art Machtspielchen gegen Cali?«

»Und wenn schon? Macht es das Angebot für dich weniger attraktiv?«

Ich bin mir nicht sicher, ob mir meine Antwort auf diese Frage gefällt. »Darf ich … für Sie arbeiten?«

»Du bist neunzehn Jahre alt. Du darfst tun, was du willst. Ich denke, dass es im Moment das Beste wäre, wenn diese Vereinbarung zwischen uns beiden bleibt. Cali ist im Moment nicht glücklich mit mir. Du darfst auch Nein sagen. Ich werde es dir nicht übelnehmen. Du hast mich beeindruckt, Fergie Macintosh. Ich will sehen, was du draufhast.«

Dass sie meinen richtigen Namen sagt, verwirrt mich für einen Moment, aber natürlich weiß sie es. Ich wette, sie hat es von Anfang an gewusst, seit Cali dafür gesorgt hat, dass Papa und ich neue Namen bekommen. Sie wusste es und hat es ihrem Sohn nie gesagt, weil ihr die Harmonie des Triumvirats wichtiger war als sein Glück.

»Ähm … kann ich darüber nachdenken?«

»Nein«, sagt sie scharf. »Dieses Angebot erlischt in dem Moment, in dem du aus diesem Auto aussteigst. Das Erste, was du lernst, wenn du für mich arbeitest, ist, dass du entschlossen sein musst.«

»Dann akzeptiere ich.«

Torsten ruckelt in seinem Sitz. Er hat offensichtlich nicht erwartet, dass ich zustimme. Ich drücke meinen Daumen in seine Handfläche – ein Zeichen, dass es mir gut geht.

»Das freut mich sehr zu hören.« Claudia reicht mir ein Stück Papier. »Das ist meine private Nummer. Torsten soll sie für dich in dein Telefon eingeben und mir eine Nachricht schicken. Noah wird dir Informationen über deinen ersten Arbeitstag schicken. Und vergiss nicht: Das muss geheim bleiben. Ich setze mein größtes Vertrauen in meine Mitarbeiter, und ich nehme es nicht auf die leichte Schulter, wenn dieses Vertrauen missbraucht wird.«

»Ich werde kein Wort sagen.« Ich schaue hinüber. »Torsten, du darfst kein Wort darüber zu Cas, Victor, Juliet oder deiner Mutter sagen, hast du verstanden?

Er drückt meine Hand. Er hat verstanden.

»Ausgezeichnet. Willkommen in der August-Familie, Fergie. Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit dir.« Das Auto wird langsamer, als es in eine Einfahrt einbiegt. »Ich hoffe, es macht dir nichts aus. Ich habe mir erlaubt, dich nach Hause zu begleiten.«

»Wo sind wir? Das ist doch nicht das Hotel?«

»Wir sind bei dir zu Hause«, sagt sie. »Dein wahres Zuhause. Dein Vater und Cali wollen, dass du zurückkommst. Ich habe angeboten, herzukommen und dich zur Vernunft zu bringen. Jetzt geh rein und beweise deiner Stiefmutter, dass ich mein Wort halte.«


FERGIE



Ich schiebe die Tür auf und steige aus dem Auto. Die Spitze meines Stocks trifft auf die Auffahrt und ich werde sofort an den ersten Tag zurückversetzt, an dem ich hier ankam, vor all den Monaten, bevor ich von dem Triumvirat wusste. Bevor ich Poison Ivy half, einen Lehrer an einen Löwen zu verfüttern. Bevor Cassius das Beste ruiniert hat, was mir je passiert ist.

»Fergie?«, ruft Papa von der Haustür aus. Einen Moment später legen sich vertraute Arme um mich und Papas Rasierwasser strömt in meine Nasenlöcher.

»Ich habe nicht wirklich daran geglaubt, dass Claudia dich überzeugen kann, zurückzukommen, aber ich bin so froh, dass du wieder da bist.«

»Ich weiß nicht, wie lange ich bleibe«, murmle ich, als er mich und Torsten ins Haus zieht. Ich fühle mich von Claudias Vorschlag überrumpelt. Hat sie mich hierhergebracht, weil sie mich mit meiner Familie wieder vereinen will, oder weil sie eine Spionin in Calis Haus haben will?

Aus der Küche strömt ein köstlicher Geruch und Papas Aftershave weckt Kindheitserinnerungen, und ich schere mich einen Dreck um Claudias Absichten. Ich kann mir nicht vorstellen, zurück ins Hotel zu gehen.

»Ich verspreche dir, dass du hier sicher bist«, sagt Papa und führt mich in die Küche. »Und Torsten auch, wenn er bleiben will. Cassius wird nicht nach Hause kommen, wenn du nicht das Okay gibst. Cali hat dafür gesorgt, dass er nicht in deine Nähe kommen darf.«

»Wo wohnt er denn?«

»Das ist eine Sache zwischen ihm und seiner Mutter.«

Es ist mir sowieso egal.

Aber warum habe ich dann überhaupt gefragt?

»Wo ist Cali?« Ich wechsle das Thema.

»Sie ist seit dem Bombenanschlag nicht mehr oft zu Hause gewesen. In ihrer Rolle als Imperatorin muss sie mit vielem fertig werden. Das Beste, was wir tun können, um sie zu unterstützen, ist, uns aus dem Rampenlicht herauszuhalten und nicht nach Ärger zu suchen.«

Papa sagt diesen letzten Satz mit Nachdruck und ich weiß, dass er sich damit auf meine öffentliche Abreibung von Juliet August und die Tatsache bezieht, dass mein Stiefbruder jetzt dauerhaft blau ist. Ich schenke ihm ein süßes Lächeln. Was er nicht über meine Racheliste weiß, macht ihn nicht heiß. So leicht lasse ich Cassius Dio nicht vom Haken.

Nachdem wir uns an Milos fantastischer Hausmannskost satt gegessen haben, fährt Seymour mit Torsten zum Hotel, um meine Sachen einzupacken und sie in mein Zimmer zu bringen. Torsten trägt Spartacus' Käfig die Treppe hinauf. Ich folge ihm, wobei die Kugelspitze meines Stocks zwischen den Stufen hin und her schnippt, damit ich mir die Entfernung merken kann.

Als ich mein Zimmer betrete, werde ich sofort von Erinnerungen überschwemmt. Es ist unmöglich, hier zu sein und meinen Stiefbruder nicht in jeder Pore zu spüren. Sein Geruch haftet an meinen Sachen, weil er sich immer wieder in mein Zimmer geschlichen hat, wenn ich nicht aufgepasst habe. Mein Rücken juckt an der Stelle, an der sich seine Augen in mich gebohrt haben, als er mich beim Duschen beobachtet hat und dachte, ich würde ihn nicht bemerken. Mein Oberschenkel kribbelt an der Stelle, an der sein Bein gegen ihn gedrückt hat, als wir auf dem Bett saßen und mit Spartacus spielten, und meine Ohren summen von der Sanftheit in seiner Stimme, als er von seinem Bruder sprach …

Ich fahre mit den Fingern an der Badezimmertür entlang und berühre die verschiedenen Schlösser, die ich habe anbringen lassen, die sich aber alle als wirkungslos gegenüber meinem bösen Monster von Stiefbruder erwiesen haben. »Ich weiß nicht, ob ich mich hier jemals sicher fühlen werde.«

»Cali hat die Sicherheitsvorkehrungen verschärft«, sagt Papa von der Tür aus. »Sie hat zehn ihrer besten Nachwuchskiller rund um die Uhr vor den Toren postiert. Niemand kommt ohne ihre Erlaubnis auf das Gelände oder verlässt es.«

Cas wird einen Weg finden.

»Ich werde bei dir bleiben«, fügt Torsten hinzu. »Ich werde vor der Badezimmertür schlafen. Ich passe auf, dass er nicht reinkommt.«

Ich drücke Spartacus an meine Brust und sein leises Schnurren beruhigt die nagende Angst, die in meinem Bauch herrscht. »Das würde mir sehr gefallen.«


VICTOR



»Ich kann nicht glauben, dass Mama uns dazu zwingt«, jammert Juliet, als ich das Auto in Calis Einfahrt parke.

»Mama hat keine andere Wahl. Wir haben eine Dio in der Öffentlichkeit gedemütigt. Wir müssen Cali die Chance geben, Gerechtigkeit zu erfahren. Wenn du dich beschwerst, macht das die Sache für uns nur noch schlimmer. Tu einfach, was Cali will, ohne zu widersprechen, und wir werden das hier lebend überstehen.«

»Wenn sie uns die Finger abschneiden will, bist du zuerst dran, Bruder«, zischt sie.

Ich schlucke. Ich hoffe, dass sie das nicht will.

Ich muss Juliet zur Haustür schleifen. Ich läute die Glocke. Ich werfe einen Blick über meine Schulter auf die Männer, die vor Calis Tor patrouillieren. Ehrlich gesagt, will ich auch abhauen. Ich habe eine Scheißangst davor, was uns drinnen erwartet. Aber ich werde standhaft bleiben. Ich verdiene diese Strafe für das, was ich Fergie angetan habe, und ich werde sie ertragen, wie es sich für einen August gehört.

Seymour öffnet die Tür. »Folgt mir«, sagt er. »Sie erwartet Sie bereits.«

Wir kennen Seymour, seit wir Kinder waren. Es tut weh, ihn so förmlich mit mir reden zu hören. Als er zurücktritt, um uns hereinzulassen, fällt sein Blick auf mich und ist so voller Enttäuschung, dass ich am liebsten im Boden versinken würde.

»Seymour, ich …«

»Kein Gerede.« Seymour führt uns die Treppe hinunter. Calis Haus hat sich im Vergleich zu unserem geschäftigen, chaotischen Leben schon immer kalt und steril angefühlt, aber heute ist es geradezu eisig. Die Bombe hat alle aufgewühlt und ich habe das ungute Gefühl, dass die Risse im Triumvirat immer weiter aufklaffen.

Cali ist in der Turnhalle und greift einen Sandsack an. Ihre obsidianfarbene Haut glänzt vor Schweiß. Sie hört nicht auf, als sie uns sieht, sondern schlägt weiter auf den Sack ein, damit wir beide genau sehen, was sie mit uns machen kann, wenn wir nicht nach ihren Regeln spielen. Schließlich tritt sie zurück und lässt ihre Arme fallen. Sie ist kaum außer Atem.

»Danke, Seymour. Ich übernehme ab hier.«

Seymour nickt und geht. Wenige Augenblicke später höre ich das deutliche Klicken eines Schlosses, als er uns mit Cali in den Keller sperrt.

Das ist kein guter Anfang.

Cali verschränkt ihre Arme vor der Brust und mustert uns. Es ist der kalte, berechnende Blick einer Jägerin, die ihre Beute mustert. Ich beiße mir auf die Zunge, während mir tausend Entschuldigungen über die Lippen kommen. Nichts, was ich sage, kann wieder gutmachen, was ich mit zerstört habe.

Aber das hält meine Schwester nicht davon ab, es zu versuchen. »Du übertreibst die ganze Sache maßlos. Ich habe nur Geheimnisse gestohlen, die der Poison Ivy Club bereits gesammelt hat. Es ist ihre Schuld, wenn sie diese Geheimnisse herumliegen lassen …«

»Schweig«, sagt Cali, ihre Stimme ist hart wie Stein.

»Warum ist Cas deswegen nicht in Schwierigkeiten geraten?«, wimmert Juliet. »Er ist derjenige, der das Video veröffentlichen wollte. Hast du schon mal versucht, Nein zu ihm zu sagen? Er hat mich dazu gezwungen …«

»Hör auf zu reden oder ich nähe dir die Lippen zu.«

Juliet klappt ihren Mund zu.

Cali studiert uns weiter. Ich halte still und lasse zu, dass ihr Blick meine Arroganz entfernt und mich schrumpfen lässt, bis ich nur noch einen halben Meter groß bin. Neben mir zappelt Juliet, die sich bemüht, nicht zu widersprechen. Schließlich geht Cali zu einem Schrank auf der anderen Seite des Raums. Sie holt einen Metalleimer heraus und wirft ihn mir zu. Eine Schaufel trifft Juliet fast am Kopf, aber sie fängt sie gerade noch rechtzeitig auf. Als Nächstes kommt eine Rolle mit Müllsäcken, die mich in die Brust trifft. Hart.

»Folgt mir«, bellt Cali.

Juliet wirft mir einen bösen Blick zu, aber sie befolgt Calis Anweisung, den Mund zu halten, und so stapfen wir hinter Cali her, während sie uns durch einen schmalen Gang hinter der Bar nach draußen in den Hof führt, über den Poolbereich und um die Rückseite von Milos und Seymours Hütte herum. Sie stößt die Tür eines Pumpenschuppens auf und zeigt auf einen großen Sumpf, der überläuft, den Boden des Schuppens mit brauner Flüssigkeit bedeckt und den Boden draußen matschig macht. Der Sumpf stinkt so sehr, dass ich mir den Kragen meines Pullovers in den Mund stecke. Meine Augen tränen. Es riecht wie … wie … verfaulendes Fleisch …

»Das ist der Abfluss aus meiner Kammer«, erklärt Cali. »Ich hatte in letzter Zeit viel zu tun, deshalb ist er verstopft mit … na ja, ihr werdet schon sehen. Ihr müsst runterklettern und ihn freimachen.«

»Das werde ich nicht tun.« Juliet wirft ihre Schaufel weg.

»Gut.« Cali zieht ein Messer aus ihrem Gürtel. »Wenn du keine Schaufel hältst, dann hast du keine Verwendung für deine Finger.«

»Jules«, warne ich sie.

Sie zittert, hebt aber die Schaufel auf. Cali nickt. »Gebt Seymour Bescheid, wenn ihr fertig seid oder wenn ihr noch mehr Müllsäcke braucht. Wenn ich nicht zufrieden bin, macht ihr es noch einmal.«

Cali geht weg und lässt uns beide knietief in … ich will gar nicht daran denken, was.

Juliet wimmert und wirft ihren Eimer zu Boden. Er schlägt auf dem Boden auf und spritzt mir übelriechendes Wasser in den Schritt. »Hey«, knurre ich. »Wir sind hier beide im selben Team.«

»Nein, sind wir nicht. Ich kann nicht glauben, dass du uns das eingebrockt hast«, zischt sie. »Du hast dich weder bei Mama noch bei Cali oder sonst jemandem für mich eingesetzt. Du hast zugelassen, dass uns das passiert.«

»Also ist es meine Schuld?« Ich schnappe mir die Schaufel und fange an, einen harten Klumpen von … bitte lass das kein menschliches Fett sein. »Du bist diejenige, die private Informationen über Poison Ivy gestohlen und für ihre eigenen Zwecke benutzt hat. Du bist diejenige, die Fergie ruiniert hat …«

»Oh, bitte, Bruder. Tu nicht so, als wärst du mir moralisch verdammt überlegen. Du und Mama, ihr macht mich mit eurer »Wir können Verbrecher mit Gewissen sein»-Nummer manchmal echt krank. Nein, dass könnt ihr verdammt noch mal nicht. Und je eher ihr das begreift, desto besser für uns.«

Die Härte in ihrer Stimme lässt mich erstarren. Ich höre auf zu schaufeln und stehe auf. »Was soll das denn heißen?«

»Es bedeutet, dass Mama alles tut, um das Triumvirat zu schützen, aber das Triumvirat macht uns schwach. Warum sollte Cali den ganzen Spaß haben und Livvie das ganze Immobilienvermögen bekommen? August nimmt das Risiko auf sich, Livvies schicke Designerdrogen zu importieren und ihren Spitzenschnaps zu exportieren, aber sie behält den Großteil des Vermögens. Und lass mich nicht von der verdammten Cali Dio anfangen. Sie ist keine Anführerin – sie ist eine brutale, stumpfe Waffe, genau wie ihre beschissenen Söhne. Stell dir vor, was Mama tun könnte, wenn sie die Verantwortung für das Vermögen von Dio hätte.« Ihre Augen verengen sich auf mich. »Überleg mal, was wir tun könnten, Bruder.«

»Hör auf, so zu reden.« Ich werfe einen Blick über ihre Schulter zurück zum Haus und bin mir sicher, dass Cali das Gespräch mitbekommen hat. »Woher kommt das denn? Niemand redet davon, das Triumvirat aufzulösen.«

»Warum nicht, verdammt? Wozu ist es gut, außer dass es uns zwingt, uns mit zwei Familien zu arrangieren, die unsere Macht beschneiden wollen? Es funktioniert nicht, und wir können nicht zulassen, dass August übernommen wird, nur weil unsere Mutter sich weigert, ihre monatlichen Teepartys aufzugeben. Ich denke, es ist Zeit für einen neuen Imperator, und …«

Ich hebe den Eimer auf und schütte ihn ihr über den Kopf.

»Vic!«, schreit sie und strampelt herum, während sie versucht, Teile von Menschen aus ihren Haaren zu ziehen. »Warum zum Teufel hast du das getan?«

»Ich habe es getan, damit du aufhörst, Blödsinn zu reden. Was du gerade vorgeschlagen hast, könnte dich umbringen und Schlimmeres. Das Triumvirat beschützt uns. Es verhindert, dass eine Familie, eine Person, die ganze Macht hat. Ich glaube daran, und Mama auch, und Cali und Livvie auch. Sie werden diese Sache untereinander regeln, so wie sie es immer getan haben, und stärker als je zuvor daraus hervorgehen, du wirst sehen. Und sie können es nicht gebrauchen, dass du dich einmischst, wenn es da draußen einen Bombenleger gibt. Und jetzt halt den Eimer für mich und zwing mich nicht, dir die Lunge, die gerade vorbeigeschwommen ist, in den Mund zu stopfen, damit du den Mund hältst, denn das werde ich tun, wenn du noch ein Wort von diesem Schwachsinn sagst.«

Juliets Augen blitzen auf, aber sie hält den Mund und umklammert den Eimer fest. Während ich den ekelhaftesten Schlamm, den ich je gesehen habe, aus dem Sumpf schöpfe, muss ich immer wieder daran denken, was sie gesagt hat. Ich habe mein ganzes Leben mit der Gewissheit gelebt, dass es das Triumvirat immer geben würde, aber Mama, Cali und Livvie haben noch nie etwas wie das hier zwischen sich kommen lassen.

Was wird passieren, wenn die Institution fällt? Wo wird unsere Familie dann landen?

Und was wird das für Fergie bedeuten?
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Nachdem wir den Abfluss freigeräumt haben, zwingt uns Cali, alle ihre Klingen zu schärfen. Und sie hat eine Menge Klingen. Als wir aus dem Keller kommen, sind wir verschwitzt und stinken, und ich kann meine Finger nicht mehr spüren. Juliet hat Teile von … Menschen … in ihren Haaren hängen. Alles, woran ich denken kann, ist eine Dusche.

Wir stapfen durch das Wohnzimmer und hinterlassen eine Spur des Schmutzes auf den weißen Marmorfliesen. Ich umrunde das Sofa und stoße fast mit Fergie zusammen.

»Irgendetwas riecht faul«, sagt Fergie, ohne sich umzudrehen. Sie rümpft ihre perfekte Nase – sie weiß genau, wer mit ihr in diesem Raum ist und warum wir hier sind, und sie genießt es.

Es ist schon lange her, dass ich Fergie so nahe war. Sie ist so schön wie eh und je. Ihr feuriges Haar fällt ihr in glänzenden Wellen über die Schultern, und sie trägt ein zerrissenes Heavy-Metal-T-Shirt und eine hautenge Lederhose mit aufgenähten Flicken. Spartacus hockt auf ihrer Schulter, starrt mich mit seinen großen gelben Augen an und streckt uns eine Pfote entgegen, als wolle er uns warnen, nicht näher zu kommen.

Guter Junge.

Ich bin froh, dass sie dieses Kätzchen hat, das auf sie aufpasst. Weiß der Teufel, er macht das besser als ich.

»Das wirst du mir büßen, du Schlampe«, knurrt Juliet. Sie versucht, sich an mir vorbeizuschlängeln, um zu Fergie zu gelangen, aber ich halte sie zurück.

Fergie zuckt zusammen. »Redet man so mit der Tochter von Cali Dio? Du solltest nachdenken, bevor du sprichst, sonst hast du beim nächsten Mal vielleicht einen noch unangenehmeren Job zu erledigen. Es ist schon eine Weile her, dass ich gewachst habe. Vielleicht bringe ich dich dazu, es zu tun.«

Juliet kreischt. Sie macht auf dem Absatz kehrt und stapft davon. »Victor!«, bellt sie und erwartet, dass ich ihr folge.

Stattdessen tue ich das Einzige, was mir einfällt. Ich lasse mich vor Fergie auf den Boden fallen. Meine Knie knacken auf dem Marmor, aber ich spüre den Schmerz kaum. Ich krabble auf Händen und Knien vorwärts, bis ich auf dem Bauch liege, beuge mich vor und küsse die Spitzen ihrer spitzen Stiefel. Ich kann nicht umhin zu bemerken, dass es die Fluevogs sind, die ich ihr vor ein paar Wochen gekauft habe. Jemand – wahrscheinlich Torsten – hat kleine Todeslilien an die Seiten gemalt.

Eine schwache, unmögliche Flamme der Hoffnung flackert in mir auf.

»Herzogin, es tut mir so leid.« Ich drücke meine Lippen auf das geschmeidige Leder. »Ich bin ein verdammter Idiot. Ich hatte mein ganzes Leben geplant, alle Schachfiguren perfekt aufgestellt, und dann kommst du daher und zerstörst das Brett, und es ist mir völlig egal. Mir ist das Haus egal, der Club, der Ruf unserer Familie oder die Tatsache, dass ich gerade einen Sumpf entleert habe, der von menschlichen Fettklumpen verstopft war. Alles, was zählt, bist du. Ich will dich glücklich machen, dein schönes, böses Lachen hören und spüren, wie dein Körper wieder mit meinem verschmilzt. Und ich weiß, dass es dir scheißegal ist, was ich will, und ich respektiere das, aber ich weiß, dass dich niemand jemals so heftig und so unvollkommen und treu lieben wird wie ich.«

»Torsten schon«, antwortet sie, aber ihre Stimme bricht bei den Worten.

»Ja, und ich liebe ihn auch. Wenn du mich lässt, werde ich zurückkommen und euch beiden zeigen, was es heißt, von Victor August geliebt zu werden. Ich stehe zu meinen Fehlern, Fergie, und dich gehen zu lassen war der größte Fehler, den ich je gemacht habe. Wenn du mich lässt, werde ich den Rest meines Lebens damit verbringen, ihn wiedergutzumachen.«

Ich atme tief ein, als sie ihre Finger in mein Haar schlingt. Ihre sanfte Berührung jagt einen elektrischen Schock in meinen Schwanz. Sie berührt mich. Sie ist …

Fergie packt mich an den Haaren und reißt meinen Kopf nach hinten, sodass ich mich schmerzhaft beuge und meinen Hals entblöße. Sie neigt ihren Kopf zu mir und ihre blinden Augen brennen mit einer Mischung aus Lüsternheit, Abscheu und rohem, unverfälschtem Verlangen. Ihre Lippen schweben über meinen, sie berühren mich nicht, aber sie drohen, mich zu berühren und jeden verdammten Teil von mir auszulöschen, der nicht schon ihr gehört.

»Du wirst den Rest deines Lebens damit verbringen, das wiedergutzumachen, August. Dafür werde ich sorgen.«


TORSTEN



»Ich komme eine Nacht lang gut allein zurecht.« Fergie stößt mich in Richtung Tür. »Geh, die Pflicht ruft.«

Die Pflicht ist mir egal. Ich habe keine Lust, mit meinen Schwestern bei einem weiteren Familienessen zu sitzen, schon gar nicht, wenn Livvie mich per E-Mail statt wie üblich per Telefon um meine Anwesenheit im Tombs bittet und ausdrücklich darauf hinweist, dass ich allein kommen soll.

Ich will mit Fergie in Calis Haus bleiben, an der Badezimmertür lehnen und ihr beim Schlafen zusehen oder sie zeichnen, während sie mit Spartacus spielt oder ihre Jiu-Jitsu-Übungen macht. Ich habe fast vier Notizbücher mit Zeichnungen von Fergie gefüllt. Und auch Zeichnungen von anderen Dingen – Zeichnungen für ein Projekt, über das ich nachdenke, seit Fergie das Wandbild in unserem Hotelzimmer berührt hat.

Ich habe noch niemandem von dem Projekt erzählt. Alle sind zu sehr damit beschäftigt, sich gegenseitig anzuschreien. Außerdem werde ich wahrscheinlich nichts damit anfangen können. Es ist wahrscheinlich eine schreckliche Idee. Es gibt einen Grund, warum Victor die Ideen hat und nicht ich.

Aber im Moment fühle ich mich gut, wenn ich an das Projekt denke, und ich fühle mich nicht gut, wenn ich an das Triumvirat und an Cas, Victor und Livvie denke, also denke ich an das Projekt und an Fergie, die in ihrem weichen Bett liegt, sicher vor Cas, Juliet und unbekannten Bombenlegern.

Ich will sie nicht verlassen, aber Fergie legt ihre Hand auf die meine, so wie sie es tut, wenn sie mich aus mir selbst herauslocken will, und sie besteht darauf, dass ich gehe.

»Bei all dem, was gerade passiert, wäre es gut zu wissen, was Livvie denkt«, sagt sie.

Ich sage ihr, dass ich nicht weiß, wie nützlich ich beim Sammeln von Informationen sein werde. Ich habe mich für Victor in E-Mails und Regierungsdokumente gehackt und versuche immer, so gründlich und sorgfältig wie möglich zu sein, aber er wirft oft die Hände hoch und sagt: »Ich brauche das alles nicht, Torsten. Such mir einfach die pikanten Geheimnisse.«

»Aber all diese Dinge sind Geheimnisse. Sonst müsste ich sie ja nicht hacken«, sage ich ihm. Daraufhin lacht er und macht sich an die Arbeit, die Dinge zu finden, die er von mir haben wollte.

Fergie sagt nichts von alledem. Sie drückt wieder meine Hand. »Du schaffst das schon. Du musst nicht die ganze Zeit an dir zweifeln. Versuch dich einfach an so viel wie möglich von eurem Gespräch zu erinnern. Komm nach Hause und wiederhole es mir. Das ist alles, was du tun musst.«

Ich bin sehr gut darin, mich an Gespräche zu erinnern. Oft spiele ich sie in meinem Kopf wieder und wieder ab oder erzähle sie Victor und Cassius, damit sie mir erklären, was ich falsch gemacht habe und warum die Leute so reagieren, wie sie es tun. Früher habe ich Livvies Worte wiederholt, aber dann ist sie rot angelaufen und hat mich in meinem Zimmer eingesperrt.

Seymour setzt mich am Tombs ab. Der Club ist voller Menschen und die laute Musik lässt die Wände wackeln. Der Türsteher zeigt mir die Richtung der versteckten Treppe, die zu einem der oberen Stockwerke führt.

Alle Clubs meiner Mutter haben versteckte Räume und geheime Ausgänge, wo sie ihre Geschäfte im Verborgenen abwickeln kann. Die Treppe führt zu einer Statue eines ägyptischen Gottes in einer Nische. Ich ziehe am Kopf der Statue und eine Tür schwingt auf und ich trete in einen großen, perfekt quadratischen Raum mit drei langen, vergoldeten Sofas, die einen niedrigen Holztisch umgeben. Ich kenne diesen Raum gut, denn ich habe alle Hieroglyphen an die Wände gemalt. Sie stammen aus dem Grab von König Tutanchamun im Tal der Könige und erzählen die Geschichte, wie der Geist des Königs in die Unterwelt hinabsteigt, um gerichtet zu werden. Livvie vollstreckt hier Urteile und schickt viele Menschen in die Unterwelt, also schien es angemessen.

Livvie erhebt sich, als ich eintrete. »Torsten, ich bin so froh, dass du kommen konntest. Komm, setz dich.«

Sie lässt mich auf der Couch neben sich Platz nehmen. Auf den anderen beiden sitzen Grace, Shera und Trudi – meine drei ältesten Schwestern. Der Tisch ist mit Essen gedeckt, das nicht so aussieht, als ob es angerührt worden wäre. Livvie reicht mir ein Glas Wein, aber ich trinke es nicht. Ich mag weder den Geschmack noch das Gefühl, das er in mir auslöst.

Shera beugt sich vor und küsst mich auf die Wange. »Es ist schön, dich zu sehen, Bruder.«

Sie und ich sind dem Alter nach am nächsten und wir haben die meiste Zeit unserer Kindheit zusammen verbracht. Es macht ihr nichts aus, mit mir zusammen zu sein, während die meisten meiner anderen Schwestern weglaufen, wenn ich den Raum betrete (außer Isabella, die lächelt und zu mir rennt, wenn sie mich sieht. Aber ich merke, dass sie das bei jedem macht, also glaube ich nicht, dass es etwas Bestimmtes bedeutet.)

»Ich freue mich, dass ihr heute Abend hier seid«, sagt Livvie und schaut uns alle nacheinander an. »Wir haben einige wichtige Familienangelegenheiten zu besprechen und ich wollte das außerhalb des Hauses tun. Ich möchte nicht riskieren, dass eines der jüngeren Kinder herausfindet, was los ist.«

Meine Schwestern tauschen einen bedeutungsvollen Blick aus, der für mich keine Bedeutung hat.

»Wie ihr wisst«, fährt Livvie fort, »hat jemand während unseres jährlichen Saturnalienrates eine Bombe im Museum gezündet. Sowohl Cali als auch Victor August wurden dabei leicht verletzt. Claudia Augusts persönliche Sekretärin Yara wurde getötet, und drei unserer Sicherheitsleute kamen ebenfalls bei der Explosion ums Leben.

»Wichtiger als ihre Leben waren jedoch die Auswirkungen dieses Anschlags in den Reihen des Triumvirats. Bei der Paketbombe, die an Victor August geschickt wurde, konnten wir das geheimhalten …«

»Was?« Shera beugt sich vor. »Jemand hat Victor August eine Bombe mit der Post geschickt?«

»Hör zu«, schnauzt Livvie. »Ja. Und wir haben es vertuscht, aber der Bombenanschlag auf das Museum ist in der ganzen Welt bekannt. Unsere Zeitgenossen wissen, dass es jemand auf uns alle abgesehen hat – nicht nur auf die Augusts – und das lässt uns schwach aussehen. Das Triumvirat verliert links, rechts und in der Mitte lukrative Verträge, und es gibt Gerüchte in unserem Netzwerk, dass ein unsichtbarer Feind versucht, uns alle auszuschalten. Meine Spione haben sogar berichtet, dass einige glauben, es handele sich um einen Insider-Job. Schließlich ist es kein leichtes Unterfangen, an den Sicherheitskräften des Museums vorbeizukommen.«

Das gefällt mir nicht, nicht wenn Fergie so nah dran ist. Was ist, wenn jemand Victor eine weitere Bombe schickt, während sie bei ihm ist? Was ist, wenn jemand eine Bombe zu Cassius' Haus schickt? Fergie ist dort gerade alleine.

Ich stehe auf.

»Setz dich, Torsten.«

Ich schreite zur Tür. Ich muss zurück zu Fergie.

Livvie springt vor mir auf und breitet ihre Arme vor dem Türrahmen aus. »Torsten, setz dich hin.«

»Ich muss zurück zu Fergie. Sie könnte in Gefahr sein.«

»Dummes Kind – wir sind alle in Gefahr. Das ist es, was ich dir sagen will. Und wenn du mich ausreden lassen würdest, würdest du sehen, dass ich einen Plan habe.«

Shera erscheint an meiner Seite. Sie schlingt ihren Arm um meinen. »Torsten, bitte setz dich zu uns. Wir können das nicht ohne dich machen. Wir brauchen dich.«

Wir brauchen dich.

Noch nie hat mich jemand in meiner Familie gewollt oder gebraucht, außer wenn Livvie will, dass ich eine neue Kunstfälschung für sie mache. Meine Brust brennt vor Freude darüber. Das ist alles, was ich je wollte: nützlich sein. Gebraucht zu werden. Und wenn sie Fergie retten können …

Ich lasse mich von meiner Schwester zurück zum Tisch führen und mir eine Rebe Weintrauben in die Hand drücken. Ich ziehe die Trauben ab und lege sie in Sechserreihen auf den Tisch, bevor ich sie esse. Dann klappe ich mein Skizzenbuch auf und arbeite an einer Zeichnung von Fergie als Gala Dali mit ihren Tigern.

»Wie ich schon sagte, bevor ich unterbrochen wurde«, Livvies Augen verengen sich, als sie zurück in die Couch sinkt und ihr Seidenkleid über ihre Beine streicht. »Cali arbeitet daran, den Drahtzieher ausfindig zu machen. Sie glaubt, dass sie kurz davor ist, den Maulwurf in der Organisation zu finden, und von dort aus können wir den Feind mit vereinten Kräften angreifen. Das Problem ist Fergie Munroe. Oder Fergie Macintosh, wie einige von uns sie kennen. Sie verursacht einen Riss zwischen Cali und Claudia.«

»Warum?« Ich verstehe das nicht. Cali und Claudia kennen Fergie kaum.

»Wegen der Loyalität, Torsten – etwas, das du nicht verstehst. Neben Cassius waren auch Victor und Juliet an der Veröffentlichung des Videos und der Demütigung von Fergie beteiligt, und Fergie hat Überstunden gemacht, um sie alle dafür bezahlen zu lassen. Aber der Streit zwischen den Kindern wird in der Öffentlichkeit ausgetragen: Die Videos, in denen Cassius blau gefärbt und Juliet bei einer Modenschau gedemütigt wird, werden online millionenfach aufgerufen. Manche Leute sehen sich diese Videos an und fragen: »Ist alles in Ordnung zwischen den Eltern?« Und die Antwort ist nein. Ich kann sehen, dass Cali und Claudia einander nicht mehr so vertrauen wie früher. Wenn wir den Bombenleger nicht fangen können, wird das alles hässlich werden, und wenn wir nicht riskieren wollen, verdrängt zu werden, muss ich ihre Feindseligkeit zu meinem Vorteil nutzen.«

Meine Schwestern werden bei diesen Worten hellhörig.

Meine Mutter reißt mir mein Notizbuch aus der Hand. Während ich mit glühenden Wangen zusehe, blättert sie durch die Seiten und sieht sich die Zeichnungen von Fergie an.

»Du meinst es ernst mit ihr«, knurrt sie und wirft mir das Notizbuch in den Schoß.

»Das geht dich nichts an.«

»Es geht mich sehr wohl etwas an.« Livvie tippt mit ihren blutroten Fingernägeln auf ihr Weinglas. »Ihr beide wurdet mehrmals zusammen gesehen. Ihr habt euch in dieser Hotelsuite verkrochen und jetzt wohnt ihr wieder unter Calis Dach. Zusammen. Verstehst du nicht, was das den Leuten sagt?«

»Nein.«

»Es sagt, dass ihr ein Paar seid.«

»Wir sind ein Paar.«

Livvie schnaubt. »Ja, Torsten, ich weiß, dass ihr ein Paar seid. Und ich freue mich sehr für euch, aber …«

»Danke.« So etwas hat sie noch nie zu mir gesagt. Ich freue mich für dich. Es lässt meinen ganzen Körper vor Hitze glühen.

Livvie knallt ihr Weinglas so fest auf den Tisch, dass der Wein über den Rand schwappt. »Du bist genauso unmöglich wie immer, aber ausnahmsweise könnte das sogar zu unseren Gunsten sein. Du lebst nicht im Land der glücklichen Welpen, Torsten. Du bist ein Lucian und kannst keine Beziehung in einem Vakuum führen, schon gar nicht mit Cali Dios Stieftochter. Unser Volk erinnert sich noch an die Zeit, als unsere Familien Ehen arrangierten, um Bündnisse zu festigen. Sie merken es, reden darüber und sagen, wenn Torsten und Fergie zusammen sind, dann müssen auch Lucian und Dio ein Bündnis haben.«

Meine Schwestern nicken zustimmend. Ich blicke stirnrunzelnd auf mein Skizzenbuch und presse meine Hände zusammen, damit ich nicht danach greife und anfange zu zeichnen. Ich verstehe nicht, warum das alles so wichtig ist. Können sie mich nicht einfach nach Hause zu Fergie gehen lassen?

»Torsten, ich sage dir, dass ich eure Beziehung gerne segne, aber ich möchte, dass du sie weiterführst. Ich möchte, dass du und Fergie heiratet. Das schafft ein Band zwischen unserer Familie und den Dios. Wir beschützen uns gegenseitig und stehen füreinander ein. Wir sind verpflichtet, aufeinander aufzupassen, was wichtig sein wird, wenn dieser Feind uns weiter bedrängt.«

»Aber was ist mit den Augusts?«, fragt Shera. »Ist Claudia nicht deine älteste Freundin? Hat dir nicht ihr Mann Eli geholfen?«

»Ja, ja. Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass die Familie August geschwächt ist, und wenn sie fallen, werden sie uns nicht mit in den Abgrund reißen. Es geht ums Geschäft.« Livvie tätschelt mein Knie. Ihr Lavendelparfüm umweht mich und ich möchte mich übergeben. »Das Überleben unserer Familie steht an erster Stelle.«


CASSIUS



Ich beobachte durch meinen Feldstecher, wie Torsten in Seymours Auto einsteigt und sie wegfahren. Ich bezahle seine Schwester Trudi, damit sie die Lucians für mich ausspioniert, und sie informiert mich darüber, dass Livvie alle älteren Geschwister im Tombs zu einem Kriegsrat zusammengerufen hat.

Meine Stiefschwester ist unbewacht.

Es ist an der Zeit, das zu tun, was ich schon vor langer Zeit hätte tun sollen.

Fergie loswerden. Werde die Landmine los, die einen Keil zwischen unsere Familien treibt.

Ich muss diesen elenden Schmerz in meiner Brust loswerden.

Ich parke das Auto einige Blocks entfernt und schleiche mich hinter die Whitestone-Villa, schlüpfe zwischen den Mauern hindurch und halte mich von den umherstreifenden Sicherheitspatrouillen fern. Cali hat zwar ihre Sicherheitskräfte aufgestockt, aber Gaius und ich haben unsere Schleichkünste in diesem Viertel verfeinert, seit ich laufen kann. Sie kann mich nicht aufhalten.

Ich klettere auf den großen Jacaranda-Baum im Garten der Lovells, schwinge mich durch die Äste, bis ich über Calis Zaun hänge, und warte, bis der nächste Wachmann auf seiner Patrouille vorbeikommt. Sobald ich ihn sehe, lasse ich mich fallen. Er hat keine Chance zu schreien. Ich breche ihm mit einem Ruck das Genick und verstecke seinen Körper in den Oleanderbüschen. Cali wird sauer sein, einen ihrer Auszubildenden zu verlieren, aber wenn er dumm genug war, einen überhängenden Baum zu ignorieren, ist er ein nutzloser Attentäter. Ich habe ihm einen Gefallen getan.

Ich bewege mich schnell und geräuschlos durch den Hof und zertrete dabei Büsche mit rosa Blumen. Zum Glück teilt Cali weder Claudias Besessenheit für Kakteen noch Victors Vorliebe für Giftpflanzen, sodass ich die Schatten des Hauses unbeschadet erreiche. Ich schleiche um das Haus herum und ducke mich unter eine Fensterbank im Erdgeschoss. Ich höre, wie Milo einen Song aus dem Radio mitsingt, während er die Küche putzt, und aus dem Wohnzimmer dröhnt eine Reality-TV-Show. Ich kauere hinter einer Statue des Kriegsgottes Ares und beobachte das Fenster meiner Schwester. Ich zähle die Minuten und hoffe, dass ich den Jackpot knacke, bevor die Wachen merken, dass einer von ihnen verschwunden ist.

Um 23:42 Uhr geht das Licht in Fergies Zimmer an.

Es ist seltsam, dass sie das macht, obwohl ich weiß, dass sie blind ist. Aber sie kann Lichtquellen sehen, und manchmal sogar verschiedene Schattierungen und Formen von Möbeln und Menschen, die sich um sie herumbewegen. Deshalb liebt Fergie Kleidung mit glattem Leder und Schnallen und Nieten – diese Dinge fangen das Licht ein und sie kann sie sehen. Sie machen sie glücklich und sehen so verdammt heiß aus.

Mein Schwanz wird hart, wenn ich daran denke, wie sie zum ersten Mal das Zimmer meines Bruders betreten hat, in einer engen schwarzen Jeans mit einer riesigen, glitzernden Gürtelschnalle und mit diesen smaragdfarbenen Augen, die durch mich hindurchzusehen schienen, …

Ich wette, sie duscht gerade, macht sich schön nass und schäumt die Seife auf, während sie ihre herrlichen Titten wäscht. Ich wette, sie trocknet sich mit dem Handtuch ab, rubbelt sich die Haare und singt vielleicht sogar ein Lied vor sich hin …

Mein Schwanz ist jetzt so hart, dass es schmerzt, aber ich fasse ihn nicht an. Meine Erinnerungen sind nicht genug. Nicht dieses Mal. Ich muss zu ihr. Ich muss sie beobachten, um das Vergnügen der heutigen Tötung herauszulocken. Ein letztes Mal, bevor ich sie töte, will ich meine Stiefschwester in ihrer ganzen Pracht sehen.

Ich schleiche mich hinter der Statue hervor und greife nach der Esche unter ihrem Fenster. Sie ist schwach, aber ich denke, sie wird mein Gewicht halten. Ich greife einen Ast über meinem Kopf und schwinge mich hinauf. Der Baum wackelt heftig, aber ich kann mich an dem Sims unter dem Fenster festhalten und mich hochziehen. Ich halte mich am kunstvollen Mauerwerk des Hauses fest, versuche nicht daran zu denken, was passiert, wenn ich einen falschen Schritt mache, und hangele mich zu Fergies Fenster.

Es ist offen.

Meine Stiefschwester möchte in Gaius' Bett bei geöffnetem Fenster schlafen, als ob sie sich um nichts in der Welt kümmern würde.

Dumme kleine Sonnenblume.

Ich lausche und höre das Rauschen des Wassers in der Dusche. Sie ist im Badezimmer. Ich schiebe das Fenster ganz hoch, rolle mich hinein und lasse mich lautlos auf den Teppich fallen.

Der Raum ist genauso, wie ich ihn in Erinnerung habe. Ich atme die nach Fergie duftende Luft ein und mein Schwanz zuckt, als er ihren Himbeerduft wahrnimmt. Alle Lichter sind an, auch die Lichterkette, die sie um das Bettgestell gehängt hat. Ich erinnere mich, wie sie sagte, dass sie die kleinen Lichttänze sehen kann und dass es das Wenige, was von ihrer Sehkraft übrig ist, stimuliert. Spartacus' Katzenbett, sein Futternapf und sein Wassernapf stehen auf dem Boden vor ihrem Schreibtisch, und das kleine schwarze Kätzchen rennt über den Teppich und stürzt sich begeistert auf ein winziges Mausspielzeug. Was für ein Wachhund er doch ist.

Ein harter Kloß steigt in meinem Hals auf, während ich ihn beobachte. Ich versuche, die Erinnerung daran zu verdrängen, wie Fergie und ich nervös darauf gewartet haben, dass Galen Spartacus behandelt, wie wir ihn nach Hause gebracht haben und wie ich ihm die Schnürsenkel aufgehängt habe, als es ihm besser ging.

Ich schätze, ich bin nicht dazu bestimmt, irgendetwas zu lieben. Ich bin nur ein Werkzeug für Tod und Zerstörung.

Ich gehe über die Stelle, an der Gaius sein Schlagzeug aufbewahrt hat, und meine Füße sinken in die Dellen im Teppich. Spartacus schaut mich mit seinen großen Katzenaugen an.

»Miau?«, fragt er, hüpft herbei und berührt mein Bein mit seiner kleinen schwarzen Pfote.

Spartacus sieht fast so aus, als würde er sich an mich erinnern, aber das ist dumm. Er ist eine Katze.

Ich schiebe ihn zur Seite und schleiche zur Badezimmertür. Fergie hat sie offen, natürlich hat sie sie offen. Sie fühlt sich hier sicher, in diesem Raum, der ihr nie hätte gehören sollen.

Sie steht unter der Dusche und tanzt zu irgendeinem Lied in ihrem Kopf, während ihr nasses Haar gegen die nackte Haut ihres Rückens klatscht. Sie fährt sich mit dem Schwamm über die Kurve ihres Hinterns und …

Ich lehne mich gegen den Türrahmen und beobachte sie, während ich meine Hand in meine Shorts schiebe, um meinen Schwanz zu greifen. Aaaah, ja. Ich schließe meine Hand darum und drücke zu, bis es weh tut.

Ja, ich werde mir ein letztes Mal einen bei ihrem Anblick runterholen, bevor ich sie für immer aus meinem Leben entferne.

Während ich zusehe, wird Fergies Tanz immer sinnlicher. Sie summt vor sich hin, während sie ihre Hände über ihren Körper gleiten lässt. Sie lächelt dieses verruchte, geheimnisvolle Fergie-Lächeln, das mir einen Stich in den Magen versetzt, und sie steigt kurz aus der Dusche, um etwas aus der unteren Schublade zu holen.

Einen Vibrator.

Einen verdammt heißen rosa Vibrator.

Oh, verdammt, ja!

Fergie tritt zurück unter den Wasserstrahl. Sie spreizt ihre Beine und schiebt den Vibrator langsam in sich hinein. Er hat einen dieser kleinen Stäbe, die herausragen und ihre Klitoris berühren. Sie schaltet ihn ein und ihre Unterlippe wackelt, als er in ihr zu summen und zu brummen beginnt.

Sie sieht so perfekt aus.

Ein paar Augenblicke lang steht sie still, die Hände auf die Fliesen gestützt, die Beine gespreizt, so wie sie es getan hat, als Vic und ich sie im Club unter der Dusche genommen haben. Sie wirft ihren Kopf zurück und stöhnt leise auf. Aber das ist nicht genug für sie. Es ist zu weich, zu gewöhnlich für meine verdorbene kleine Stiefschwester.

Fergie greift hinter sich und klatscht sich selbst auf den Hintern. Der Schlag ist so laut, dass Spartacus aufschreckt, über den Teppich rollt und unter dem Bett verschwindet.

»Oh, Cas«, stöhnt sie und schlägt sich erneut. »Gib es mir hart. Ich war so verdammt unanständig.«

Sie sagt meinen Namen.

Sie denkt an mich.

Mein Atem stockt.

Meine Finger verkrampfen sich um meinen Schwanz.

Ich beuge mich vor und beobachte, wie sie sich an der Wand abstützt und ihre Wange gegen die Fliesen drückt, so wie ich es vielleicht getan hätte, wenn ich hinter ihr gestanden hätte. Mit einer Hand kneift sie sich in die Brustwarzen – erst in die eine, dann in die andere, so fest, dass sie vor Schmerz zusammenzuckt –, während sie sich mit der anderen Hand wieder auf ihren Hintern schlägt.

Sie denkt an mich, mich, mich.

In der Zwischenzeit treibt der Vibrator sein Unwesen in ihr und sie rollt und wippt mit den Hüften, um ihn tiefer in sich hineinzudrücken, damit er genau die richtigen Stellen trifft.

Das Brummen des Vibrators hallt von den Badezimmerfliesen wider und Fergies lustvolles Wimmern übertönt das Klatschen meiner eigenen Hand, während ich mir einen runterhole.

Fuck, fuck, fuck.

Meine Faust pumpt meinen Schwanz, während heiße Galle in meiner Kehle aufsteigt. Ich sehe mich im Badezimmerspiegel – ein blaues Monster, das sich selbst einen runterholt und seine ahnungslose Stiefschwester in der Dusche beobachtet. Ich bin gerade so verdammt erregt, dass ich am liebsten zu ihr rüberlaufen und ihre süße Pussy und ihren engen Arsch ficken würde, so wie ich weiß, dass sie es mag.

Aber ich kann mich nicht bewegen.

Ich bin hier, um sie zu töten, und sie macht es mir nicht leicht.

Der Drang, nach ihr zu rufen, auf die Knie zu fallen und um ihre Pussy zu betteln, überwältigt mich. Ich packe meinen Schwanz so hart, dass sich mein Kopf dreht, und ein leises Stöhnen entweicht meinen Lippen.

»Was ist das?«, schreit Fergie auf. Sie greift nach unten und schaltet den Vibrator aus. »Wer ist da?«

Ich bin wie erstarrt, meine Hand steckt in meiner Hose und mein Schwanz zuckt zwischen meinen Fingern. Ich kann nicht glauben, dass ich so verdammt dumm bin. Das Mädchen hat ein Überschallgehör.

Fergie reißt die Duschtür auf und streckt ihren Kopf heraus. Wassertropfen kullern an ihrer Brust hinunter und sammeln sich auf ihren Brustwarzen, bevor sie auf den Boden fallen. Der pinkfarbene Vibrator ragt aus ihr heraus, glitschig von ihren Säften. Ich will verzweifelt kommen, aber ich weiß, wenn ich auch nur ein Haar auf meinem Kopf bewege, findet sie heraus, dass ich hier bin, schlägt Alarm und ich habe keine Chance mehr.

»Wer ist da?«, ruft Fergie erneut. Ihre Stimme schwankt ein wenig. Sie spannt ihren Körper an und geht in Kampfstellung.

Spartacus nutzt genau diesen Moment, um zu mir zu traben, meine Jeans hochzuklettern, seine Krallen in meinen Schritt zu stecken und mich mit seinen riesigen orangefarbenen Augen anzuschauen. »Miau?«

Verpiss dich, kleiner Kerl. Ich liebe dein kleines Gesicht, aber jetzt mal im Ernst: Hau ab!

»Spartacus?«

»Miau, miau, MIAU.«

Mit zuckenden Schnurrhaaren schlägt er nach meiner Hand und will unbedingt, dass ich mit ihm spiele. Ich will es so sehr. Ich habe ihn vermisst. Ich habe eine verdammte Katze vermisst.

Wer zum Teufel bin ich?

Fergie zieht den Vibrator aus ihrer glitschigen Pussy und kommt auf mich zu. »Komm her, mein Junge«, gurrt sie und streckt ihre Arme aus, während sie durch das Bad auf ihn zu schlurft. Auf mich zu. »Mama wird mit dir spielen.«

Mama sollte besser aufpassen, denn ich will mit Mama spielen, und ich neige dazu, mein Spielzeug kaputt zu machen.

Ich werde zur Salzsäule, als Fergie sich auf mich zubewegt und Spartacus sich an meine Jeans klammert und sie anmiaut. Es ist, als würde er sie absichtlich direkt zu mir führen …

Im letzten Moment springt Spartacus von mir herunter und hüpft zu Fergie hinüber. Sie hebt ihn auf und drückt ihn an ihre feuchte Haut. Er zerrt an ihrem Haar. Ihre Lippen verziehen sich zu einem süßen Lächeln, das meine Brust schmerzen lässt.

Ich kann ihre Erregung riechen und das macht mich ganz verrückt. Fergie setzt das Kätzchen ab und trocknet sich mit einem Handtuch ab. Sie nimmt den Vibrator mit ins Bett.

Mit einem Handtuch um ihr Haar gewickelt, schiebt sie ihren nackten Körper zwischen die Laken. Sie vergräbt ihr Gesicht in Spartacus' Fell. »Es ist komisch«, sagt sie zu dem Kätzchen, während sie sich an ihn kuschelt. »Es ist, als ob ich Cassius immer noch riechen kann. Selbst wenn er nicht mehr da ist, ist er immer noch in meinem Kopf.«

Meine Lippen bewegen sich. Ich überlege, ob ich etwas sagen soll, ob ich aufspringen und meine Hände um ihren Hals legen soll. Wie schön wäre es, die Überraschung in ihren Augen aufblühen zu sehen, wenn sie erkennt, dass ich es bin, dass ich die ganze Zeit hier war und dass mein Name das letzte Wort sein wird, das ihre hübschen rosa Lippen jemals aussprechen werden.

Aber ich tue es nicht. Und ich rede mir ein, dass das daran liegt, dass ich einen Plan habe. Ich will es tun, während sie schläft. Aber ich weiß nicht, ob das so ganz richtig ist.

Fergie rutscht weiter unter die Decke und schaltet den Vibrator wieder an. Jetzt, wo ich nicht mehr alles von ihr sehen kann, ist es nicht mehr so gut, aber es ist immer noch himmlisch, zu beobachten, wie sich ihr Gesicht verzieht und ihre hübschen Lippen sich bewegen, während sie keine Ahnung hat, dass ich bei ihr bin. Ich wage es nicht, einen Muskel zu bewegen, nicht einmal, um mich selbst zu berühren. Mein Schwanz ist noch hart und ich genieße jedes Zucken der empfindlichen Haut gegen meine Jeans.

Als sie kommt, gibt sie ein perfektes kleines Quietschen von sich, und ich platze fast vor Freude.

Verdammt, ich werde diesen Teil von ihr vermissen, wenn sie nicht mehr da ist – die Art und Weise, wie sie so absolut im Moment ist.

Wir hätten so toll zusammen sein können, wenn sie mich nicht verarscht hätte.

Fergie lässt sich in die Kissen zurücksinken und seufzt vor Vergnügen. Sie zieht den Vibrator heraus und steht auf, geht an mir vorbei ins Bad, um ihn abzuspülen und wegzulegen. Wieder im Bett hebt sie den Rand der Decke an, damit Spartacus darunter kriechen kann. Er rollt sich in ihrer Achselhöhle zusammen. Sie hört noch eine Weile einem Hörbuch zu und macht dann das Licht aus.

»Gute Nacht, Spartacus«, sagt sie. »Ich liebe deinen kleinen pelzigen Hintern.«

Ich werde die Katze mitnehmen müssen, wenn ich gehe. Er wird jemanden brauchen, der sich um ihn kümmert, wenn ich erledigt habe, was ich zu tun hatte.

Ich weiß nicht mehr, wie lange ich in der Dunkelheit warte, aber es dauert lange, bis ich höre, wie ihre Atmung langsam und regelmäßig wird, nachdem ich sicher bin, dass sie fest eingeschlafen ist. Ich höre, wie sich das einzige Zuhause, das ich je kannte, zur Nachtruhe begibt – ich höre, wie irgendwo im Haus Wasser in den Rohren fließt, wie Milo und Seymour sich leise unterhalten, während sie auf ihrer kleinen Veranda einen Schlummertrunk genießen, und wie die antike Uhr im Foyer tickt.

Fühlt es sich so für Fergie an, wenn sie ständig mit akustischen Informationen bombardiert wird?

Als ich sicher bin, dass alle zu Bett gegangen sind und Fergie tief schläft, schleiche ich mich an die Bettkante. Ich ziehe das Messer aus meinem Gürtel und fahre mit dem Finger an der Klinge entlang, bis ich mir einen Schnitt in die Haut ziehe. Meine Mutter hat mich immer gelehrt, meine Werkzeuge zu pflegen – die Klinge ist schön scharf. Sie wird leicht hineingleiten, und Fergie wird nicht mehr sein.

Und all meine Probleme, all mein Schmerz, die Kluft zwischen mir und Cali, mir und Victor und Torsten, sie wird verschwinden. Erledigt.

Keine Fergie mehr. Keiner mehr, der mich hasst.

Ich lasse das Messer über ihrem Kopf baumeln, bereit, es in ihr Fleisch zu stoßen, um diesem Schmerz jetzt ein Ende zu setzen.

Meine Finger verkrampfen sich.

Du machst alles kaputt, was du liebst, verhöhnen mich die letzten Worte meines Bruders.

Eine einzelne Träne drückt sich aus meinem Augenwinkel.

Was soll der Scheiß?

Ich habe nicht mehr geweint, seit …

Ich weiß nicht, ob ich jemals geweint habe.

Ich lehne mich zurück, und das Messer fällt mir aus den Fingern und auf das Laken.

Fergie richtet sich auf und reißt die Augen auf, ohne etwas zu sehen. Sie ist augenblicklich wach. Ich wäre von ihren Reflexen beeindruckt, wenn mich nicht plötzlich die totale Angst packen würde.

Was, wenn sie mich entdeckt? Was, wenn sie schreit und meine Mutter angerannt kommt?

Was, wenn sie es nicht tut?

Was ist, wenn Fergie wieder einschläft und ich mein Messer nehme und beende, was ich vorhatte?

Was ist, wenn sie meine Hand ergreift und mir hilft, die Klinge in ihr Herz zu führen?

Was ist, wenn sie in meinen Armen stirbt? Was, wenn sie es nicht tut? Was, wenn sie sich vor meinen Augen umbringt, weil ich sie dazu gebracht habe, mich so sehr zu hassen?

Ich bleibe stehen. Ich sehe das Messer auf dem Bett und greife instinktiv danach, gerade als sie ihre Hand ausstreckt.

»Cassius.«

Ich zucke zurück, als sie nach mir greift und ihre Finger nur wenige Zentimeter von meiner Brust entfernt die Luft streifen.

»Ich weiß, dass du es bist. Ich kann dich riechen.«

Sie stürzt sich wieder auf mich und schlägt wild mit den Armen in die Luft. Sie ist in Panik, was bei meiner Stiefschwester selten vorkommt.

Sie ist so nah dran. Ich könnte die Hand ausstrecken und sie berühren. Kann sie meinen Atem auf ihrem Gesicht spüren?

Ihre Finger gleiten über das Laken und streifen den Griff des Messers.

»Cassius.« Ihre Stimme ist so scharf wie mein Messer, aber die Schärfe bricht. Sie krümmt ihre Finger um den Griff.

Es ist dieser Bruch, der mich aus der Fassung bringt. Ich merke nicht einmal, dass mir Tränen über die Wangen laufen, bis eine von meinem Kinn auf ihren Arm kullert.

Fergie schreit auf und wirft das Messer. Ich falle auf den Boden. Die Klinge saust an meinem Gesicht vorbei und verankert sich in der Wand hinter mir.

Sie schreit wieder. Keine Worte, nur ein wilder, unmenschlicher Schmerzensschrei, der etwas in mir aufreißt und eine klaffende Wunde öffnet, die sich wohl nie wieder schließen wird.

Ich stürze mich auf sie, nicht um sie zu verletzen, sondern weil ich sie an meine Brust drücken muss, bis dieses Lied des Schmerzes und der Angst aufhört. Und dann fällt mir ein, dass sie dieses Geräusch meinetwegen macht. Weil ich das Sextape geteilt habe. Weil ich all ihre Klamotten zerschnitten und sie aus dem Haus gejagt und Euris und Torstens Sachen zerstört habe und ihr die Schuld für all das gebe.

Sie weint, weil ich das Monster bin und hergekommen bin, um sie zu töten.

»Ich kann nicht«, flüstere ich, aber ich weiß nicht, ob sie mich wegen ihres Schmerzes hören kann. Ich halte nicht an, um das Messer aus der Wand zu ziehen. Ich werfe mich aus dem Fenster und schleudere mich gegen den Baum.

Das ist ein Fehler. Die Äste brechen unter meinem Gewicht und ich falle auf die Terrasse. Ich lande hart auf meiner Schulter. Der Schmerz schießt durch meinen Körper. Fergie lehnt sich über mir aus dem Fenster und schreit. Die Lichter im Haus flackern auf. Ich flüchte in die Ecke des Hofes und ziehe mich über die Mauer, gerade als die Wachen Alarm schlagen.

Ich stecke meinen Kopf zwischen die Beine und kämpfe darum, wieder die Kontrolle zu bekommen. Mein Handy piepst. Eine SMS. Ich greife danach und schaffe es, es aus der Tasche zu ziehen, ohne es durch meine zitternden Finger fallen zu lassen.

Ich brauche die Ablenkung.

Aber als ich die Nachricht sehe, bricht meine ohnehin schon zersplitterte Welt völlig zusammen.

Da steht:

HALLO KLEINER BRUDER
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»Sssssh, Süße, es ist alles in Ordnung.« Milo streichelt mein Haar. Er muss oben gewesen sein, um noch etwas zu erledigen, denn in dem Moment, als ich schrie, stürmte er in mein Zimmer. Wenn er nur schnell genug und stark genug wäre, um …

Meine Tür knallt gegen die Wand. »Ich hoffe, es gibt einen guten Grund für dieses Geschrei«, knurrt Cali. »Ich habe etwas Wichtiges zu erledigen.«

»Fergalish, was ist passiert?« Das Bett sackt zusammen, als Papa sich neben mich setzt und mit seiner Hand über meine Stirn streicht, als wäre ich acht Jahre alt und hätte Fieber. Das tröstet mich mehr, als ich zugeben möchte.

»Es gab einen Eindringling«, sagt Milo. »Ich habe ihn aus dem Fenster springen sehen. Seymour ist ihm nachgelaufen, aber ich weiß nicht, ob er ihn noch rechtzeitig erwischt. Er sah irgendwie … blau aus …«

»Was ist mit dem Sicherheitsteam?« Cali geht zum Fenster. Sie riecht metallisch und würzig, wie frisches Blut. Hat sie in ihrer geheimen Folterkammer gearbeitet? Ich erinnere mich, dass Drus seltsamer Freund wollte, dass ich sie finde, und ich bin froh, dass ich ihn abgewiesen habe. Er wird sich mit dem kleinen Nugget begnügen müssen, das ich ihm gegeben habe.

»Dem Wachmann in der südlichen Ecke wurde das Genick gebrochen.« Milo löst seinen Arm aus meinem und steht auf. »Fergie, ich mache dir eine heiße Chilischokolade. Es gibt nichts Besseres als eine heiße Schokolade, um dich nach einem Schreck zu beruhigen.«

»Scheiße.« Cali schubst ihn aus dem Weg und lehnt sich aus dem Fenster. »Wie konnten sie so nah herankommen, ohne …«

»Es war Cas«, platze ich heraus.

Cas.

Cas war in meinem Zimmer.

Cas hat ein Messer über mich gehalten, während ich schlief. Und er muss auch vorhin hier gewesen sein, als ich unter der Dusche stand. Ich habe ständig Dinge gehört und hatte dieses Gefühl, dass etwas nicht stimmt. Ich dachte, es wäre Spartacus, der hier herumspielt, aber nein, es war mein Stiefbruder. Ich habe ihn gerochen, aber ich habe mir eingeredet, dass es nur sein Geruch war, der von den vielen Malen, die er in diesem Raum war, zurückgeblieben ist.

Wie konnte ich nur so blind sein? Wie konnte ich nicht merken, dass er hier war?

Ich drücke Spartacus an meine Brust. Ich hasse mich dafür, dass ich nicht auf der Hut war, dass ich ihn so nah an mich herangelassen habe und er Spaß daran hatte, mich zu beobachten. Mein Stiefbruder hat versucht, mich zu töten. Was könnte er Spartacus antun? Oder Papa?

Papa nimmt mich in seine Arme. »Es tut mir leid, Fergalish. Es tut mir sehr, sehr leid. Ich dachte, du wärst hier sicher.«

»Es ist nicht deine Schuld«, sage ich und ich glaube, diesmal meine ich es auch so. Papa hat nicht darum gebeten, sich in eine blutrünstige Mörderin zu verlieben, und ich beginne zu verstehen, was er in Cali sieht. Das Leben, das sie sich aufgebaut hat, und ihre Stärke, damit umzugehen – das ist berauschend. Er bewundert sie, und das kann ich ihm nicht verdenken. Ich wünschte, ich könnte Männer dazu bringen, so für mich zu empfinden.

Ich dachte, ich hätte es geschafft. Für ein paar glückliche Wochen wusste ich, wie es sich anfühlt, etwas Echtes zu haben, aber dann habe ich alles verloren. Ich kann Papa nicht die Chance verwehren, das zu haben, wonach ich mich sehne.

»Hat mein Sohn etwas zu dir gesagt?«, schnauzt Cali. »Woher wusstest du, dass es Cas war?«

Meine Wangen erröten vor Hitze. »Ich weiß es, weil ich ihn riechen kann. Es war Cas. Und er hat etwas gesagt. Er sagte …«

Ich kann nicht.

Er sagte: 'Ich kann nicht.'

Es klang, als ob er meinte, dass er mich nicht töten kann. Er ist hergekommen, um mich im Schlaf zu töten, aber er hat es sich anders überlegt. Ich lebe noch, und dass nicht, weil ich aufgewacht bin und ihn erschreckt habe.

Und warum? Warum hast du mich nicht erledigt?

Ich habe ihm klargemacht, dass ich nicht aufhören werde und ihm niemals verzeihen werde.

Einer von uns muss den anderen töten, oder wir werden die ganze Stadt in Schutt und Asche legen.

Warum hat mich mein Stiefbruder am Leben gelassen?
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Torsten kommt in den frühen Morgenstunden mit schlechter Laune zurück, die sich nicht bessert, als er erfährt, was Cas mit mir machen wollte.

»Ich werde ihn ausnehmen. Ich ziehe ihm die Haut ab und rolle sie wie eine Zimtschnecke auf.«

»Mach das.« Ich lehne mich auf meinem Bett zurück. »Das würde ich zu gerne sehen.«

»Ich kann nicht.« Er lässt sich neben mich fallen. Seine Hand flattert an seiner Seite, während er darum kämpft, ruhig zu bleiben. »Und ich glaube nicht, dass du ihm noch mehr antun solltest.«

»Meinen Racheplan stoppen? Niemals! Ich habe so viele hinterhältige Ideen, die ich verfolgen kann.«

»Es geht jetzt um mehr als deine Rache. Die Leute bemerken es. Sie denken, dass das Triumvirat geschwächt ist.«

Ich setze mich auf und denke an die Dinge, die Claudia zu mir gesagt hat. »Ist es das?«

»Ich weiß es nicht. Livvie will, dass wir heiraten. Sie will unsere Familien gegen Claudia in Stellung bringen.«

»Das kann ich nicht tun, Torsten.«

Er versteift sich.

»Ich habe es nicht so gemeint.« Ich nehme seine Hand und drücke sie. »Ich würde sehr gerne mit dir verheiratet sein. Aber wir sind beide erst neunzehn. Ich bin vielleicht ein knallhartes Miststück, aber ich träume von einer Märchenhochzeit mit dem perfekten Mann. Ich möchte heiraten, weil es die richtige Person und der richtige Zeitpunkt ist, nicht um ein Bündnis oder einen Vertrag zu besiegeln. Ergibt das für dich Sinn? Willst du heiraten, weil deine Mutter es sagt?«

»Sie ist nicht meine Mutter.«

Ich spüre, dass ich mich auf gefährliches Terrain begebe, aber ich muss es wissen. »Torsten, ist es wahr, was Zack gesagt hat? Wie kam es dazu, dass du mit Livvie zusammenlebst und ihren Nachnamen trägst?«

»Sie hat mich beim Pokern gewonnen.«

Er reißt seine Hand aus meiner und fuchtelt mit ihr in der Luft vor seinem Gesicht herum. Ich möchte so viele Fragen stellen, aber ich weiß nicht, wie ich sie so formulieren soll, dass ich die gewünschten Antworten bekomme, ohne ihn aufzuregen. Aber es gibt noch eine andere Person, die mir vielleicht helfen kann, und es ist wahrscheinlich sowieso an der Zeit, dass ich mich mal wieder mit ihr unterhalte. Ich greife nach seiner Hand, führe sie zu mir und lege sie auf mein Herz.

»Es ist okay. Ich werde nicht mehr über Livvie sprechen.«

»Wir werden also nicht heiraten«, sagt er und seine Finger verkrampfen sich.

»Nicht jetzt«, sage ich. »Wenn die Zeit reif ist, kannst du mich fragen und ich werde Ja sagen.«

»Wann wird die Zeit reif sein?« Er klingt besorgt.

»Wie wäre es, wenn ich es dir sage?« Ich verschränke meine Finger in seinen. »Eines Tages werde ich mich zu dir umdrehen und sagen: 'Torsten, die Zeit ist reif' und du wirst wissen, was ich meine. Passt dir das?«

Ich spüre das Glück, das von seinem Körper ausgeht. Er drückt meine Hand. »Das passt.«

»Gut.« Ich drücke seinen Handrücken. »Und ich werde mit Livvie reden. Ich habe ihr ein paar Dinge zu sagen.«

[image: ]


Am nächsten Tag habe ich meine erste Schicht als Claudia Augusts persönliche Sekretärin. Sie schickt einen Fahrer, der mich von der Schule abholt und in die Innenstadt bringt. Wir parken, und meine Tür wird aufgerissen. »Mein neuer Schatten«, sagt Claudia August und hilft mir aus dem Auto. Meine Stiefel knirschen auf dem losen Schotter. »Schön, dass du es einrichten konntest.«

Ich trete vorsichtig über den Schotter und spüre größere Brocken losen Gerölls unter meinen Füßen. »Ich auch. Wo sind wir?«

»Beim Museum. Ich dachte, wir könnten vielleicht einen Spaziergang machen. Brauchst du Hilfe?«

»Ja. Wenn Sie mich Ihren Ellbogen halten lassen, etwa so.« Ich zeige ihr, was zu tun ist, und sie beginnt langsam zu gehen und führt mich über die Trümmer. Nach nur wenigen Schritten beginnen meine Lungen von dem Staub und der Asche zu brennen, die wir aufwirbeln. Ich schnalze mit der Zunge und spüre unförmige Marmorbrocken auf beiden Seiten, während wir durch das zerstörte Gebäude gehen.

Claudia bleibt stehen. Sie streckt meine Hände aus und lässt etwas Schweres in sie fallen. Ich fahre mit meinen Fingern daran entlang, spüre die Kühle des Steins und die wunderschön geformten Federn, die sich in einem eleganten Bogen kräuseln. Es ist Teil einer Statue.

»Das ist eine antike römische Kopie einer griechischen Bronze von Nike, der geflügelten Siegesgöttin«, sagt Claudia. »Sie war unbezahlbar und liegt jetzt in Stücken irgendwo in diesem Schutthaufen begraben.«

Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Meine Finger fahren die zarten Linien der Federn nach, von denen jede perfekt geschnitzt ist und sich über die andere legt. Ich kann nicht glauben, dass ich etwas in den Händen halte, das Tausende von Jahren alt ist. Das Gewicht seiner Geschichte lastet auf mir und das Wissen, dass es jetzt für immer weg ist, lässt eine Welle der Traurigkeit über mich hereinbrechen.

»Ich wollte, dass du es siehst«, sagt Claudia. »Ich meine, dass du es erlebst. Dieser Raum, die Zerstörung, all das, was verloren gegangen ist.«

»Ich verstehe – das ist mehr als nur ein Museum für Sie.«

Sie drückt meinen Arm. »Ich weiß nicht, wie viel du über unser Geschäft weißt und was die Jungs dir erzählt haben, aber das Museum ist eine Innovation von uns, die es unserer Familie ermöglicht hat, unseren Wohlstand und Einfluss in den letzten zwei Jahrzehnten erheblich zu vergrößern. Unternehmerinnen wie ich, die in einem Untergrundmarkt tätig sind, brauchen Möglichkeiten, große Geldtransaktionen zu tätigen, ohne dass die Behörden uns verfolgen. An dieser Stelle kommt der Kunst- und Antiquitätenmarkt ins Spiel. Die gesamte moderne Kunstindustrie unterstützt eine schattenhafte Welt der Geldwäsche. Und in Amerika befindet sich das Emerald Beach Museum of Art and Archaeology im Herzen dieser Welt. Als dieser Mistkerl es in die Luft jagte, zerstörte er nicht nur diese wunderschönen, unbezahlbaren Objekte – er erschwerte es Cali, Livvie und mir auch, Geld und Vermögenswerte unbemerkt zu verschieben. Aber das ist noch nicht alles … Es fühlt sich wie ein persönlicher Angriff auf mich an.

Für Livvie und Cali ist dieser Ort ein Mittel zum Zweck. Aber für mich war das Museum immer das Erbe meines Vaters. Und es so zerstört zu sehen …« Claudia bückt sich und ich kann hören, wie sie die Trümmer durchsucht. »Streck deine Hand aus.«

Ich strecke die Hand aus, die den Marmorflügel nicht festhält, und sie drückt mir etwas Kleines in die Handfläche. »Das ist ein Obol. Es ist eine antike Münze. Diese hier stammt aus dem ersten Jahrhundert vor Christus. Wenn man starb, steckte einem die Familie einen Obol in den Mund, damit man ihn mit in die Unterwelt nehmen konnte – und dort benutzte man ihn, um den Fährmann Charon zu bestechen, damit er einem die Überfahrt über den Fluss Styx gewährt.«

»Es ist wunderschön.« Ich fahre mit meinen Fingern über das erhabene Muster auf der kleinen Münze. Ich versuche, sie ihr zurückzugeben, aber sie schließt meine Finger um sie.

»Behalte sie. Du arbeitest jetzt für mich. Du brauchst sie vielleicht schneller, als du denkst, um den Fährmann zu bezahlen.« Ihre Stimme wird dunkel. »Meine Männer haben aus dem Wrack geborgen, was sie konnten, aber es ist nicht genug. Viele der Artefakte sind für immer verloren, und mit ihnen das Geld, das gegen ihren Wert eingelagert war. Es gibt eine Menge gefährlicher Leute, die jetzt sehr wütend auf mich sind. Ich habe ihnen versprochen, dass ihr Geld hier sicher ist, in Tinte und alten Steinen aufbewahrt. Und jetzt …«

Sie brauchte diesen Satz nicht zu beenden. Wenn Claudia August Angst davor hat, wer hinter ihr her sein könnte, dann müssen sie verdammt furchterregend sein. Stattdessen sage ich: »Ihre Priorität ist es jetzt, das zu bewahren, was Sie noch haben, vor allem, wenn Sie diese Schätze gegen Gefallen eintauschen müssen.«

»Ganz genau. Ich will mich von nichts trennen, aber nicht einmal die Schriftrollen mit antikem Wissen sind so wichtig wie die Sicherheit der Familie August. Du musst für mich einen Ort finden, an dem ich die Reste meiner Sammlung aufbewahren kann. Zurzeit sind sie in einem von Livvies Clubs untergebracht, aber das ist … nicht länger tragbar.«

Das kann ich mir vorstellen. Ich denke darüber nach, was Torsten mir erzählt hat, dass Livvie will, dass die Familien Lucian und Dio sich gegen die Augusts verbünden. Ich überlege, ob ich es Claudia erzählen soll, entscheide aber, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt ist. »Ich habe bereits ein Gebäude besorgt. Es steht hier in der Stadt. Die Besitzurkunde läuft auf meinen Namen, und Cali und Papa wissen nichts davon. Es muss zwar noch mit der richtigen Ausrüstung ausgestattet werden, aber ich denke, Ihre Sammlung wird dort sicher sein.«

»Ich bin neugierig. Wie kommt eine Neunzehnjährige ohne Vermögen an eine Immobilie?«

»Das verrät eine Dame nie«, sage ich mit einem hoffentlich geheimnisvollen Lächeln. »Möchten Sie es gerne sehen?«
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Ich fische den Schlüssel, den Zack Symon-Ahmes mir gegeben hat, aus meiner Handtasche, schließe das Gebäude auf und halte die Tür auf, um Claudia hineinzuführen. Es ist das erste Mal, dass ich mein Gebäude besuche. Mir stellen sich die Nackenhaare auf, als ich die Treppe hinter dem chinesischen Restaurant hochsteige und das riesige Lagerhaus betrete.

Ich bin mir nicht einmal sicher, was ich da sehe, aber Claudia scheint beeindruckt zu sein.

»Das könnte funktionieren«, sagt sie. »Auf dieser Etage ist genug Platz für die Skulpturen und Calis Waffensammlung. Die Kunst kommt ins Obergeschoss. Die Schriftrollen brauchen eine spezielle temperaturkontrollierte Umgebung, und mit ein paar Anpassungen wird der Kühlraum hinter dem chinesischen Imbiss den Zweck erfüllen. Das ist sehr gut, Fergie.«

Ich strahle unter ihrem Lob. Da fällt mir ein, dass ich eigentlich noch nie einen richtigen Job hatte. Früher habe ich nach der Schule in Papas Klinik als Sekretärin gearbeitet, aber ein Job, den du von deinem Papa bekommst, weil es ihm leidtut, dass kein anderes Unternehmen in Witchwood Falls einem blinden Mädchen Arbeit anbietet, zählt nicht. Claudia August hat mir diesen Job nicht aus Schuldgefühlen oder Mitleid gegeben. Sie hat mich eingestellt, weil sie etwas in mir sieht, und ich möchte sie so stolz machen wie schon lange nicht mehr.

Claudia reicht mir einen Laptop und teilt mir mit, dass er mit ihrem persönlichen Netzwerk verbunden ist. »Du wirst dort alles finden, was du brauchst«, sagt sie. »Wenn du willst, kannst du mit zu mir nach Hause kommen. Ich habe dort ein Büro, und ich verspreche, dass Juliet und Victor uns nicht stören werden …«

»Nein, das ist schon okay. Ich sollte hier meine Basis einrichten – es gibt viel zu tun und ich möchte vor Ort sein, um sicherzustellen, dass alles reibungslos abläuft.«

»Sehr gut.« Sie drückt mir die Schulter. »Ich muss zurück. Für den Moment ist es besser, wenn wir so wenig wie möglich zusammen gesehen werden. Ruf mich an, wenn du irgendwelche Probleme hast.«

»Mach ich.«

Ich klemme mir den Laptop unter den Arm und gehe durch den Raum, um mich mit den Ecken des Raumes und den Möbeln und Bürogeräten vertraut zu machen, die die Vorbesitzer zurückgelassen haben. Im Moment gibt es keinen Strom, aber das ist das Erste, was ich in Ordnung bringen kann, nachdem ich einen Schreibtisch und einen Ledersessel in der Ecke gefunden und den Laptop geöffnet habe.

Ich bin mir der Anwesenheit von zwei Personen im hinteren Teil des Raums bewusst, die jede meiner Bewegungen beobachten. Ein Sicherheitskommando von Claudia. Ich kann davon ausgehen, dass auch alle meine Tastenanschläge aufgezeichnet werden. Claudia August vertraut mir, aber sie ist nicht dumm. Sie weiß, dass ich Calis Tochter bin.

In den Akten für die Verwaltung des August-Imperiums finde ich Listen mit lokalen Kontakten – loyale Soldaten, die jede Arbeit übernehmen, die erledigt werden muss. Mein erster Hinweis darauf, dass die Lage angespannt ist, ist, dass es drei Telefonanrufe braucht, bis jemand in der Leitung bleibt, nachdem ich erklärt habe, dass ich im Namen von Claudia August anrufe. Schließlich gelingt es mir, ein Team zu finden, das die Artefakte aus Livvies Club in das Gebäude bringt, während eine andere Firma die Lagerung und Belüftung einrichtet und dafür sorgt, dass alles sicher ist. Ich habe vor, Claudia zu fragen, welche Sicherheitskräfte sie für die Bewachung der Anlage entbehren kann, denn wer weiß, was Zack Lionel Symon-Ahmes als Nächstes mit ihr vorhat.

Davon inspiriert rufe ich Euri an und besorge mir von ihr einen Kontakt für die Lokalzeitung. Ich biete der Journalistin einen Artikel darüber an, was Claudia nach dem Bombenanschlag zum Schutz der Artefakte unternimmt. Sie freut sich darauf, ihn zu veröffentlichen – wenn er in der Zeitung erscheint, wird Claudia wieder in den Medien präsent sein und zeigen, dass sie allein sich für den Erhalt der Museumssammlung einsetzt. Ich hoffe, dass alle Kriminellen, die es sehen, in der Lage sind, zwischen den Zeilen zu lesen – Claudia August ist jemand, den man unterstützen muss. Wenn dieser Kampf in der Öffentlichkeit ausgetragen werden soll, muss Claudia August ihre Botschaft kontrollieren.

Ich weiß, dass ich ein gefährliches Spiel spiele. Wenn Cali wüsste, dass ich für Claudia arbeite und ihr aktiv helfe … Ich weiß noch, wie meine Stiefmutter neulich nach getrocknetem Blut stinkend mein Zimmer betrat …

Aber niemand hat mich gefragt, ob ich Teil des Triumvirats sein will. Ich wurde von den Leuten, die meine Familie sein sollten, im Dunkeln gelassen. Zum Teufel, mein eigener Stiefbruder hat versucht, mich zu ermorden. Ich werde selbst entscheiden, wo ich in diesem großen Plan stehe.

Ich bin ziemlich stolz auf mich und darauf, was ich für Claudia getan habe. Mein Telefon piepst. Der Wachmann schreitet auf mich zu, aber ich halte meine Hand hoch. »Es ist nur eine Textnachricht, Mann. Alles in Ordnung.«

Er kommt nicht näher. Ich glaube, er ist überrascht, dass ich weiß, dass er da ist. Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück und lese die SMS von einer unbekannten Nummer:

LIVVIE LUCIAN WIRD DICH HEUTE ABEND, 23 UHR, IM TOMBS EMPFANGEN. MACH DICH SCHICK.


CASSIUS



Ich liege nackt auf meinem Schlafsack, der auf einem Stapel alter Pritschen in der Ecke des feuchten, verfallenen Kellers liegt. Ich kippe eine leere Flasche Jack Daniels zur Seite, während ich auf die SMS starre und immer wieder die Worte lese, bis sie auf dem Bildschirm verschwimmen.

HALLO KLEINER BRUDER

Das ist Gaius' Spitzname für mich. Sicher, es ist nicht gerade der fantasievollste Name – jeder hätte erraten können, dass er mich so nennt – aber wenn ich ihn lese, summt mein Körper vor elektrischer Energie.

Das ist er. Ich weiß, dass er es ist.

Was keinen Sinn macht.

Gaius darf im Gefängnis kein Handy benutzen und er hat auch nicht versucht, uns von drinnen zu kontaktieren. Er hat nie zu Hause angerufen oder die Briefe beantwortet, die ich geschickt habe, und ich glaube auch nicht, dass er Cali geschrieben hat.

Seit er weg ist, ist er nur noch eine große, stille Leere in meinem Leben – ein Loch, wo früher seine sarkastischen Witze und Spielkämpfe waren. Wenn Cali unterwegs war, bin ich in sein Zimmer gegangen und habe mich an sein altes Schlagzeug gesetzt und so lange darauf herumgehämmert, bis ich alle Trommeln kaputt gemacht hatte. Dadurch habe ich mich ihm nahe gefühlt, und ich habe ihn dafür gehasst, dass er mich verlassen hat. Denn ich verstehe immer noch nicht, warum er es getan hat, warum er für mich ins Gefängnis gegangen ist und warum Cali ihn nicht rausgeholt hat.

Aber dann ist Fergie eingezogen und Cali hat sein kaputtes Schlagzeug eingepackt und ich habe mich in die Stiefschwester verliebt, die ich eigentlich an seiner Stelle hassen sollte.

Warum meldet er sich jetzt bei mir?

Was will er?

Möchte er mit mir reden? Will er meine Hilfe? Will er, dass ich mich schuldig fühle, weil ich ihn fallen gelassen habe?

Du machst alles kaputt, was du liebst.

Meine blau gefärbten Finger schweben über die Tastatur. Ich will zurückschreiben, aber ich weiß nicht, was ich sagen soll, wie ich anfangen soll. Wenn ich nicht antworte, muss ich ihn nie dabei beobachten, wie er die Worte tippt, vor denen ich mich gefürchtet habe, seit er weg ist.

Ich muss nie hören, wie er sagt, dass er mich hasst.

Das ist doch bescheuert. Ich habe keine Angst vor Worten auf einem Telefon.

Ich starre auf die drei Worte auf dem Bildschirm und denke daran, dass er mich all die Jahre ignoriert hat, und ich denke an meine eigene Mutter, die mich anschreit, dass ich ein Verbrecher bin, der sich nicht um seine Familie kümmert, und ich denke an Fergie, die in Gaius' Zimmer eingezogen ist und so schön und perfekt war und wie sie vor Angst geschrien hat, als ich das Messer fallen ließ, und ich hasse mich selbst. Ich hasse mich mehr, als es möglich ist, einen anderen Menschen zu hassen, mehr als ich in meinem ganzen Leben gehasst habe, und ich hasse Gaius dafür, dass er der perfekte Bruder ist, dem ich nie das Wasser reichen kann, und plötzlich überkommt mich die Wut bei dem Gedanken, dass er in mein Leben zurückkommt und mir wieder alles wegnimmt und ich …

Ich schleudere das Telefon gegen die Wand. Es prallt gegen die Schlackensteine und zerschellt in Stücke. In dem Moment, in dem der zerbrochene Bildschirm auf dem Betonboden aufprallt, überkommt mich Reue.

»Scheiße.«

Das war meine einzige Chance, mit meinem Bruder zu sprechen, der einzige Hoffnungsschimmer in meiner trostlosen Existenz, und ich habe ihn zerstört.

Du machst alles kaputt, was du liebst.

Ich sammle die zerbrochenen Teile des Telefons ein. Vielleicht ist die SIM-Karte noch intakt. Vielleicht kann ich sie reparieren lassen und herausfinden, was Gaius wollte …

Oder vielleicht … vielleicht hat mein Bruder seine Zähne oder sein Arschloch gegen ein Handy getauscht, nur damit er mit mir reden kann, und ich habe es verschwendet, weil ich eine verdammte Verschwendung von Sauerstoff bin.

Vielleicht muss ich Fergie nicht umbringen, um diese dunkle, kaputte Leere in mir loszuwerden.

Vielleicht ist die Welt besser dran, wenn es mich nicht gibt.


FERGIE



Seymour setzt Torsten und mich vor dem Club ab. Draußen wimmelt es nur so von Menschen und die Straße vibriert unter meinen Füßen. »Torsten, Fergie, hier drüben!«, rufen Leute, die ich nicht kenne. Lichter blitzen mir ins Gesicht, während die Leute Fotos machen.

Ich weiß genau, warum Livvie uns gebeten hat, sie im Club zu treffen, obwohl sie wusste, dass er voll sein würde – sie will, dass ihre Leute uns zusammen sehen. Sie will diese Dio/Lucian-Allianz so effektiv wie möglich ausspielen.

Drinnen geben wir unsere Mäntel beim Türsteher ab und steigen durch die hohen Säulen in die Haupttanzfläche hinab. Ich weiß, dass ich verdammt heiß aussehe – ich trage ein hautenges rotes Kleid und dazu passende Teufelshörner, die mir aus dem Kopf ragen. Sie sind aus Kristallbrocken gemacht und manchmal sehe ich aus dem Augenwinkel, wie sie Prismen des Lichts reflektieren. Ich liebe sie. Torsten muss auch verdammt gut aussehen, denn wir können uns kaum einen Schritt in irgendeine Richtung bewegen, ohne dass sich ein Mädchen an ihn schmiegt.

Er schubst sie alle weg. »Was machen wir denn hier?«

»Ich dachte, deine Mutter wollte uns hier treffen. Kannst du sie irgendwo sehen?« Ich wiege meine Hüften, während ich mich herumdrehe. Ich würde gerne bleiben und ein bisschen tanzen – dieses Lied rockt und ich wurde bei der letzten Party in diesem Club unsanft rausgeworfen. Torstens Hand krallt sich in meinen Rücken und ich lecke mir die Lippen bei dem Gedanken, mich an ihm zu reiben …

Aber nein, wir müssen uns an den Plan halten. Die Menge macht Torsten unruhig. Das ist nicht seine Szene. Wenn ich jetzt mit Victor hier wäre, würden wir so heiß tanzen, dass wir diesen verdammten Laden abfackeln würden …

Warum? Warum denkst du an Victor? Du willst Victor nicht. Du hast Torsten, und er ist alles, was du brauchst.

»Sie wird nicht hier unten beim Pöbel sein.« Torsten packt mich fester an der Hand und zerrt mich mit solcher Kraft durch die Menge, dass ich glaube, mein linker Arm ist jetzt zwei Zentimeter länger als der rechte. Er hilft mir, eine gewundene Wendeltreppe hinaufzusteigen und schiebt mich durch ein Samtband in einen VIP-Bereich, dann einen langen Gang hinunter und durch eine schmale Tür und …

»Torsten, Fergie, schön, euch beide wiederzusehen.«

Livvies Stimme klingt so warm und freundlich, wie ich sie in Erinnerung habe, aber ich weiß jetzt genug über sie, um zu wissen, dass ich ihr nicht uneingeschränkt vertrauen kann. Die Tür schwingt hinter uns zu und die hämmernde Musik wird nur noch zu einem Hintergrundgeräusch und einer leichten Vibration in den Wänden. Ich schnalze mit der Zunge und lausche dem Echo im Raum. Die Musik vernebelt mir die Sinne, aber ich bekomme eine vage Vorstellung von dem Raum – es ist kein Büro, wie ich erwartet hatte, sondern eine Art Wohnzimmer. Es ist gemütlich und dunkel. Nur ein paar Lampen spenden Licht, und außer ein paar niedrigen Sofas gibt es kaum Möbel. Meine Absätze versinken im dicken, satten Teppich.

»Bitte, setzt euch zu mir.« Livvie tätschelt die Couch, auf der sie sitzt. Torsten führt mich hinüber und hilft mir, mich so zu setzen, dass ich ihr gegenübersitze. Er lässt sich neben mir nieder und holt sein Skizzenbuch heraus. »Darf ich euch einen Drink anbieten?«

»Nein«, knurrt Torsten.

»Doch, danke.« Von meinem kurzen Besuch im Tombs weiß ich noch, dass es in Livvies Club tolle Cocktails gibt, und ich spüre heute Abend die Party-Stimmung.

»Sicher. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, aber ich habe meinem Barkeeper schon gesagt, dass er uns etwas Besonderes mixen soll. Ich hoffe, wir haben heute Abend viel zu feiern.« Ihr Schmuck klimpert, als sie sich nach vorne lehnt. »Streck deine linke Hand aus …«

Ich gehorche. Livvie drückt mir ein Martini-Glas in die Hand. Als sie sich zurückzieht, tätschelt sie meinen Arm und ich höre das Klirren ihres Glases, das auf meines trifft. »Auf unsere Zukunft.«

»Auf unsere Zukunft.« Ich nehme einen Schluck. Das Getränk ist spritzig und ein bisschen sauer, mit einem Hauch von Granatapfel. Es schmeckt köstlich.

»Ich freue mich, dass du mich treffen wolltest.« Der Stoff des Sofas knistert und seufzt, als Livvie sich darin zurücklehnt. Ich fahre mit den Fingern über die Kissen und spüre Samt, Seide und kleine Perlen. »Ich hoffe, du hast gute Nachrichten für mich. Ich muss sagen, ich bin ziemlich aufgeregt. Ich liebe es, Hochzeiten zu planen. Wir werden sie im Haus, in der Kunstgalerie und den Empfang hier im Club abhalten. Ich weiß, es ist nicht traditionell, aber ich finde, du solltest das goldene Kleid tragen, in dem ich dich vor ein paar Wochen gesehen habe …«

»Wir werden nicht heiraten«, sage ich.

»Wie bitte?«

»Wir werden nicht heiraten, und ich will nicht, dass Sie meine und Torstens Beziehung weiter als politisches Instrument benutzen.«

»Wer sagt denn, dass ich das tue?« Wenn Livvie durch meine Ablehnung verunsichert ist, hört man das nicht in ihrer Stimme.

»Tun Sie das nicht? Deshalb wollten Sie doch, dass wir hier um diese Zeit auftauchen. Jeder im Club hat gesehen, wie wir zusammen angekommen sind und in den VIP-Bereich gegangen sind. Das ist alles Teil der Geschichte, die Sie mit uns erzählen wollen. Nun, wir spielen nicht mit.«

»Hmmm, das ist himmlisch«, stöhnt Livvie genüsslich, während sie an ihrem Drink nippt. Ich bin mir nicht sicher, ob sie mich überhaupt gehört hat. Neben mir kritzelt Torsten in sein Buch. Langsam glaube ich, dass er genau weiß, wie man mit dieser Frau umgehen muss. »Trink, Fergie, es gibt noch mehr davon.«

»Haben Sie mich verstanden? Ich habe gesagt, dass …«

»Oh, ich habe dich gehört. Und ich möchte, dass du weißt, dass ich das nicht tue, um meine eigenen Ziele zu erreichen. Nun, nicht ganz. Ich habe meinen Sohn noch nie so glücklich gesehen. Er hat dir vielleicht erzählt, dass ich eine schreckliche Hexe bin, die ihn in seiner Kindheit schrecklich behandelt hat, dass ich ihn seinen richtigen Eltern weggenommen und in einer kriminellen Familie großgezogen habe, dass ich seine künstlerischen Fähigkeiten ausgenutzt und ihn angeschrien habe, wenn er nicht in das Bild passte, das ich vermitteln wollte. All das ist wahr. Ich wusste nicht, wie ich mit seinen Stimmungsschwankungen oder seiner anderen Art, die Welt zu erleben, umgehen sollte. Ich hatte ein wackeliges Imperium, das ich mit Blutvergießen und Opfern errungen hatte, und ich musste es um jeden Preis halten, und ich habe so vieles versäumt, um meine Familie zu schützen. Und am meisten bedaure ich, dass ich zugelassen habe, dass meine Beziehung zu dir zu dieser schrecklichen, angespannten, zerbrochenen Sache wurde.« Sie wendet sich an Torsten, und ihre Stimme bricht. Ich spüre, dass sie aus ihrem Herzen spricht.

Torsten hört auf zu skizzieren. Er bewegt sich nicht, aber ich spüre, dass die Atmosphäre vor Licht, Wahrheit und Möglichkeiten sprüht.

»Es tut mir leid, mein Sohn«, sagt Livvie und flüstert. »Ich habe selber Probleme mit meinem Vater gehabt, und das hat sich auf unsere Beziehung ausgewirkt. Ich wusste nicht, was ich tat, und ich konnte nicht um Hilfe bitten. Ich musste Livvie Lucian sein. Mein Wort ist Gesetz. Ich musste zeigen, dass ich dich kontrollieren kann und … nun, wir wissen beide, wie gut das funktioniert hat. Ich weiß, du denkst, dass ich dich nie wollte, weil ich dich beim Pokern gewonnen habe. Aber das Gegenteil ist der Fall. Ich habe dich als Preis in diesem Spiel gefordert, weil ich wusste, wozu der Mann, der sich dein Vater nennt, dich zwingen wollte. Ich wusste, dass ich gewinnen und dich vor diesem schrecklichen Leben bewahren und dir etwas Besseres geben konnte. Aber als du dann hier in Amerika bei mir warst und nur wir beide hinter verschlossenen Türen saßen und ich nicht Livvie Lucian, Imperatorin, war, sondern Livvie Lucian, eine junge Mutter, die keine Hilfe und keine Ahnung hatte, was sie tat … Ich habe alles so furchtbar falsch gemacht.«

Ich greife zu Torsten, verschränke meine Finger mit seinen und drücke zu. Er erwidert den Druck, aber seine Hand zittert ein wenig.

»Ich habe versucht, deine Kunst zu fördern, weißt du noch? Ich habe dir all diese Tutoren besorgt. Ich habe versucht, dir eine Rolle im Geschäft zu geben, bei der es nicht darum ging, meine Nachfolge anzutreten, aber ich konnte nie zu dir durchdringen, nicht so wie Fergie es kann. Und ich stehe zu den Fehlern, die ich gemacht habe, ich stehe dazu, dass ich Dinge von dir erwartet habe, die du nicht erfüllen konntest. Das ist das Erbe der Lucian-Familie, weißt du.« Livvie lacht verbittert. »Mein Vater hatte fünf Söhne, einer dümmer als der andere. Aber weil ich als Mädchen geboren wurde, war ich für ihn nur eine Ware, die er mit seinen männlichen Partnern tauschte, um seine Geschäfte zu fördern. Nero Lucian hat mich unterschätzt, bis zu dem Moment, als ich ihn in den Rachen seines Löwen gestoßen habe.«

Ich bin gespannt auf die Geschichte, wie Livvie ihrem Vater die Herrschaft über das Reich abgenommen hat, aber deshalb bin ich nicht hier. »Machen Sie mit Torsten nicht dasselbe, was Ihr Vater mit Ihnen gemacht hat?«

Livvies Stuhl knarrt wieder. »Touché, Fergie. Nun gut. Aber egal, was ich tue oder nicht sage, die Leute werden ihre eigenen Schlüsse ziehen, besonders wenn sie euch beide zusammen sehen. Die Angestellten in deinem Hotel sind nicht gerade schweigsam, wenn es darum geht, was ihr beide getrieben habt. Viele von ihnen arbeiten auch in meinen Hotels und sie sind ein gesprächiger Haufen. Ich habe gehört, dass du die Wände wackeln lässt, wenn mein Sohn dich zum Schreien bringt. Das ist einer meiner stolzesten Momente als Mutter.«

Meine Wangen erröten vor Hitze. Torstens Hand wandert wieder über das Papier.

»Ich kann Ihnen keine Hochzeit schenken, aber wenn Sie wollen, dass wir unsere Beziehung in der Öffentlichkeit zeigen, können wir das tun«, sage ich. »Wir fangen damit an, dass wir in den VIP-Bereich gehen, nachdem ich meinen Drink ausgetrunken habe, und machen ein Spektakel aus uns.«

Torstens Hand hört kurz auf, sich zu bewegen. Ich weiß, dass er sich fragt, was ich vorhabe. Ich bin mir nicht sicher, ob ich es selbst weiß. Ein Teil von mir will nur eine Ausrede, um ihn auf die Tanzfläche zu zerren oder mit ihm in einer dunklen Ecke rumzumachen, während schwere Bässe in meinen Adern pulsieren. Der Rest von mir – der vernünftige Teil – weiß, dass es sich in Zukunft als nützlich erweisen könnte, in Livvies guten Büchern zu stehen.

Livvie, Claudia, Cali. Ich weiß, dass ich ein gefährliches Spiel mit ihrer Loyalität spiele. Aber ich beginne zu begreifen, dass Torsten recht hat – dieses Spiel ist jetzt größer als meine Rache und ich muss es so spielen, als ob mein Leben davon abhängt.

Und wenn das bedeutet, dass ich mich bei allen drei Imperatorinnen absichern muss, dann werde ich genau das tun.


FERGIE



Mittwochabend lasse ich mich auf dem Sofa im unteren Wohnzimmer nieder. Papa unterbricht die Sendung, die er gerade schaut.

»Hey, Fergalish. Cali ist heute Abend wegen eines Jobs unterwegs. Hast du Lust, Milo zu bitten, uns ein paar ungesunde Snacks zu machen und Battlestar Galactica zu schauen?«

Der Job, den Cali erledigt, ist der, von dem ich Zack erzählt habe – ein russischer Oligarch ist in der Stadt, um Geschäfte zu machen, die ein anderer Oligarch erledigt haben will. Es ist schon ein seltsames Gefühl, meinen Papa auf der Couch chillen zu sehen, während seine Frau gerade jemanden umbringt.

»Ja, verdammt. Hast du noch unsere DVD?« Wir haben die Serie mit Audiodeskription – das heißt, eine Stimme sagt mir, was auf dem Bildschirm passiert, damit ich nicht nur den Dialogen, sondern auch den Handlungen folgen kann. Als ich ein Kind war, gab es für viele Sendungen keine Audiodeskription, also hat Papa sich seine eigene ausgedacht – manchmal war das viel lustiger als die eigentliche Sendung.

»Natürlich habe ich das.« Er tätschelt mein Knie, während er vom Sofa rutscht, um alles vorzubereiten. »Möchte Torsten auch zusehen?«

»Er malt in meinem Zimmer. Er mag Fernsehen nicht wirklich.« Wir haben schon öfter versucht, Serien zu gucken, aber Torsten versteht viele der Geschichten nicht. Er versteht oft nicht, warum die Leute so reagieren, wie sie es tun, also muss ich immer wieder unterbrechen und erklären, und das ist manchmal schwer, wenn ich die Sendung nicht sehen kann. Es macht viel mehr Spaß, seinen Kopf einfach zwischen meine Beine zu schieben.

Aber das erzähle ich meinem Papa nicht.

»Ich mag es, dich mit Torsten zu sehen«, sagt Papa, als er sich wieder auf der Couch niederlässt. »Ich weiß, dass Livvie wegen des Jungen viel Stress hatte, aber ich glaube, das hat viel mit ihrem Erziehungsstil zu tun. Ich glaube, er tut dir gut.«

Seine Bedeutung hängt in der Luft zwischen uns.

Ich glaube, er ist besser für dich als dein Stiefbruder oder Victor August.

Ich denke, du solltest dich für ihn entscheiden.

Aber ich weiß, dass Papa alles versucht, um das zu kitten, was zwischen uns zerbrochen ist, also nicke ich einfach. »Ja. Torsten ist großartig. Wenn man einmal verstanden hat, wie er denkt, macht es so viel Spaß, mit ihm zusammen zu sein.«

»Warst du gestern nach der Schule mit ihm unterwegs? Du warst in letzter Zeit abends oft weg.«

Gestern habe ich mich um den Abtransport der restlichen Museumsgegenstände aus Livvies Club gekümmert. Ich denke darüber nach, Papa von meiner Arbeit mit Claudia zu erzählen, aber ich kann es nicht riskieren. Cali darf nichts davon erfahren. »Ja. Wir waren gerade in einer Kunstgalerie. Torsten erklärt mir gerne die Bilder.«

»Das ist wunderbar, aber ich möchte, dass du vorsichtig bist. Torsten mag in Calis Welt keine große Rolle spielen, aber er ist immer noch ein Lucian. Und du bist jetzt eine Dio. Dass ihr zusammen seid, bedeutet den Leuten etwas, und ich will nicht, dass du dich damit auseinandersetzen musst, bevor du dazu bereit bist, vor allem nicht, nachdem …«

Ich weiß, dass er über das Video nachdenkt. Er will mich vor dem bewahren, was ich beim letzten Mal durchgemacht habe, was ich ihm angetan habe. Aber ich bin nicht mehr dieselbe Person, die ich mit Dawson war. Ich bin so viel stärker.

Ich bin in einem Zug gefangen, der über die Gleise rast, und ich habe keine Ahnung, was passieren wird, wenn das Gleis zu Ende ist. In der Welt des Triumvirats kann ich nicht einfach einen Freund haben. Ich schließe Allianzen. Ich kann nicht nur einen Job haben – ich benutze Claudia, und sie benutzt mich. Denn wenn die Leute merken, dass Cali Dios Stieftochter für dich arbeitet, sagt das auch einiges aus. Und was Cali angeht: Sie hat ihren eigenen Sohn meinetwegen rausgeschmissen und bestraft die August-Zwillinge meinetwegen …

Es wäre schön, nur für eine Weile zu glauben, dass Torsten und ich in einer glücklichen Blase leben. Aber das ist nicht die Realität. Ich wechsle das Thema. »Wie gefällt dir die neue Klinik?«

»Weißt du, das ist überhaupt nicht das, was ich gewohnt bin.« Papa lacht. »Calis Leute zu behandeln, ist schon etwas anderes als die verängstigten Kinder und gelangweilten Fußballmamas, die ich sonst zu Gesicht bekam, aber es ist interessant. Diese Woche habe ich die Kronen von zwei Kolosseumskämpfern repariert und einer Frau, die Cali vor den Yakuza verstecken will, ein brandneues Gebiss verpasst. Aber ich bin völlig fertig. Ich hätte nicht gedacht, dass ich als Zahnarzt so viele Nachtschichten schieben würde.«

Ich habe ihn diese Woche schon mindestens dreimal spät nachts das Haus verlassen hören. Niemand in Calis Haus scheint viel Zeit in seinem eigenen Bett zu verbringen.

Dann kommt Milo mit einem Tablett voller Süßigkeiten und selbstgebackenen Leckereien sowie zwei riesigen Bechern mit heißer Chilischokolade. Seymour und verabschieden sich – Cali hat ihnen den Abend frei gegeben, also gehen sie ins Theater. Abgesehen von Torsten, der die ganze Nacht oben in meinem Zimmer malen wird, und den Wachen draußen, haben Papa und ich das Haus für uns allein.

Wir sehen uns ein paar Folgen an, aber wir haben noch einen Haufen Essen übrig.

»Willst du noch eine schauen?«, fragt Papa mit hoffnungsvoller Stimme.

»Ich habe eine bessere Idee«, sage ich. Ich flüchte nach oben und krame eine Kiste hervor, die ich hinten in meinem Schrank versteckt hatte. Zum Glück hat Cassius' Zerstörungswut ihr nichts anhaben können. Ich bringe sie wieder nach unten und stelle sie auf den Tisch.

»Monopoly?« Papa zieht die Schachtel zu sich heran. »Ich wusste nicht, dass du das noch hast.«

Als wir umgezogen sind, habe ich mich von den meisten meiner Besitztümer getrennt. Ich wollte nicht, dass mich irgendetwas an Witchwood Falls erinnert. Aber ich konnte mich nicht dazu durchringen, mein altes, ramponiertes Monopoly-Spiel loszuwerden. Es ist eine spezielle Version – mit Braille-Steinen und Braille-Schrift auf allen Grundstücken, Zufallskarten und Geld, damit ich spielen kann. Als Kind war ich ziemlich gut, auch wenn Papa vielleicht etwas nachsichtig mit mir umgegangen ist.

»Weißt du noch, wie ich dich als Kind immer gezwungen habe, mit mir zu spielen?«, frage ich, während ich beginne, die Stücke zu verteilen. »Aber ich habe die Regeln nicht verstanden, also habe ich mir selbst Regeln ausgedacht, und du musstest so tun, als ob du sie verstehst.«

»Du warst immer so einfallsreich«, sagt Papa. »Genau wie Miranda. Ich habe ihr immer gesagt, dass sie Künstlerin oder Innenarchitektin werden sollte. Sie konnte aus jedem alten Schrott etwas Schönes machen. Erinnerst du dich an das Mobile, das sie dir gemacht hat? Mit all den Tieren auf dem Bauernhof, die Geräusche machten?«

»Wie könnte ich das vergessen?« Ich lache. »Ich hatte schreckliche Angst vor diesem Ding. Ich habe immer noch Albträume von dem schreienden Schweinchen.«

Wir brechen beide in Gelächter aus.

Papa legt seine Hand auf meine. »Wie kommst du mit all dem klar?«, fragt er und seine Stimme klingt plötzlich traurig und nachdenklich. »Ich meine, wirklich? Du hast erfahren, wer Cali ist, und das Video und diese Jungs …«

»Es ist … eine Menge.« Ich deute auf den riesigen Raum. »Als du sagtest, dass du jemanden kennst, der uns helfen kann, habe ich nicht unbedingt erwartet, dass ich zu meiner neuen Stiefmutter, der Mörderin, quer durchs Land in eine Villa ziehen würde. Außerdem hasst sie mich …«

»Cali hasst dich nicht«, sagt Papa. »Weit gefehlt. Sie bewundert dich, besonders als du darauf bestanden hast, hier zur Schule zu gehen.«

Ich schnaube. »Sie hat eine komische Art, das zu zeigen.«

»Cali gehört zu den Menschen, die besonders hart zu jedem sind, den sie respektieren. Sie verschwendet ihre Zeit und Energie nur, wenn sie glaubt, dass du es wert bist …«

Er wird von einem Krachen unterbrochen. Es kam aus dem Foyer. Papa ist gleich wieder auf den Beinen. Ich schnappe mir meinen Stock von der Couch und folge ihm.

»Cali?«, schreit Papa, seine Stimme voller Sorge. »Bist du das? Hast du den Job …«

Seine Worte werden von einem Schrei unterbrochen. Ich bekomme mit, dass der Aufprall von jemandem kommt, der durch die Haustür fällt. Durch die offene Tür sehe ich einen blassen Fleck Mondlicht und eine dunkle Gestalt, die sich auf dem Boden windet.

»John«, keucht Cali und taumelt auf mich zu. »Fergie. Ich …«

Sie bricht in meinen Armen zusammen. Ihr Atem rasselt in ihrer Kehle. Als ich nach ihr greife, um sie zu beruhigen, berühren meine Hände etwas Warmes und Klebriges.

Blut.

Blut, das aus einer Schusswunde in ihrem Bauch rinnt.
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»Cali!« Papa ist sofort an meiner Seite. »Fergie, sie ist angeschossen worden. Ruf einen Krankenwagen.«

»Nein …« Cali atmet. »Keinen Krankenwagen …«

Ihr Kopf rollt gegen mein Bein.

»Wir brauchen Galen«, sage ich zu Papa. »Weißt du, wie du ihn erreichen kannst?«

»Nein. Ich bin nicht … So tief stecke ich nicht in der Sache drin.« Papas Stimme wird lauter. Ich merke, dass er kurz vor der Panik steht. Ich muss ihm etwas zu tun geben, etwas, auf das er sich konzentrieren kann, ohne dass seine Frau in meinen Armen stirbt. So behutsam wie möglich schiebe ich mich unter Cali weg und lehne sie an Papa.

»Bleib bei ihr. Übe Druck auf die Wunde aus. Ich werde Galen holen.«

Ich laufe zurück ins Wohnzimmer, wo ich mein Telefon liegen gelassen habe. Ich hole es zwischen den Sofakissen hervor und wähle eine Nummer, von der ich dachte, dass ich sie nie wieder wählen würde.

Mein Stiefbruder nimmt nach dem ersten Klingeln ab. »Du …«

»Cali ist angeschossen worden«, sage ich. »Sie liegt im Foyer und ist voller Blut, und Milo und Seymour sind im Theater, und ich brauche Galens Nummer.«

»Öffne die Tore. Ich kümmere mich darum«, bellt er.

Das Telefon ist tot.

Ich renne zurück nach unten und lasse mich neben Papa fallen. »Hilfe ist auf dem Weg.« (Denke ich.) »Aber ich muss den Knopf finden, um das Tor zu öffnen. Weißt du, wo er ist? Oder wie kann ich den Sicherheitsleuten sagen, dass sie es tun sollen?«

Papa hört mir nicht zu. Er murmelt weiter Cali etwas zu.

»Papa?« Ich lehne mich neben ihn und drücke seine Schulter. »Ich weiß, das ist furchtbar, aber ich muss wissen, wo der Knopf ist.«

»Bitte«, murmelt er. »Nimm sie mir nicht weg, so wie Miranda. Ich kann es nicht ertragen, noch jemanden zu verlieren.«

Okay, er ist also keine Hilfe. Ich denke an andere Zeiten zurück, in denen ich das Haus verlassen habe. Ich glaube, rechts von der Haustür, in der Nähe der Garderobe, befindet sich eine Tafel. Ich habe meinen Stock im Wohnzimmer vergessen und laufe mit ausgestreckten Armen in Richtung Eingangstür. Als ich an der Wand ankomme, taste ich mich in weiten Kreisen an ihr entlang, bis …

Da ist es! Ein Bedienfeld. Aber verdammt, es ist ein Touchscreen. Verdammt, verdammt.

»Torsten!«, schreie ich aus vollem Halse. Aber wenn er gerade am Malen ist, ist er vielleicht nicht erreichbar. Ich muss das selbst machen.

Ich fahre mit den Fingern über den Bildschirm, bis es piept. Okay, ich habe ein Menü gefunden, und diese Tasten scheinen verschiedene Funktionen im Haus zu steuern, also irgendwo …

Ich drücke auf den Bildschirm, bis ich einen weiteren Piepton höre. Hinter mir flackern die Lichter im Haus wie in einer Disco. Das ist es also nicht. Ich drücke einen weiteren und die Sprinkleranlage im Vorgarten geht an. Ich drücke noch ein paar Mal und eine ganze Reihe von elektronischen Geräten im Haus piept aus Protest, aber ich höre, wie das Tor aufschwingt. Ich finde die Sprechtaste und sage ihnen, dass sie sich über Calis Anweisung hinwegsetzen sollen, Cas draußen zu halten, und sein Fahrzeug durchlassen sollen.

Erleichtert lasse ich mich gegen die Wand fallen.

Ein paar Minuten später rast ein Auto in die Einfahrt. Die Türen schlagen zu und drei Personen stürmen durch die Tür und eilen an mir vorbei. Ich höre eine vertraute Stimme fluchen, während er die Szene aufnimmt.

Cassius.

Mein Körper zuckt zusammen, als sein Pflaumen- und Nelkenduft mich überschwemmt. Das ist eine Traumareaktion – mein Körper erinnert sich immer noch daran, wie ich mitten in der Nacht aufgewacht bin und er über mir stand, das Messer, das Messer …

Doch als er durch den Raum schreitet, um seiner Mutter zu helfen, möchte ich nur noch in seine monströsen Arme fallen und mich dort sicher fühlen.

»John, du musst mich nach ihr sehen lassen«, sagt Galen mit seiner ruhigen, bestimmenden Stimme. Er muss einer der anderen Leute gewesen sein. Mein Papa jammert, und es gibt Geräusche von Menschen, die sich bewegen. Galen wühlt in seiner medizinischen Tasche. Ich weiß nicht, was hier los ist, aber ich muss hoffen, dass sie Calis Leben retten.

»Geht es dir gut?«, knurrt Cassius in mein Ohr, näher als ich erwarte.

Ich springe in die Luft und kämpfe darum, mein pochendes Herz unter Kontrolle zu halten. »Mir geht es gut. Ich war nicht da, als das passiert ist. Sie war bei einem Job …«

Einem Job, von dem ich Zack Lionel Symon-Ahmes erzählt habe.

Ich bin noch nicht bereit, mich diesem Gedanken zu stellen. Noch nicht. Das könnte ein Zufall sein. Es könnte sein, dass ihr Ziel sie hat kommen hören oder dass sie in ein Feuergefecht mit seinem Sicherheitsdienst geraten ist. Zack ist Bürokrat, kein Schütze …

Aber es fällt mir schwer, mir diese Dinge einzureden, wenn Cas so nah steht und mir mit Pflaumen, Moschus und Nelken die Luft abschnürt.

»Ihr Auto steht in der Einfahrt und an der Fahrertür klebt Blut. Sie ist selbst nach Hause gefahren.« Cassius' Stiefel kratzen über den Boden, während er wild umherläuft. Er ist aufgewühlt. »Fuck. Fuck. Galen, kannst du nicht schneller arbeiten?«

»Ich tue alles, was ich kann. Hilf mir, sie auf diesen Tisch zu legen.« Ich höre ein Krachen, als Galen ein kunstvolles Arrangement von Kerzenständern auf den Boden fegt. Cassius stöhnt, als er seine Mutter hochhebt und sie auf den Tisch legt. Ich krabble zu meinem Papa hinüber und nehme ihn in die Arme. Er fühlt sich winzig und zerbrechlich an, als würde ich ein Kind halten.

»Cali, kannst du mich hören?«, ruft Galen leise. Ich höre, wie er in seiner Tasche herumwühlt. »Das wird höllisch wehtun, Kleines. Cassius, gib mir das Skalpell.«

Ich drücke Papas Kopf an meine Schulter. Jemand anderes beugt sich über mich und presst mich gegen seinen Oberkörper. Zuerst denke ich, dass es Cas ist und versuche, mich zu wehren, aber der Duft von Vanille und Zitronengras verrät mir, dass der ganze Trubel Torsten nach unten gebracht hat. Er hält mich so fest, wie ich es brauche, aber seine Hände über meinen Ohren können Calis Schrei nicht dämpfen, während Galen … was auch immer mit ihr anstellt.

Zu hören, wie Cali Dio die Mauer aus Eis, die sie um sich herum errichtet hat, fallen lässt und dem Schmerz nachgibt, löst etwas in mir aus. Eine Scherbe meines Kohlenherzens bricht ab und sticht mich in die Rippen. Ich höre, wie Cas ihr zuflüstert, dass alles gut wird, dass er sie beschützen wird und dass er denjenigen, der ihr das angetan hat, ausnehmen wird.

Calis Schreie werden immer lauter, bis es unmöglich ist, sich an eine Welt zu erinnern, in der meine Stiefmutter nicht unter schrecklichen Schmerzen gelitten hat.

Papa zittert in meinen Armen und mir wird zum ersten Mal klar, wie er sich gefühlt haben muss, als ich nach Hause kam und ihm von Dawsons Video erzählte – hilflos gegen das Böse in der Welt. Wenn jemand die mächtige Cali Do zu Fall bringen kann, welche Hoffnung hat dann der Rest von uns?

Ich weiß nicht, wie lange es dauert, bis Calis Schreie zu Stöhnen werden, dann in Schluchzen übergehen und schließlich in das gleichmäßige Atmen der schlafenden Toten übergehen. Eine freundliche, warme Hand berührt meine Schulter und zieht mich von meinem Papa weg, damit er zu ihr gehen kann.

»Sie lebt, John«, sagt Galen, während er meinen Papa wegführt. »Aber nur knapp. Wenn Cassius nicht so schnell zu mir gekommen wäre, hätten wir sie verloren. Ich habe sie in einem der Gästezimmer im Erdgeschoss untergebracht und bringe dich jetzt zu ihr. Ich werde hierbleiben und die nächsten vierundzwanzig Stunden auf sie aufpassen, aber sie ist noch nicht über den Berg. Wer auch immer auf sie geschossen hat, wollte sie töten, aber ich glaube nicht, dass es ein Profi war, sonst hätte er es geschafft.«

Wer auch immer auf sie geschossen hat, wollte sie töten.

War es Zack? Ist das mein Werk? Hat mein Racheplan meine eigene Stiefmutter in Gefahr gebracht?
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Stunden später liege ich im Bett und wälze mich schon die zweite Stunde hin und her. Torsten ist in Cas' Bibliothek und arbeitet an einem seiner Gemälde und Spartacus hat schon lange aufgegeben, neben meinem unruhigen Hintern zu schlafen und ist angewidert davongestürmt.

Die Laken fühlen sich an, als würden sie von Käfern wimmeln. Egal, wie oft ich aufstehe, um mir die Hände zu schrubben, ich werde den Geruch von Calis Blut nicht los. Ich habe zehnmal versucht, Drusilla anzurufen, aber sie geht nicht ans Telefon. Ich brauche Antworten. Ich muss wissen, ob ich verantwortlich dafür bin.

Sogar mit einem Kissen über meinem Kopf höre ich die Schreie meiner Stiefmutter, die in meinen Ohren dröhnen.

Ich glaube nicht, dass ich mich jemals wieder sauber fühlen werde.

Ich kann es nicht länger ertragen. Mit dem Morgenmantel über meinem nackten Körper gehe ich die Treppe hinunter in die Küche. Wenn ich nicht schlafen kann, kann ich genauso gut mein Körpergewicht in Junk-Food essen.

Ich taste mich zum Kühlschrank vor und fange an, wahllos Behälter zu öffnen, um nach der Baklava zu suchen, die Milo neulich gemacht hat. Ich finde sie nicht, aber ich finde einen halben Schokoladenkuchen, ein paar chinesische Gerichte zum Mitnehmen und eine Flasche Wein in der Kühltruhe. Ich bringe meine Beute zum Tresen und stelle sie dort ab, dann gehe ich zurück zu den Schubladen und suche nach einem Korkenzieher. Meine Finger schließen sich um ihn und …

»Mit dem Ding solltest du vorsichtig sein, Sonnenblume. Du könntest jemandem ein Auge ausstechen.«

Ich fahre aus meiner Haut.

Ich habe ihn nicht ins Zimmer kommen hören. Er war so still und leise. Ich schätze, das liegt an seinem Attentäter-Training, aber es ist verdammt nervenaufreibend, vor allem, weil er das letzte Mal, als wir zusammen allein in einem Raum waren, versucht hat, mich abzustechen.

»Wie lange sitzt du schon da?«, knurre ich Cassius an. Mein Herz hämmert gegen meine Rippen.

»Stunden.«

Er klingt nicht wie er selbst. Der ganze Zorn ist aus seiner Stimme verschwunden. Ich halte den Korkenzieher hoch. »Willst du ein Glas?«

»Danke. Ich hätte schon fast eine ganze Flasche Whisky getrunken, aber jemand hat alle meine Flaschen in Jell-O-Shots verwandelt.«

Er klingt völlig ruhig, als er das sagt. Ganz anders als das verstörte Monster, das ich kenne. Zögernd gehe ich auf den Tisch zu. Cas mag verwundet sein, aber er ist immer noch der Bär, und ich habe den letzten Monat damit verbracht, ihn zu reizen.

Ich setze mich auf die Kante meines Stuhls und bin bereit, notfalls zu flüchten. Ich greife nach der Flasche und stoße den Korkenzieher hinein. Ich brauche ein paar Versuche, um den Korken herauszubekommen. Ich gieße mir ein großes Glas ein und reiche Cas die Flasche.

Ich höre, wie er den Wein direkt aus der Flasche trinkt. Ich reiße die chinesischen Kartons auf und schiebe ihm süß-saures Hühnchen über den Tresen. »Du solltest etwas essen«, sage ich. »Du musst bei Kräften bleiben, wenn du denjenigen erwürgen willst, der ihr das angetan hat.«

Er grunzt. Ich höre, wie er den Löffel in den glibberigen Imbiss schiebt, aber ich höre ihn nicht kauen. Mein Magen knurrt, und ich packe den Schokoladenkuchen aus und schneide eine Ecke ab.

Die Schuldgefühle nagen an mir und ich kann sie verdammt noch mal nicht mehr ertragen.

»Cassius, geht es dir gut?«

»Warum fragst du mich das?«, knurrt er.

»Weil deine Mutter in einem Zimmer am Ende des Flurs um ihr Leben kämpft?«

»Du hasst mich. Du hast mich blau gefärbt, verdammt noch mal. Also frage ich dich noch einmal: Warum verlangst du von mir, dass ich über meine verdammten Gefühle spreche?«

Die Schärfe ist in seine Stimme zurückgekehrt. Ich lasse meinen Fuß auf den Boden gleiten, bereit aufzuspringen, falls er versucht, mich anzugreifen. »Du willst die beschissene Wahrheit? Du weißt, dass Hass nur dort möglich ist, wo es Liebe gibt. Ich weiß das, denn als Dawson das Video von mir veröffentlicht hat, bin ich einfach nur gefühllos geworden. Ich konnte ihn nicht hassen, weil ich ihn nie geliebt hatte, also lenkte ich all diese schrecklichen Gefühle nach innen, auf mich selbst. Ich hasste mich dafür, dass ich so offen und vertrauensvoll war. Ich wurde zu einem Zombie, der am Steuer seines eigenen Lebens schlief. Du und Victor und Torsten habt mich wieder aufgeweckt. Ihr habt mich fühlen lassen. Ihr habt mich glauben lassen, dass die Welt hell und schön sein kann, dass wir unser eigenes Glück machen und unsere eigene Gerechtigkeit finden können. Ich habe dich geliebt, Cas. Wahre, wilde, grenzenlose, verdammte Liebe. Und als du getan hast, was du getan hast, konnte mich das nicht betäuben. Es hat mich mit einer Wut erfüllt, wie ich sie nie zuvor gekannt habe, und dass alles nur, weil ich unter all dem immer noch etwas für dich empfinde.«

Er verschluckt sich an seinem Getränk. »Du … du hast immer noch Gefühle …«

»Ja, die habe ich. Meistens empfinde ich Mitleid. Und den starken Wunsch, einen Tag lang nicht blind zu sein, damit ich dich wie Papa Schlumpf herumlaufen sehen kann. Aber wenn nicht noch etwas von meiner Liebe übrig wäre, könnte ich dich nicht hassen. Ich arbeite daran, es loszuwerden«, sage ich mit einem Lächeln.

Die Luft um uns herum knistert vor Spannung. Ich presse meine Schenkel zusammen, als ein scharfer, heißer Schmerz zwischen meinen Beinen pulsiert. Mein Verstand und mein Herz mögen verzweifelt versuchen, mich von Cassius Dio zu befreien, aber mein Körper erinnert sich daran, wie gut und sicher und besonders es sich angefühlt hat, sich ihm zu unterwerfen.

»Du hast also noch mehr Rache geplant«, sagt er mit rauer Stimme. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass er genau das Gleiche gedacht hat.

»Oh ja. Ich denke an eine biblische Rache – Heuschreckenplagen und Frösche. Das wird episch. Aber in der Zwischenzeit sitzen wir hier beieinander und essen Milos Schokoladenkuchen.«

Ich höre, wie Cassius von seinem Stuhl rutscht.

Mein Atem stockt.

Mein Löffel gefriert auf halbem Weg zu meinem Mund.

Er schiebt sich an den Rand der Theke. Jeder Nerv in meinem Körper schreit, dass ich weglaufen soll. Seine Masse saugt die ganze Luft aus dem Raum. Meine ungehorsame Pussy schreit, dass ich mich ihm hingeben soll.

Er kommt näher.

Näher.

Sein Atem küsst meine Wange.

Ich bin mir des dünnen Luftspalts bewusst, der unsere Körper voneinander trennt, und möchte ihn am liebsten völlig auslöschen.

Ich ertrinke in Pflaumen und Nelken, und das ist eine sehr gute Art zu sterben.

»Geh ins Bett, Fergie«, knurrt er.

Dieses Knurren hallt durch meinen Körper und brummt zwischen meinen Beinen. Meine hungrige Pussy bettelt nach mehr, wie eine gierige Schlampe.

Ich hebe mein Kinn. »Ich bin nicht müde.«

»Wenn du weißt, was gut für dich ist, dann drehst du deinen Arsch um und gehst zurück ins Bett. Sofort!«

»Zwing mich.«

Cas stößt mein Glas von der Theke. Es knallt auf den Boden und der Wein spritzt auf meine Knöchel. »Ich sagte, geh ins Bett. Sei eine gute kleine Schwester.«

Diese Worte, die so offensichtlich als Köder für mich gedacht waren, aber so zerbrochen und gebrochen durch seinen eigenen Schmerz klingen, lösen etwas in mir aus. Und weil ich anscheinend eine Todessehnsucht habe, stehe ich auf und drücke meine Brust gegen seine, sodass ich sein Herz gegen seine Rippen pochen spüre. Ich stelle mich auf meine Zehenspitzen, um ihm direkt ins Gesicht zu sehen. »Was ist, wenn ich nicht will? Was wirst du dann tun, großer Bruder?«

Ein Brüllen entringt sich Cas' Kehle. Es ist kein menschliches Geräusch, aber es vibriert gegen etwas Dunkles und Böses in meinem Inneren. Und ich liebe es verdammt noch mal.

Seine Brust drückt gegen meine und engt mich ein, sodass ich nicht entkommen kann. Seine Hände fliegen hoch und packen meine Handgelenke, so fest, dass ich aufschreie. Seine Finger verbrennen meine Haut und meine Pussy … meine Pussy brennt förmlich nach ihm.

Wie lange habe ich mich nach dem Wahnsinn gesehnt, den mir nur mein Stiefbruder geben kann?

Er klemmt meine Hände an den Seiten fest und nutzt seine Masse, um mich rückwärtszubewegen, bis ich gegen die Küchenschränke gepresst werde. »Du hast es so gewollt, Sonnenblume. Du hättest ein braves Mädchen sein und weggehen können. Aber das bist du nicht, oder? Du willst, was nur ich dir geben kann. Du willst für all die furchtbaren Dinge bestraft werden, die du mir angetan hast. Dreh dich um. Leg deine Hände auf den Tresen.«

Er lässt meine Hände los, klappt eine Schublade auf und wühlt darin herum.

»Was tust du da?«

»Ich sagte, dreh dich um. Lass dich nicht zweimal bitten.«

Ich werfe ihm einen Blick zu, von dem ich hoffe, dass er trotzig ist, aber mein Körper ist nicht mehr der meine. Ich hasse es, dass er recht hat, aber er hat recht. Ich will es. Ein dunkler, kranker Teil von mir weiß, dass es bei meiner Rache an Cassius auch darum geht, seine Knöpfe zu drücken und zu sehen, was für kranke Dinge er sich im Gegenzug einfallen lässt. Wir sind beide so verdreht und kaputt wie der andere.

Und genau das hier ist das, was passiert, wenn wir zusammenkommen.

Ich drehe mich langsam um und lasse meinen Bademantel über die Schulter fallen, damit er sehen kann, dass ich nichts darunter trage. Ich schiebe den Schokoladenkuchen aus dem Weg und stütze meine Hände auf den Tresen. Ich warte, mein ganzer Körper ist so lebendig wie seit der Nacht der Saturnalien nicht mehr, seit der Nacht, in der mein Stiefbruder mich nach seinem Schwanz betteln ließ.

Fick mich, und fick ihn, aber ich würde wieder betteln. Ich würde hier und jetzt die sündigsten, entwürdigendsten Dinge tun, wenn er es mir befehlen würde, wenn ich dadurch diese Nacht und diesen Cas zurückbekommen könnte.

Ich warte, meine Knie zittern vor Angst und Erwartung, meine Pussy schmerzt vor Verlangen.

Ich warte, während er hinter mir herumläuft und Sachen aus den Schubladen und Schränken holt.

Was zum Teufel macht er da? Backt er ein verdammtes Soufflé?

Gerade als ich es keinen Moment länger aushalte, schiebt Cas den Saum meines Bademantels hoch und entblößt meinen nackten Hintern. Seine schwieligen Finger drücken meine Backen zusammen – erst die eine, dann die andere, drücken und kneten, bis ich keinen Zweifel mehr daran habe, dass er mich heute Nacht ganz haben will. Mit einem Knurren, das mich innerlich erzittern lässt, drückt er etwas Hartes auf meine nackte Haut.

KLATSCH.

Ich stöhne auf. Es ist ein verdammter Holzlöffel, und es tut weh. Es tut so verdammt gut weh.

KLATSCH.

Er schlägt auf die andere Backe. Ich zucke zurück, aber er packt mich mit seinen riesigen, schwieligen Händen und schlägt mich zurück auf den Tresen, hält mich in der Mitte meines Rückens fest, damit ich nicht entkommen kann. Ich zappele und zucke, aber er hat mich genau da, wo er mich haben will, und er zeigt keine Gnade.

»Gute Mädchen laufen nicht vor ihrer Bestrafung davon«, murmelt er und sein Atem ist heiß an meinem Hals. »Und du willst mein braves Mädchen sein, nicht wahr, kleines Schwesterchen?«

KLATSCH. KLATSCH.

Verdammte Scheiße, das tut weh, das tut so gut …

»Ich will, dass du es für mich sagst, Stiefschwester.«

»Nein«, schreie ich, als er mein Fleisch packt und wieder zudrückt, sodass ich die blauen Flecken auf meiner Haut spüre, die er verursacht.

»Du wirst es sagen. Sag, dass du mein braves Mädchen bist. Sag, dass es dir leidtut, dass du mir so viele böse Streiche gespielt hast. Sag, dass du mir gehörst und ich mit dir machen kann, was ich will.«

»Nein!«

KLATSCH.

Tränen schießen mir in die Augen. Cas schiebt seine Hand zwischen meine Beine und reibt grob an meinem Kitzler, während er den Löffel an meiner Arschritze entlang gleiten lässt und mich neckt. Ich wimmere, als seine Finger die perfekte Stelle finden und er kreist und reibt, bis ich kurz vor dem Höhepunkt bin.

»Du kannst es leugnen, so viel du willst, aber ich habe diese heiße kleine Pussy in meinen Händen und ich weiß genau, was sie braucht. Also sag es!«

Fucccck.

»Es … es tut mir leid«, wimmere ich.

»Was?«

»Dass ich deinen Whisky in Jell-O Shots verwandelt habe. Und dich blau gefärbt habe.«

»Braves Mädchen. Und was noch?«

»Und …, dass ich meine Freundin dazu gebracht habe, ein Video von dir zu machen, indem du wie Papa Schlumpf herumrennst, und es ins Internet gestellt habe, damit es jeder sehen kann.«

Und möglicherweise der Grund dafür, dass deine Mutter jetzt um ihr Leben kämpft.

»Ich muss zugeben, das war ausgleichende Gerechtigkeit. Aber sag mir, kleine Schwester«, schnurrt Cas, während er meine Klitoris streichelt. »Wem gehörst du?«

»Ich gehöre zu dir.«

»Hmmm, das ist richtig. Und wem gehört diese süße Pussy heute Abend?«

»Dir.«

Es laut auszusprechen, setzt etwas in mir frei. Die ganze Zeit ging es bei meinen Tricks und Racheplänen darum, der magnetischen Anziehungskraft von Cassius zu widerstehen. Und jetzt kann ich das nicht mehr tun. Ich bin am Ende. Er ist meine Droge, und ich bin süchtig.

Er schlägt mich wieder mit dem Löffel, und ich zerfalle unter seinen Fingern. Ich schlage auf dem Tresen um mich, als der Orgasmus mir den Boden unter den Füßen wegreißt.

Cas fängt mich mit seinen starken Armen auf, bevor ich auf den Boden rutsche. Er stöhnt. »Was glaubst du, wo du hingehst, Sonnenblume? Du hast versprochen, dass du heute Abend mir gehörst – mein Spielzeug. Und ich liebe es, mein Spielzeug kaputt zu machen.«

Er hebt mich auf, als würde ich nichts wiegen, und knallt mich zurück auf den Tresen. Noch mehr Geschirr segelt von der Kante und zerschellt auf den Fliesen. Wir müssen eine ziemliche Sauerei anrichten, aber das ist mir scheißegal. Ich werde mich später bei Milo entschuldigen. Ich weiß genau, was ich tue. Ich fühle mich schuldig, weil ich Zack von Calis Job erzählt habe, und im Moment brauche ich die Grausamkeit meines Stiefbruders und seinen Schwanz so dringend wie die Luft in meinen Lungen.

Cas tritt meine Beine auseinander und hält seine Hand auf meinem Rücken, während er sich einen weiteren der Gegenstände schnappt, die er gefunden hat.

»Weißt du, ich habe nie gelernt, wie man diese verdammte Kaffeemaschine bedient«, sagt er im Gespräch. »Aber jedes Mal, wenn ich Milo dabei zusehe, wie er die Milch aufschäumt, stelle ich mir vor, wofür man das Teil sonst noch benutzen könnte.«

Ich höre das Summen des Milchaufschäumers, der sich ein- und wieder ausschaltet, und im nächsten Moment stupst etwas gegen meinen Eingang.

»Du steckst keinen verdammten Milchaufschäumer in mich rein«, knurre ich.

»Doch, das tue ich. Und du wirst es lieben. Jetzt öffne die Beine für deinen Stiefbruder, oder ich werde einen Weg finden, dich dazu zu zwingen, sie zu öffnen.«

Ich öffne meine Beine und er stößt etwas zwischen sie. Ich bin so feucht, dass es leicht hineingleitet, und ich kann an der Größe und dem Gewicht spüren, dass es der Griff des Aufschäumers ist.

Cas schaltet ihn ein.

Fick mich tot.

Er ist so stark wie eine der höheren Einstellungen meines Vibrators, und er ist in mir drin und drückt genau auf meinen G-Punkt und ich kann nicht aufhören, ich kann nicht, ich kann nicht …

»Ich habe gesehen, dass du neulich in der Dusche etwas in dir hattest, während du an mich gedacht hast«, flüstert er gegen mein Ohrläppchen. »Ich will deine verdorbenen kleinen Träume wahr werden lassen.«

»Du meinst, als du dich ins Haus geschlichen hast, um mich zu töten«, flüstere ich zurück und ein Schauer durchfährt meinen Körper, als mir bewusstwird, wen ich da an mich heranlasse.

»Das stimmt, kleine Sonnenblume. Ich bin hergekommen, um dich zu töten, aber als ich das Messer über dich hielt, wurde mir klar, wie viel mehr Spaß wir haben, wenn du lebst. Findest du nicht auch?«

Er schlägt mich wieder mit dem Löffel – dieses Mal nicht auf den Arsch, sondern direkt auf meine verdammte Klitoris.

»Ja«, knurre ich mit zusammengebissenen Zähnen, während der Aufschäumer seine Magie entfaltet und sich tiefer in mich gräbt. Mein Kitzler brummt vor Verlangen, er sehnt sich nach mehr Stimulation und bettelt um alles, was mein verdorbener Stiefbruder mir geben kann.

Cas reibt abwechselnd die Spitze des Löffels über meine Klitoris und schlägt mich damit, und die ganze Zeit summt der Aufschäumer gegen meinen G-Punkt, und es dauert nicht lange, bis ich wieder zusammenbreche, heule und mich gegen den Tresen winde, während eine Welle der Lust nach der anderen durch meinen Körper fegt.

Mein Stiefbruder wartet, bis ich mich nicht mehr wehre, schaltet den Aufschäumer aus und zieht ihn langsam aus mir heraus. Er reibt mit der flachen Seite des Holzlöffels über meine pochende Klitoris und presst ihn dann gegen meine Lippen. Ich drehe meinen Kopf weg, aber er packt meinen Kiefer und reißt meinen Mund auf.

»Hast du als Kind nie den Löffel abgeleckt?«, sagt er. »Mach schon, Sonnenblume. Koste, wie du dich bei mir fühlst. Koste deinen Hass auf mich.«

Scheiße! Das ist so krank.

Ich umklammere seinen Arm und grabe meine Nägel in seine Haut. Aber Cas wird mich nicht loslassen, bis ich es tue, und ich weiß nicht, ob ich überhaupt will, dass er mich loslässt.

Ich strecke meine Zunge heraus und lecke den Löffel ab.

Ich schmecke mich selbst, süß und säuerlich und ein bisschen wie Himbeeren. Cas' Augen bohren sich in mich, während er mich dabei beobachtet, wie ich den Löffel ablecke, und das kleine Stöhnen, das er von sich gibt, ist so verdammt heiß.

»Ich habe hier noch mehr Spielzeug gefunden, mit dem wir spielen können«, sagt er. »Als nächstes kommt eine Rolle Frischhaltefolie. Hände raus.«

Ich gehorche und er reißt ein Stück Frischhaltefolie ab, wickelt es um meine Handgelenke und bindet sie zusammen. Ich lache und erwarte, dass ich mich leicht aus den behelfsmäßigen Handschellen befreien kann, aber als ich daran ziehe, merke ich, dass ich festsitze.

Er hebt mich auf und dreht mich herum, hebt mich unter meinem Hintern hoch und setzt mich auf dem Tresen ab. Töpfe und Behälter krachen gegen den Marmor, während er alles auf den Boden fegt.

»Seit ich das erste Mal eine deiner riesigen Brustwarzen in den Mund genommen habe, wollte ich schon immer etwas um sie legen«, sagt er mit einem kehligen Räuspern. »Ich habe ein paar Stäbchen und Gummibänder gefunden, die werden gut funktionieren.«

Ich bin so perplex von dem, was er gerade gesagt hat, dass ich dummerweise nicht rechtzeitig ausweichen kann. Er rammt mir einen Ellbogen in den Solarplexus und drückt mich auf den Tresen. Er platziert zwei Stäbchen auf beiden Seiten meiner Brustwarze und wickelt ein Gummiband darum, sodass die Stäbchen meine Brustwarze zwischen sich einklemmen.

»Ich werde dich verdammt noch mal umbringen«, knirsche ich, als der Schmerz zunimmt und sich auf meine ganze Brust ausbreitet. Es ist, als würde der Schmerz mich öffnen, als würden sich die Blütenblätter einer giftigen Blume entfalten.

»Ich würde gerne sehen, wie du das versuchst, Sonnenblume«, grunzt Cas, während er mit seinen Fingern über meine nackten Schenkel streicht. Er weiß, dass er mich genau da hat, wo er mich haben will, genau da, wo ich sein will. Er zerrt ein wenig an den Stäbchen, was eine neue Welle des Schmerzes durch meinen zerstörten Körper schickt, und ich weine, weil ich das nicht lieben will, aber es dennoch tue.

Er reißt meine Schenkel auf und stößt seinen Schwanz in mich hinein. Nach all dem, was er getan hat, bin ich so verdammt bedürftig, dass ich aufheule. Er lässt mir keine Zeit, mich an seine Größe zu gewöhnen oder zu Atem zu kommen. Er fickt mich hart und schnell und wild, wie ein Tier, als wäre er nur zu einem Zweck geboren, nämlich um mich Sterne sehen zu lassen.

Ich kämpfe gegen die Fesseln an, während sein massiver Schwanz mich dehnt und bis an die Grenze dessen treibt, was ich ertragen kann. Ich will meine Nägel in seinen Rücken schlagen, ihm ins Gesicht schlagen, ihn zwingen. Aber alles, was ich tun kann, ist dort zu liegen und seinen Schwanz zu nehmen und jeden verdammt widerlichen Moment davon zu genießen.

Hass-Sex ist der beste Sex. Mein kranker, monströser Stiefbruder dringt tief in mich ein, stößt mich gegen den Küchentisch und jedes Schimpfwort, das mir einfällt, um ihn zu beschimpfen, kommt mir über die Lippen, während er meine Pussy bis zur Besinnungslosigkeit stößt. Er schnappt sich eines der Essstäbchen und dreht es, und ich zerbreche in seinen Armen.

Mein Stiefbruder ist in mir vergraben. Ich werde mich nie wieder von ihm befreien können. Wir sind aneinandergebunden. Familie.

»Ich hasse dich«, flüstert er, als sich seine Lippen auf meine legen.

»Ich hasse dich noch mehr«, flüstere ich zurück.

Unsere Lippen treffen in einem Kampf der Zähne und Zungen aufeinander. Ich komme in einem Wirrwarr aus Nervenenden und explodierenden Galaxien um seinen Schwanz herum. Mein Stiefbruder zerbricht mich in eine Million winziger Teile und setzt mich wieder zusammen, brutaler als zuvor.

Er kommt mit einem Geräusch, das wie eine große Eiche klingt, die in einem Gewittersturm auseinanderbricht, wobei die verkohlten Teile abfallen und das zarte neue Leben darunter zum Vorschein kommt.

Er bricht auf mir zusammen und atmet schwer. Als ich wieder auf die Erde komme, ist er noch immer in mir und sein Schwanz zuckt. Was ist das? Was machen wir hier? Wir sollten doch eingeschworene Feinde sein, nicht das. Nicht … wir.

»Cas?«

Seinen Namen zu hören, lässt etwas in ihm zusammenbrechen. Sein Körper zuckt und er rutscht von mir herunter. Sein Atem kommt in röchelnden Stößen heraus.

Ohne seinen Halt rutsche ich von der Kante des Tresens auf den Boden und ignoriere die Scherben, die sich in meinen Oberschenkel bohren.

Was zum Teufel tue ich da?

Ich kann meine Beine nicht mehr spüren. Meine geschundene Pussy wird einen Monat lang keinen Sex mehr haben können. Ich habe Milos schöne Küche geschändet, während meine Stiefmutter um ihr Leben kämpft, möglicherweise wegen etwas, das ich getan habe. Und ich habe mit dem einen Menschen geschlafen, den ich mehr als alles andere auf der Welt hasse.

Es ist ein fantastischer Tag.


CASSIUS



»Cassius.« Eine süße Stimme ruft mich aus der Dunkelheit. »Wach auf!«

Ich schrecke auf und meine Hand fliegt zu der Waffe, die ich in meinem Gürtel verstaut habe. Das Gesicht meines Bruders lacht mich aus meinen Träumen an.

»Was zum Teufel?«, knurre ich und stürme auf ihn zu. Er fängt meine Hand auf und drückt meine Handfläche auf meine Brust. In diesem Moment wackelt die verschwommene Gestalt von Gaius und weicht der viel reizvolleren Vision meiner Stiefschwester.

»Entspann dich, ich bin's.« Fergie lehnt sich über das Bett. Ihre feurigen Haarspitzen streifen mein Gesicht und ich muss alles daransetzen, sie nicht zu packen und sie an meine Nase zu drücken, um den süßen Himbeerduft einzuatmen. »Du bist in meinem Zimmer. Du hast letzte Nacht hier mit Torsten und mir geschlafen, erinnerst du dich? Du hattest einen schlechten Traum, glaube ich. Du hast den Namen deines Bruders im Schlaf geschrien.«

»Nein, das habe ich nicht.«

»Hast du wohl. Ich habe gehört …«

»Habe ich nicht.« Ich packe ihren Hintern und drücke ihn genau dort, wo ich sie mit dem Holzlöffel versohlt habe. Sie zuckt zusammen, aber das Feuer der Lust tanzt in ihren Augen. »Zwing mich nicht, mich zu wiederholen, kleine Schwester.«

»Gut, das hast du nicht.« Sie krabbelt von mir herunter. Torsten ist nirgends zu sehen – er ist immer noch wütend auf mich, also nehme ich an, dass er irgendwo hingelaufen ist, um in Ruhe zu malen. »Ich bin gekommen, um dir zu sagen, dass Cali wach ist.«

Ich drehe mich in ihrem Bett um und wische mir den Schlaf aus den Augen. Mein Schwanz zuckt beim Anblick von Fergies hautengen Leggings mit Totenkopf, die ihren Hintern umschließen, weil sie sich offensichtlich noch daran erinnert, dass ich letzte Nacht auf dem Küchentisch bis zu den Eiern in ihr vergraben war. Zum Glück kann sie es nicht sehen, denn dann würde sie sich wahrscheinlich darauf stürzen, wie die durstige Schlampe, die sie ist, und ich habe andere Dinge zu tun, wie zum Beispiel herauszufinden, wie ich wieder mit Gaius in Kontakt treten kann. Die Reparateure haben es geschafft, mir ein neues Telefon mit derselben Nummer zu besorgen, aber sie konnten weder die Textnachricht noch die Nummer des Absenders retten. Ich könnte sie Torsten bringen, aber er redet nicht mehr mit mir.

»Hast du mich gehört?« Fergie wedelt mit den Händen vor meinem Gesicht. »Oder bist du von meiner Schönheit betäubt? Deine Mutter ist aufgewacht. Sie lebt, um erneut zu metzeln.«

Cali ist wach.

So ein Mist. Ich hatte Fergie vorher gar nicht gehört. Ich bin so mit meiner eigenen Scheiße beschäftigt, dass ich nicht einmal daran denken kann, dass meine Mutter letzte Nacht fast gestorben wäre. Eine Million dunkler Gedanken schwirrt durch meinen Kopf. Ich habe fast die ganze Nacht wach gelegen und über Gaius, das Feuer und Cali nachgedacht, und vor allem über die Frau, von der ich geträumt habe, dass sie an meiner Seite regiert, bevor ich alles vermasselt habe.

Fergie dreht sich auf dem Absatz um und schlendert davon, und ich kann nicht umhin zu bemerken, dass sie ein wenig schief geht. Jetzt zuckt mein Schwanz mit verzweifelter Dringlichkeit und ich denke darüber nach, meine Stiefschwester gegen die Wand zu knallen und ihr ein wenig Morgenlatte direkt in ihr enges Arschloch zu schieben.

Aber das ist nicht der Grund, warum ich hier bin. Deshalb habe ich es nicht riskiert, nach Hause zu kommen.

Ich schleppe mich auf die Beine und folge Fergie.

Meine Mutter ist wach.

Wach.

Wach, bewegt sich aber nicht? Wach, aber nicht mit einem Messer über mir stehend, bereit, mir die Kehle durchzuschneiden für das, was ich unserer Familie angetan habe? Sie ist wach, aber nicht mehr Cali Dio?

Was, wenn das alles ist?

Was ist, wenn dies das Ende von Calis Amtszeit als Imperatorin ist?

Dazu bin ich nicht bereit.

Nicht ohne ihren Segen.

Nicht ohne Gaius.

Nicht ohne meine Königin.

Ich erlaube mir nicht, den Gedanken zu Ende zu denken.

Wir gehen in steinerner Stille die Treppe hinunter und biegen in den Gästeflügel ab. Cali ist im nächstgelegenen Zimmer. Zwei unserer Soldaten stehen an der Tür Wache und ich weiß, dass Seymour die Wachen im Haus verdoppelt hat, seit ich eingebrochen bin. Galen steht über einem der Geräte, an die er sie angeschlossen hat, und betrachtet stirnrunzelnd die Messwerte. John hat sich in einem Stuhl neben dem Bett zusammengerollt, streichelt ihre Hand und flüstert ihr liebevollen Blödsinn ins Ohr.

Meine Mutter neigt ihren Kopf zu mir. »Du bist mich noch nicht los, mein Sohn.«

Sie sieht beschissen aus. Ihre Haut ist fleckig, ihre Augen sind stumpf. Ich stehe über dem Bett und merke zum ersten Mal, dass Cali Dio aus Fleisch und Knochen ist wie wir anderen auch. Sie kann genauso leicht zerbrechen wie all die Menschen, denen ich das Genick gebrochen habe.

Genauso zerbrochen wie ich.

Ein Gedanke schießt mir durch den Kopf – es hätte Fergie sein können, die mit einer Kugel in der Brust in diesem Bett liegt und um ihr Leben kämpft. Wenn jemand nahe genug herankommt, um Cali zu verletzen, dann könnte er auch meine Stiefschwester erwischen.

Die Ironie, dass ich erst vor wenigen Tagen in ihr Zimmer eingebrochen bin, um sie zu töten, ist mir nicht entgangen. Aber ich bin mehr denn je davon überzeugt, dass nicht Fergie das ist, was in unserer Familie kaputt ist, sondern ich.

Vielleicht ist dieses Verbrechen meine letzte Chance – meine letzte Chance auf Erlösung.

»Wer hat das getan?«, knurre ich.

»Komisch. Ich wollte dich gerade dasselbe fragen«, knurrt Cali zurück.

»Ich hatte nichts damit zu tun. Ich wusste nicht einmal, dass du einen Job hast.«

»Warum sollte ich dir glauben? Du hast versucht, deine eigene Schwester zu töten. Ich habe keine Ahnung, wie tief du sinken würdest, um an meine Macht zu kommen.«

»Das war …« Ich schaue hinter mich. Fergie lehnt an der Rückenlehne des Stuhls ihres Vaters, ihre smaragdgrünen Augen auf einen Punkt hinter Calis Kopf gerichtet. Ihr feuriges Haar ist vom Schlaf zerzaust und liegt in unordentlichen Wellen auf einer Seite ihres Kopfes. Sie ist so schön, dass sie wie ein Wesen aus der Mythologie wirkt. »Das war ein Fehler.«

»Verdammt richtig, es war ein Fehler. Du hast diese Familie verraten. Ich will dich nicht in diesem Haus haben …«

»Ich glaube nicht, dass Cas es so gemeint hat«, mischt sich Fergie ein. »Er wollte mir aus Spaß Angst einjagen und ist dabei zu weit gegangen. Stimmt es, Cas?«

Ich wende meinen Blick von ihr ab. Auch wenn sie mich nicht sehen kann, kann ich ihren Blick nicht erwidern, während sie lügt, um mich zu retten, nicht nach allem, was ich getan habe. Ich habe sie nicht verdient. »Es ist wahr. Fergie und ich führen diesen Krieg, seit ich das Video veröffentlicht habe. Es ist dumm. Ich habe mich hinreißen lassen, du weißt ja, wie ich bin. Wir werden aufhören. Es ist wichtiger, den toten Mann zu fangen, der auf dich geschossen hat.«

»Bist du sicher?« Cali starrt Fergie an.

»Ich bin mir sicher«, antwortet sie mit lauter, klarer und sicherer Stimme.

Scheiße, ich habe sie wirklich nicht verdient.

Ich bin nicht so dumm zu glauben, dass der Fick mit ihr auf dem Küchentisch letzte Nacht ausgereicht hat, um unsere Beziehung zu kitten, oder dass sie das überhaupt will. Ich bin verwirrter denn je, was ich mit meiner Stiefschwester machen soll, die ein Kracher ist. Aber Cali hat in einem Punkt recht: Fergie ist jetzt eine Dio. Sie gehört zur Familie. Und die Familie steht an erster Stelle, besonders wenn das Triumvirat um uns herum zerbricht und meine Mutter …

… meiner Mutter in die Brust geschossen wird. Galen sagt, die Kugel hat ihr Herz nur um den Bruchteil eines Zentimeters verfehlt. Sie sollte nicht mehr am Leben sein und es wird lange dauern, bis sie wieder in ihre geheime Gruft gehen und ihre Folterwerkzeuge schwingen kann, wenn sie es überhaupt noch kann.

Cali sinkt zurück in die Kissen. Sie weiß es auch, auch wenn sie es noch nicht laut zugeben will. Ihre Augen treffen meine, aber sie sind groß und schwimmen vor Schmerz und Verwirrung. Gaius muss sie auf ein paar mörderische Drogen gesetzt haben. »Gut. Aber ich bin nicht bereit, dich wieder in dieses Haus oder in mein Vertrauen zu lassen. Wenn du noch ein einziges Mal aus der Reihe tanzt …«

»Lass mich dir beweisen, dass man mir vertrauen kann und dass ich für diese Familie da bin.« Ich lasse mich neben ihrem Bett auf die Knie fallen. »Lass mich den Bastard finden, der das getan hat, ihm das Rückenmark um den Hals wickeln und ihn damit erwürgen.«

Ihre Augen funkeln daraufhin ein wenig. »Du hast dich darauf gefreut, deinen Blutadler zu üben …«

»Ja.« Ich reibe meine Hände aneinander. »Es wird perfekt sein. Ich trenne seine Rippen von der Wirbelsäule, schäle die Knochen und die Haut ab, um ihm Flügel zu geben, und ziehe seine Lungen aus der Brusthöhle.«

»Ekelhaft«, sagt Fergie, aber in ihrer Stimme liegt auch ein Hauch von Faszination.

»Wirksam«, korrigiert Cali.

»Es wird eine Botschaft an alle da draußen senden, die etwas Dummes versuchen wollen – die Dio-Familie ist vereint und stärker als je zuvor.« Während ich das sage, ziehe ich meine Boxershorts zurecht, um den gewaltigen Ständer zu verbergen, den ich bei dem Gedanken habe, dass meine Folterpläne Fergie anmachen.

John schaut von Cali zu mir und dann wieder zu Cali. »Manchmal macht ihr mir Angst.«

»Du hast dir diese Familie ausgesucht …« Cali versucht, sich aufzusetzen, aber dann bricht sie in einen Hustenanfall aus.

John drückt ihren Kopf zurück auf das Kissen. »Ich habe mich für diese Familie entschieden, und ich habe es keinen Moment lang bereut. Aber ich möchte, dass du für einen Moment aufhörst, Cali Dio die Imperatorin zu sein und dich darauf konzentrierst, Cali Dio zu sein, meine Frau, die einen Schuss in die Brust bekommen hat und sich ausruhen muss, damit sie sich nicht versehentlich eine gebrochene Rippe in die Lunge schiebt. Du musst Cas nicht auf diesen Kerl hetzen, du hast genug Soldaten …«

»Cas ist der Beste«, flüstert sie und ihre Augen fallen zu.

Das bin ich? Sie denkt, ich bin der Beste?

Ich glühe unter ihrem Lob. Ich glaube, ich habe Cali noch nie etwas zu mir sagen hören, dass kein gebellter Befehl war. Cas ist der Beste. Mein ganzer Körper leuchtet, als hätte ich mir Sonnenlicht in die Adern gespritzt.

»Ich werde dich stolz machen.« Ich drücke ihre Hand.

Die Augen meiner Mutter flackern, bevor sie wieder zufallen. Für einige lange Momente liegt sie so still wie eine Leiche. Zum ersten Mal in meinem Leben wünsche ich mir, dass ich so eine Beziehung haben könnte, wie meine Mutter und John, dass jemand an meinem Bett sitzen würde, wenn ich erschossen würde.

Ich hatte noch nie jemanden, der um mich weinen würde. Aber vielleicht …

… könnte es anders sein.

Cali reißt die Augen auf. Sie starrt mich an. Sie nickt mit dem Kopf.

Mein Herz wird härter. Ich werde sie nicht im Stich lassen. Nicht noch einmal. »Was muss ich wissen?«

»Ich glaube nicht, dass der Schütze etwas mit meinem Job zu tun hatte. Er hat mich erwischt, bevor ich überhaupt das Haus betreten konnte. Ich konnte ihn nicht sehen, aber das ist auch egal. Derjenige, der auf mich geschossen hat, ist vielleicht kein Profi, aber er kennt meine Arbeitsweise, weiß, wie ich versuchen würde, das Haus zu betreten und wo meine toten Winkel sind. Er wusste, dass ich diesen Job alleine machen würde. Das war ein Anschlag – jemand versucht, mich auszuschalten, und er hat Insiderinformationen.« Cali versucht, sich vom Bett zu erheben, aber ihr ganzes Gesicht ist schmerzverzerrt. »Ich muss Livvie warnen. Und Claudia …«

»Cassius wird das tun. Du musst dich ausruhen.« John drückt sie wieder auf das Bett.

»Nein, du verstehst das nicht. Claudia, sie hat …«

»John hat recht«, sage ich. »Ich übernehme das Geschäft, bis du wieder auf die Beine kommst. Ich gebe sogar Fergie eine Rolle, wenn du willst, um dir zu zeigen, dass wir uns wirklich wieder vertragen haben und sie wirklich ein Teil der Familie wird …«

»Nein«, schnauzt Cali. »Das will ich dir ja gerade sagen. Die Familie August steckt hinter dem Anschlag, ich weiß es. Und du darfst Fergie nichts von meinen Geheimnissen verraten. Sie arbeitet für Claudia August.«

»Das tut sie nicht«, knurre ich.

Ich drehe meinen Kopf in Richtung meiner Stiefschwester und warte darauf, dass sie mir bestätigt, dass Cali Wahnvorstellungen hat. Fergies Gesicht verzieht sich und ihre blicklosen Augen huschen davon.

Nein. Das kann nicht wahr sein.

Aber es ist wahr.

Meine Stiefschwester – das Mädchen, von dem ich mir gerade eingeredet habe, dass es der einzige Mensch auf der Welt ist, der mich so sieht, wie ich bin, und der nicht vor Angst wegläuft – arbeitet für unseren Feind.

John wirbelt herum. »Fergalish, das ist nicht wahr. Das kann nicht wahr sein. Sag mir …«

»So ist es nicht«, schreit sie und verlagert ihr Gewicht auf den hinteren Fuß, als wolle sie weglaufen. »Trotz der ganzen Scheiße, die wegen des Videos passiert ist, dachte ich, unsere Familien wären Freunde. Claudia hat mir einen Job angeboten, bei dem ich ihr helfe, die Artefakte aus dem Museum zu lagern. Ihre Sekretärin ist gestorben und sie …«

»Es ist egal, was für eine verdammte Lüge Claudia dir aufgetischt hat, damit du zustimmst«, schnauzt Cali. »Was zählt, ist, dass die Leute euch beide zusammen gesehen haben. Unsere Leute haben gesehen, wie die verschmähte Stieftochter von Cali Dio mit der August Imperatorin gelacht hat, und sie reden. Sie kommen zu mir mit Berichten, dass meine eigene Stieftochter für die Augusts arbeitet, ohne es mir zu sagen, und sie sagen, dass Claudia gegen uns vorgeht, dass sie nach Dios Besitz greifen will, jetzt, wo ihre eigene Position geschwächt ist, und ich lache darüber, weil es fast Zeit für Lupercalia ist und weil Claudia August das ist, was einer wahren Freundin am nächsten kommt, aber dann werde ich verdammt noch mal angeschossen …«

»Das stimmt doch gar nicht«, schießt Fergie zurück. »Claudia versucht nicht, Dios Territorium zu übernehmen – sie versucht nur, das zu retten, was von den Artefakten übrig ist. Sie will das Museum wieder zum Laufen bringen, damit ihr alle wieder das Vertrauen eurer ausländischen Kunden gewinnen könnt. Sie versucht, das Triumvirat zu retten. Sie wusste nichts von deinem Job. Wenn du jemandem die Schuld dafür gibst, dann mir. Ich habe Zack gesagt, wo du letzte Nacht sein würdest …«

»Was?«

Ich wusste bis zu diesem Moment nicht einmal, dass ich ein Herz in meiner Brust habe, denn es hört verdammt noch mal auf zu schlagen. Ich kann nicht atmen. Ich kann nicht denken. Fergies Worte wiederholen sich in meinem Kopf, immer und immer wieder, eine Schleife aus Elend und Verrat.

Fergie wirft sich in die Arme ihres Papas. »Zack Lionel Symon-Ahmes«, schluchzt sie. »Er ist mit einer Freundin von mir zusammen. Er hat mir geholfen, mich an Cas, Juliet und Victor zu rächen, weil sie das Video veröffentlicht haben, und im Gegenzug wollte er nur wissen, wann Cali ihren nächsten Job hat. Er hat geschworen, dass er nur die Behörden einschalten und dir das Leben schwer machen wollte. Er ist ein Bürokrat, der mit der Bürgermeisterin zusammenarbeitet. Er ist kein Auftragskiller. Es tut mir so leid. Ich … Ich wusste nicht, dass das passieren würde …«

Ihre Worte werden von einem Schrei unterbrochen, als ich sie aus Johns Armen reiße und sie gegen die Wand schleudere. Sie spannt sich an, um sich nicht zu verletzen, obwohl durch den Aufprall mehrere Gemälde auf den Boden krachen. Ich pirsche mich an sie heran, und anstatt sich zu ducken, erhebt sie sich und sieht mir ins Gesicht.

»Du hast kein Recht, wütend auf mich zu sein, Cassius«, knurrt sie. »Du hast mich vertrieben. Du hast mir die schönste Nacht meines Lebens genommen und sie zu meiner größten Demütigung gemacht. Du hast mir die Wahrheit vorenthalten, damit ich nicht weiß, was ich tue. Du hast versucht, mich im Schlaf zu erstechen, wie der Feigling, der du bist. Warum zum Teufel erwartest du, dass ich dieser Familie gegenüber Loyalität zeige? Ihr alle wollt mich in Watte packen und mich aus allem heraushalten. Nun, ich bin kein armes, kleines, blindes Mädchen. Ich habe mich immer wieder bewährt, aber ich werde nicht herumstehen und darauf warten, dass ihr mich bemerkt. Ich will die Highschool abschließen und mir einen Job suchen, bei dem ich zur Abwechslung mal die Macht habe, und wenn Claudia mir dabei helfen kann, dann werde ich verdammt noch mal in den August-Clan gehen.«

Nein.

Du bist keine August.

Du gehörst mir.

Mir.

Ich stürze mich auf Fergie, aber ich bin so wütend und verletzt, dass ich vor lauter Rot nicht geradeaus sehen kann und sie meilenweit verfehle. Ich versuche, mich zu drehen und sie zu packen, aber sie reißt mir den Fuß aus der Hand. Ich gehe hart zu Boden, meine Schulter knackt auf den Fliesen, und sie nutzt die Gelegenheit, um sich um mich herum zu ducken und zur Tür zu rennen. Sie prallt gegen die Wand, wodurch noch mehr vergoldete Rahmen herumfliegen, bevor sie in den Flur und weit, weit weg von mir rennt.

John sieht fassungslos aus, seine Brille baumelt an seiner Nasenspitze. Und Cali … Cali sieht aus, als müsste sie sich übergeben. Sie lässt sich mit dem Rücken gegen das Kissen fallen, ihre Augen fallen wieder zu, während sie ihren Kopf gegen den Schmerz stemmt.

»Ich habe den falschen Sohn in den Knast geschickt«, schreit sie. »Ich wünschte, Gaius wäre hier.«


VICTOR



Mit Gabriels Hilfe treffe ich Vorkehrungen für die nächste Phase von Operation Buße. Ich habe Fergie geschworen, dass ich den Rest meines Lebens damit verbringe, mich dafür zu entschuldigen, dass ich sie verletzt habe. Jetzt muss ich ihr zeigen, dass Victor August seine Versprechen hält.

Als ich mir sicher bin, dass alles bereit ist, fahre ich zu Fergies Haus und summe dabei ein Lied von Broken Muse vor mich hin. Ich habe ein gutes Gefühl für den heutigen Tag. Zum ersten Mal seit langem habe ich etwas richtig gemacht – und zwar nicht aus Pflichtgefühl oder um jemanden zu schützen, den ich liebe, sondern weil ich es will. Weil ich das für sie getan habe, ist mein Herz leichter und die Welt heller geworden. Wenn es ihr jetzt noch gefällt …

Warte mal, was ist das?

Ich bin in Calis Einfahrt eingebogen und habe den Knopf für die Tore gedrückt, aber sie öffnen sich nicht. Es muss eine Störung im System geben. Cas und ich haben Zugang zu den Häusern des jeweils anderen, seit wir Autofahren gelernt haben.

Ein schwarz gekleideter Wachmann joggt herüber und klopft an mein Fenster. Ich kurble es herunter und gestikuliere zum Tor. »Es lässt mich nicht rein.«

»Dafür ist es da, Sir«, sagt der Wachmann ohne eine Spur von Ironie.

Ich tippe auf den Knopf, der über dem Rückspiegel angebracht ist. »Das scheint nicht zu funktionieren. Wenn Sie die Tore für mich öffnen könnten, kann Seymour sicher einen Blick darauf werfen und …«

»Sie dürfen nicht rein, Sir.«

Hm?

»Ich glaube, da liegt ein Irrtum vor.« Ich schenke ihm mein Megawatt-Lächeln. »Sie sind neu hier, richtig? Gestatten Sie mir, dass ich mich vorstelle – ich bin Victor August. August. Ich bin ein langjähriger Freund von Cassius. Cassius Dio, vielleicht haben Sie schon von ihm gehört?«

Der Wachmann öffnet das Revers seiner Jacke und berührt mit dem Finger den Abzug seiner Glock. »Kein Irrtum. Sie dürfen das Gebäude nicht betreten. Bitte drehen Sie um und verlassen Sie das Gelände, bevor ich gezwungen bin, Sie zu entfernen.«

»Hör zu, Kumpel, ich bin hier, um Fergie zu sehen. Ich weiß, dass sie hier ist, also könntest du einfach …«

»Sir, lassen Sie mich nicht zweimal bitten.«

In diesem Moment bemerke ich eine Bewegung hinter ihm. Eine weitere Wache steht im Gebüsch vor uns und eine weitere weiter unten auf der Straße. Seltsam. Bei Cali gab es noch nie so viel Sicherheit.

Ich starre den Wachmann an, aber er rührt sich nicht. Es dauert ein paar Versuche, den Porsche in der kleinen Lücke, die sie mir auf der Straße gelassen haben, umzudrehen, aber ich schaffe es und fahre mit so viel Würde, wie ich aufbringen kann, davon. Als ich um die Ecke und außer Sichtweite des Wachmanns bin, halte ich an und rufe Torsten an.

»Hey, Victor hier«, sage ich, sobald er abhebt.

»Ich weiß. Auf meinem Handy steht dein Name.«

»Ja, das stimmt. Hör zu, ich habe gerade versucht, zu Cali zu fahren. Ich will Fergie sehen. Ich habe eine tolle Überraschung für sie. Aber mein Zugangscode zum Tor funktioniert nicht mehr und auf der Straße wimmelt es von Sicherheitsleuten, die mich nicht durchlassen. Ist etwas passiert?«

»Ja.«

Ich warte, aber als ich keine Einzelheiten erfahre, füge ich hinzu: »Torsten, kannst du mir sagen, was passiert ist, dass Cali die Sicherheitsvorkehrungen erhöht und mich ausgesperrt hat?«

»Cas ist eingebrochen und hat versucht, Fergie im Schlaf zu erstechen …«

»Was? Geht es ihr gut?«

»Ja.« Torsten klingt verärgert. Er mag es nicht, wenn er bei der Beantwortung einer Frage unterbrochen wird. »Dann wurde Cali bei einem Job angeschossen. Cali glaubt, dass deine Mutter einen Killer geschickt hat, um sie auszuschalten, aber Fergie sagt, dass es daran liegt, dass sie Zack Lionel Symon-Ahmes von dem Job erzählt hat.«

Heilige Scheiße. Das ist eine Menge zu verdauen.

Cas hat versucht, Fergie zu erstechen? Verdammte Scheiße.

Und Cali Dio angeschossen? Ich kann mir das nicht vorstellen. Ich meine, in unserer Welt sterben jeden Tag Menschen, aber meistens durch die Hand von Cali. Wer könnte ihr etwas angetan haben?

Und was hat es mit meiner Mutter auf sich?

»Das ergibt keinen Sinn. Wann hat Fergie überhaupt mit Zack Lionel Symon-Ahmes gesprochen? Wir haben immer noch keine Ahnung, wer er ist. Warum glaubt Cali, dass Fergie die Dios betrügt? Welche Rolle spielt Cas bei all dem? Ist er jetzt wieder im Haus? Ist Fergie damit einverstanden? Hat sie ihm verziehen?«

Hat sie Cas verziehen, aber mir nicht?

Torsten bleibt still. Ich höre seinen Stift im Hintergrund kratzen. Das ist Torstens Art, mir mitzuteilen, dass er entweder keine Antwort auf meine Fragen weiß oder dass er es mir nicht sagen soll und er überfordert und gestresst ist, weil er lügen muss, also schweigt er.

»Mach dir keine Sorgen«, sage ich. »Ich will nur Fergie sehen. Ich will sie irgendwo hinbringen. Es ist absolut sicher, das verspreche ich.«

»Fergie darf das Haus nicht verlassen.«

»Ich werde nicht zulassen, dass ihr etwas zustößt.«

»Cali und Cas denken, sie wird zu deiner Mutter gehen.«

Ich seufze. Wie konnte alles nur noch schlimmer werden? »Fergie ist also eine Gefangene?«

»Ja.«

»Das ist nicht richtig. Ich weiß, dass du mir zustimmst. Kannst du Fergie aus dem Haus schaffen? Ich kümmere mich um den Rest.«

»Wenn Fergie das will.«

»Okay, du fragst sie, ob sie will. Ich werde hier warten, bis …«

Er legt auf. Ich starre auf das Telefon und bin mir nicht ganz sicher, ob er nur beschlossen hat, dass er keine Lust auf mich hat, oder ob er wirklich versuchen wird, sie rauszuschmuggeln.

Ich hätte nie an ihm zweifeln dürfen. Fünf Minuten später fährt Seymour um die Ecke und parkt neben mir. Torsten und Fergie klettern unter einer Picknickdecke hinten im Auto hervor.

Ich kurble mein Fenster herunter und sie lehnt sich zu mir. Ihr feuriges Haar streift meinen Arm. Ich sauge meine Lungen voller Himbeerduft. Gott, sie ist unglaublich.

»Was willst du, Victor?«

»Ich bin gekommen, um dich für einen Abend voller Magie zu entführen. Es gibt etwas, das ich dir sagen und zeigen möchte.«

Sie seufzt. »Ich kann das jetzt nicht tun. Alles ist im Arsch. Ich kann mich nicht mit dir sehen lassen. Da ist diese ganze Scheiße zwischen deiner Mama und Cali …«

»Ich weiß davon.«

»Du weißt nicht alles.« Ich habe das Gefühl, dass es ihr gefällt, mehr Informationen zu haben als ich. »Deine Mutter hat mich eingestellt, um für sie zu arbeiten und …«

»Wie bitte, was?«

Fergie wirft ihr Haar über ihre Schulter. »Ich arbeite für deine Mutter. Kannst du noch weiter hinterherhinken?«

»Anscheinend nicht.«

»Nun, das tue ich. Sie hat mich gebeten, ihr dabei zu helfen, ein neues Zuhause für all die Artefakte zu finden, die aus den Trümmern des Museums geborgen wurden. Ich glaube, sie will, dass ich ihre letzte Sekretärin ersetze, die in die Luft geflogen ist.«

Yara. Mein Herz tut weh, wenn ich an sie denke. Yara hatte ein hartes Leben, und sie hatte es zu einem bemerkenswerten Erfolg gebracht. Sie hätte noch viele Jahre auf dieser Erde verdient, um sich zu amüsieren. Ich klopfe auf den Sitz neben mir. »Steig ein. Du kannst dich auf dem Sitz zusammenrollen, damit dich niemand sieht. Wir fahren an einen privaten Ort und ich verspreche, dich nach Hause zu bringen, bevor deine böse Stiefmutter dich vermisst.«

»Du hast doch nicht etwa vor, mich mitzunehmen, damit ich Clarence aus nächster Nähe sehen kann?« Sie verengt ihre Augen.

»Wie kommst du überhaupt auf so etwas?«

»Lach nicht. Cassius hat neulich versucht, mich umzubringen.«

»Davon habe ich gehört. Er hätte es nie durchgezogen.« Das glaube ich nicht.

»Guck nicht so entsetzt, Vic. Du hast Recht – er hat gekniffen wie eine kleine Schlampe.« Fergie sieht aus, als würde sie gleich in Gelächter ausbrechen. »Mir geht es gut, und Cas und ich haben letzte Nacht auf dem Küchentisch gefickt, also ist er zu berauscht vom Sex, um heute hinter mir her zu sein. Aber ich vertraue im Moment keinem von euch.«

Ich starre sie an. Mein Mund öffnet sich, aber mir fällt nicht ein, was ich sagen soll. Fergie lacht und wendet sich an Seymour. Sie sagt ihm, er solle zum Haus zurückkehren, damit ihr Papa und Cali nicht merken, dass sie weg sind.

»Ich werde mich bei dir melden«, sagt sie zu dem alten Fahrer. »Du hast den Tracker auf meinem Handy. Du weißt, wo du mich finden kannst. Und Torsten kommt mit uns, also bin ich in Sicherheit …«

Ich schüttle den Kopf und vergesse für einen Moment, dass sie ihn nicht sehen kann. »Das ist eine private Sache …«

»Torsten kommt mit. Das ist nicht verhandelbar.«

»Okay.« Ich entriegele die Hintertür, damit er hineinschlüpfen kann. Er legt sich auf die Sitze und hält sein Skizzenbuch in seinen tintenverschmierten Händen. Fergie geht um das Auto herum und steigt auf der Beifahrerseite ein. Sie klappt ihren Stock zusammen und lässt ihn zu ihren Füßen fallen, bevor sie sich zu einem Ball zusammenrollt, damit sie niemand durch das Fenster sehen kann.

Während wir durch die Stadt rasen, informiert mich Fergie über Calis Zustand. Sie sagt, dass Cassius meine Mama angerufen hat, um es ihr mitzuteilen, obwohl ich vermute, dass das Gespräch ziemlich angespannt war. Mama hat mir nichts davon erzählt. Zugegeben, sie redet im Moment weder mit mir noch mit Juliet, nachdem wir alles durcheinandergebracht haben, aber man sollte meinen, dass sie erwähnen würde, dass Cali – die praktisch unsere Tante ist, da sich unsere Familien so nahestehen – um ihr Leben kämpft.

Scheiße. Es steht schlimmer um das Triumvirat, als ich dachte. Warum sollte Mama Fergie bitten, für sie zu arbeiten? Sie musste doch wissen, dass Cali es herausfinden würde und das Ärger bedeuten würde. Vielleicht wollte Mama Ärger machen, aber das ergibt auch keinen Sinn.

Und dann, weil ich noch nicht genug gehört habe, erzählt Fergie mir, dass Livvie darauf gedrängt hat, dass die beiden heiraten. Es sieht so aus, als ob die Lucians eine Allianz gegen unsere Familie anstreben, und da Cali momentan glaubt, dass Mama einen Anschlag auf sie verübt hat, habe ich …

Und Lupercalia ist nur noch ein paar Wochen entfernt.

Lupercalia ist das zweite wichtige Fest im Kalender des Triumvirats. Es ist die Zeit, in der die starre Hierarchie unserer Familien über Bord geworfen wird und Soldaten, die sich ausgezeichnet haben, ihre Imperatorin um eine Beförderung bitten können. Mama, Cali und Livvie veranstalten im Kolosseum eine große Party mit Spielen und Kämpfen, um den Zusammenhalt zwischen den drei Familien zu fördern. Das ist normalerweise einer meiner Lieblingsabende, nicht zuletzt, weil die meisten regulären Entscheidungsergebnisse für die Ivy Leagues feststehen und wir so ein weiteres erfolgreiches Jahr des Poison Ivy Clubs feiern können. Cas tritt bei den Kämpfen an, und Torsten und ich wetten auf ihn und gewinnen eine Menge Geld. Wir feiern, bis die Sonne aufgeht, und es ist wunderbar.

Aber dieses Jahr …

Ein schlechtes, schweres Gefühl macht sich in meinem Magen breit. In meinem Kopf dreht sich alles. Der Poison Ivy Club mag vorbei sein, aber die Auswirkungen der Scheiße, die wir abgezogen haben, werden noch lange in unserem Leben nachhallen.

Ich werfe durch den Rückspiegel einen Blick zurück auf Torsten. Er hat den Kopf gegen die Tür gelehnt, sein Skizzenbuch liegt offen auf seinem Schoß und er zeichnet wie wild, obwohl sein Bleistift ziemlich ruckelt. Selbst aus diesem Winkel kann ich erkennen, dass es eine weitere Zeichnung von Fergie ist.

Er ist so viel glücklicher ihretwegen. Sie tut ihm gut, und er tut ihr gut. Er hat sie beschützt, als ich sie im Stich gelassen habe.

Tue ich das Richtige, indem ich versuche, sie zurückzubekommen? Vielleicht wäre sie mit Torsten besser dran?

Aber dann denke ich an uns vier in der Nacht der Saturnalien und wie perfekt es war. Das ist es, was ich will – meine Freunde und mein Mädchen. Wir alle wieder zusammen, eine unaufhaltsame Kraft.

Torsten hebt den Kopf und sieht mir direkt in die Augen, und zum ersten Mal kann ich seine Gedanken lesen.

Er weiß genau, was ich vorhabe. Und er hat Angst. Er hat Angst, dass ich sie ihm abspenstig machen könnte. Aber ich bin fertig damit, zu konkurrieren. Ich habe es satt, alles für jeden sein zu wollen. Und genau das will ich ihr heute Abend zeigen.

Ich fahre zu meinem Ziel und parke den Wagen. Fergie blickt zu mir auf, als ich zu ihr gehe und ihr die Tür öffne. Ich nehme ihre Hand und ziehe sie auf die Füße, wobei ich ihr einen Moment Zeit gebe, ihren Stock zu entfalten. Ich weiß, dass sie es nicht mag, wenn man sie herumführt.

Ich ziehe die Hintertür für Torsten auf. »Komm mit uns«, sage ich.

Er reißt den Kopf hoch und seine Augen weiten sich, als er unseren Standort wahrnimmt. Seine Hand flattert an seiner Seite.

»Bitte? Ich glaube, Fergie würde sich wohler fühlen, wenn du auf sie aufpassen würdest. Aber du musst versprechen, dass du ihr aus dem Weg gehst, bis sie dich braucht.«

»Ich verstehe.« Er klappt sein Skizzenbuch zusammen und steigt aus dem Auto. Er folgt uns, als wir den Parkplatz überqueren und das Gebäude durch die enge Gasse betreten, in der Cassius Jason geblendet hat, weil er uns nicht gehorcht hat.

»Wo sind wir?«, fragt Fergie, als ich sie durch das Labyrinth der Gänge hinter der Bühne führe.

»Wir sind im Tombs«, sage ich. »Es hat viel Überredungskunst und eine enorme Bestechung gebraucht, um Livvie davon zu überzeugen, mir den Schlüssel zu geben, aber ich habe es geschafft. Heute Abend ist der Club nur für uns zwei. Na ja, wir beide und Torsten und ein paar andere besondere Gäste. Komm mit, ich möchte dir jemanden vorstellen.«

Ich schiebe die Bühnentür auf und wir betreten den riesigen, leeren Club. Das Licht ist gedämpft, aber das Personal hat auf meine Anweisung hin die LED-Lichter hinter den Wänden mit den Hieroglyphen angelassen. Die Formen von Augen, Schilf, wackeligen Linien und ausgestopften Vögeln beleuchten den Raum, aber ich sehe nichts davon. Ich habe nur Augen für die Frau an meinem Arm.

Fergie schaut sich um, ihr Gesicht leuchtet vor Ehrfurcht, und ich weiß, dass sie einige der bunten Lichter erkennen kann. »Es ist schön«, sagt sie. »Als ich das erste Mal hier war, konnte ich es gar nicht richtig genießen, weil Cassius mein Gefolge fast umgebracht hat und so.«

»Ich habe gehört, dass es dir und Torsten neulich sehr gut gefallen hat.«

»Das ist wahr. Eine dunkle Ecke und eine mit Samt ausgekleidete Chaiselounge im VIP-Bereich haben uns verdammt gut gefallen«, erwidert Fergie, ohne dass ihre hübschen Wangen rot werden.

»Livvie hat mir das in aller Ausführlichkeit erzählt. Heute Abend haben wir den Ort fast ganz für uns allein.« Ich drehe sie in Richtung Bühne, und die schattenhafte Gestalt dort zeigt mir den Daumen nach oben.

Ein einzelner Scheinwerfer flackert auf und beleuchtet einen weißhaarigen, blauäugigen Mann, der sich eine Geige ans Kinn hält. Er hebt seinen Bogen und spielt einen tiefen, schwermütigen Ton.

Fergie dreht sich mit großen Augen zu mir um. »Vic, was ist das …«

»Pssst.« Ich halte meinen Finger über ihre Lippen und genieße das Kribbeln, als sich unsere Körper berühren. »Hör zu.«

Der Geiger – sein Name ist Ivan Nicolescu – marschiert in die Mitte der Bühne und trifft dort auf einen zweiten Geiger. Diesmal ist es eine Frau mit einer langen Mähne aus dunklen Locken, die ihr über den Rücken fallen. Faye de Winter erhebt ihre Geige, und sie und Ivan beginnen ein Duell, bei dem sich ihre Noten zu einem wilden, eindringlichen Tanz verflechten.

Fergie keucht, als sie das Lied erkennt, aber ich glaube nicht, dass sie verstanden hat, was hier vor sich geht.

Zwei weitere Scheinwerfer erscheinen und beleuchten einen dunkelhaarigen Mann, der an einem Flügel sitzt, und einen riesigen Kerl mit schwingenden Dreadlocks, der die Saiten eines Cellos zupft, als sei es eine Bassgitarre.

Fergie kann die Personen nicht sehen, aber sie kann die Musik hören. Ihr Körper wiegt sich, als das Lied ihre Glieder erfasst und ihren Körper in Besitz nimmt. Das ist es, was gute Musik bewirken kann – du gibst dich ihr völlig hin und wirst in eine andere Welt entführt.

Und ich sollte es wissen. Schließlich bin ich der Sohn von Gabriel Fallen.

Papa schreitet auf die Bühne, reißt das Mikrofon aus dem Ständer und stößt einen Schrei aus, der aus der Hölle selbst stammen könnte.

Ich habe ihn schon dutzende Male gesehen, sowohl mit Broken Muse als auch solo, und jedes Mal bekomme ich eine Gänsehaut. Ich kann nicht glauben, dass es mein schrulliger, alberner Papa ist, der da oben Texte schreit, die in meine Brust dringen und mein Herz zerquetschen. Ich verstehe vollkommen, warum meine Mama so in ihn verliebt ist und warum sie sagt, dass er die Sterne vom Himmel singt.

Fergies ganzer Körper zittert, als die Musik sie zerreißt. Ich verstehe, was Cas meinte, als er sagte, dass sie immer so ganz im Moment ist. Sie spürt die Musik in ihrem Körper auf eine Weise, die ich wohl nie verstehen werde.

Ich lege meine Arme um sie und sie wiegt sich, ihre Hände rollen sich zu Fäusten zusammen, während die Riffs an Intensität gewinnen. Der Song baut sich schichtweise auf, bis er in einer Kakophonie von Klängen explodiert. Gabriel und seine Band beherrschen diese atmosphärische, gotische Mischung aus dunkler klassischer Musik und Heavy Metal. Niemand sonst auf der Welt klingt so wie sie, außer vielleicht die Band Blood Lust, mit der sie manchmal auf Tour gehen.

Ich verstehe diese Art von Musik nicht immer – sie ist intensiv – und ich wurde auf zu viele laute Shows mit zu vielen schlecht gekleideten Teenie-Goths mitgeschleppt, sodass ich ein bisschen abgestumpft bin. Aber ich weiß, dass ich mir den Text nicht anhören kann, »'We've sharpened our steel. We've made our sacrifices. We're unleashing war«, ohne dass sich ein Kloß in meinem Hals bildet, da ich weiß, woher sie kommen. Ich habe Fergie schon ein paar Mal in einem Shirt der Band Broken Muse gesehen und ich weiß, dass sie die Musik noch mehr liebt als Cas, also hoffe ich, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe.

»Wie war das, mein Sohn?«, ruft Gabriel, während er darauf wartet, dass Titus vor dem nächsten Lied eine gerissene Saite wechselt.

»Mach weiter so«, antworte ich. »Fergies Lieblingssong ist 'The Fall of the House of Usher'. Nur zu deiner Information.«

»Perfekt. Du hast einen guten Geschmack, Fergie.« Gabriel wirbelt zurück zum Mikrofon, wirft sich sein langes, dunkles Haar über die Schulter und brummt die erste Zeile.

Neben mir steht Fergie der Mund offen. Sie ist sprachlos. Ich habe Fergie Macintosh sprachlos gemacht.

»Wie geht es dir, Herzogin?« Ich grinse, lege meinen Arm um sie und ziehe sie an mich. »Brauchst du einen Drink? Oder einen Defibrillator?«

»D-d-das ist … Gabriel Fallen«, stottert Fergie.

»Ja, das stimmt.«

»Und er … er hat dich gerade Sohn genannt.«

»Das hat er. Gabriel Fallen ist mein Papa.«

»Aber …« Fergie verzieht ihr Gesicht zu einem absolut liebenswerten, verwirrten Blick. »Das ist unmöglich. Gabriel Fallen ist … ist Gabriel Fallen. Er kann nicht dein Papa sein.«

»Doch, ist er«, lache ich. »Ich hätte schwören können, dass du das weißt. Jeder in der Schule weiß es.«

»Ich wusste es nicht. Sie sind meine Lieblingsband.«

»Ja, das habe ich mir gedacht, als ich das riesige Poster an der Wand in deinem alten Schlafzimmer in Witchwood Falls gesehen habe.«

Fergies Körper verkrampft sich. »Ich hätte wissen müssen, dass Victor August die Vergangenheit nicht ruhen lässt. Du hast dich mit Fergie Macintosh befasst.«

»Ja. Und ich denke, wenn du für ein paar Sekunden aufhören würdest, mich zu hassen, würdest du verstehen, warum.« Ich nehme ihre Hand in meine und gestikuliere in Richtung Bühne. »Du weißt nicht, was der Mann da oben durchmachen musste, um meine Mutter zu gewinnen, um überhaupt die Familie zu haben, die wir heute haben. Meine Eltern sind durch die Hölle gegangen, um zusammen zu sein und um mir und Juliet alles zu geben, was sie verpasst haben, und dafür schulde ich ihnen mein Leben. Und deshalb bin ich hier und kämpfe für euch. Weil du meine Familie bist, Fergie. Du und Torsten und auch Cas. Ich habe den Poison Ivy Club nicht wegen des Triumvirats übernommen oder wegen des Geldes oder der Berühmtheit oder sonst etwas davon. Ich habe Angst, weil ich die Menschen in meinem Leben so sehr liebe, dass es weh tut, und ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass ich einen dummen Fehler machen und sie verlieren könnte. Vor allem, nachdem ich Gemma verloren habe und nachdem …«

»Nach was?«

»Hör zu, ich weiß, dass sie im Moment nicht gerade deine Lieblingsperson ist – und Hut ab für die Aktion mit der Modenschau, denn du hast sie da getroffen, wo es weh tut – aber Juliet ist ein Teil von mir. Und …« Ich umklammere Fergie fester, während ich die Erinnerungen hochkommen lasse. »Ich hätte sie einmal fast verloren. Vor drei Jahren wurde sie aus der Schule gekidnappt. Ein dreckiger Soldat von Mama, der immer noch ihrem toten Onkel treu war, wollte meine Schwester als Druckmittel benutzen, um Claudia August zum Rücktritt als Imperatorin zu zwingen. Zum Glück war er nicht die hellste Birne in der Kiste. Wir haben ihn aufgespürt, Jules zurückbekommen und Mama und Cali haben zusammengearbeitet, um auch den letzten seiner Loyalisten aufzuspüren.«

»Das muss beängstigend gewesen sein.«

»Das war es. Ich sollte sie nach der Schule nach Hause fahren. Als sie nicht aufgetaucht ist, dachte ich, sie sei mit ihren Freundinnen losgezogen, also bin ich nach Hause gefahren«, sage ich. »Meine Schwester wurde im Keller eines kranken Wichsers gefesselt und gefoltert, und ich habe mit Gabriel am Pool gesessen und Eis gegessen, ohne mich darum zu kümmern.«

»Dafür kannst du dir nicht die Schuld geben, Vic. Du hattest das nicht geplant.«

»Ich hätte es wissen müssen«, knurre ich. »Wir sind eine Verbrecherfamilie. Ich hätte immer damit rechnen müssen, dass die Leute versuchen, das zu zerstören, was meine Mutter aufgebaut hat. Ich hätte …«

Titus muss die Saite repariert haben, denn meine Worte werden von einem lauten, wütenden Riff übertönt. Fergie wird zurück auf die Bühne gezogen, zur Musik, und ich überlasse sie ihr. Ich akzeptiere, dass ich, obwohl ich mich danach sehne, alles um mich herum zu kontrollieren, nie in der Lage sein werde, diese Frau fest genug zu halten. Ich muss sie frei sein lassen.

Das Lied, das sie liebt, füllt jede Ecke des leeren Clubs. Es ist ein Lied des Hasses, ein Lied der Wut und der Manipulation, das durch seine Wahrheit nur noch stärker wird. Der Pianist Dorien Valencourt und die Geigerin Faye de Winter haben es geschrieben, um sich bei einer Frau zu bedanken, die versucht hat, sie um ihr Vermögen, ihre Talente und ihr Leben zu betrügen. Aber das ist eine Geschichte für ein anderes Mal.

Als das Lied zu Ende ist und Gabriels Stimme bei der letzten Note zittert, lege ich meine Hände auf Fergies und führe sie in den hinteren Teil des Raumes. »Ich bin stolz darauf, derjenige zu sein, der alles wieder zusammenfügt. Ich bin der Beschützer, der Reparierende. Aber ich weiß nicht, wie ich reparieren kann, was zwischen uns zerbrochen ist. Ich weiß nur, dass ich dich vermisse und dass ich Papa beim Singen dieses Liedes unter der Dusche zugehört habe und es mir in der Brust wehtut, wie sehr ich dich vermisse.«

Sie schüttelt den Kopf. »Ich kann immer noch nicht glauben, dass dein Vater Gabriel Fallen ist.«

Ich werfe einen Blick über meine Schulter zu Torsten. Er hat einen Platz in einer dunklen Ecke des Raumes gefunden und sich in eine Nische gesetzt, sein Skizzenbuch geöffnet und bewegt seine Hand hektisch, während er arbeitet. Aber er zeichnet, ohne auf die Seite zu schauen. Stattdessen bleiben seine Augen auf uns geklebt.

»Ich will wissen, wie man es in Ordnung bringt. Wie man uns repariert«, sage ich. »Bitte, sag mir, dass es noch Hoffnung für mich gibt. Ich würde alles tun.«

»Ich brauche dich nicht, Vic. Ich habe Torsten.«

Es tut weh, sie das sagen zu hören, aber ich weiß, dass es die Wahrheit ist. »Ich glaube nicht, dass du jemals in deinem Leben jemanden gebraucht hast, Fergie Macintosh. Es ist mir nicht wichtig, dass du mich brauchst. Aber ich möchte wieder ein Teil deines Lebens sein. Ich will deine Familie sein.«

»Was ist mit Cas? Was ist mit der wachsenden Fehde zwischen unseren Familien? Was ist mit der Tatsache, dass ich alles hundertmal schlimmer gemacht habe?«

»Das ist mir egal. Das ist alles egal, wenn ich dich habe. Wenn ich dich wieder zu der meinen machen kann.«

»Victor, du weißt, dass du dich in Gefahr begibst, wenn du mit mir zusammen bist. Unsere Leute beobachten alles, was wir tun. Sie werden uns zusammen sehen und denken …«

Ich drücke ihre Hand, mein Herz flattert vor Hoffnung. »Heißt das, dass es dir nicht egal ist, was mit mir passiert?«

Sie verzieht das Gesicht. »Ich hasse es, dass es mir nicht egal ist.«

»Das ist ein Ja!« Ich umarme sie.

»Ja, du großer Dummkopf.« Sie schenkt mir ein trauriges Lächeln, das mir in der Brust wehtut. »Es ist mir nicht egal. Und nachdem ich gesehen habe, wie mein Papa wegen Cali zusammengebrochen ist und ich nichts tun konnte, um ihm zu helfen, verstehe ich, was du mit Familie meinst. Ich hasse, was du getan hast, aber ich glaube, ich verstehe, warum du es getan hast, und ich kann dir das nicht vorwerfen. Nun, ich kann es, und ich habe es getan. Aber ich denke, dein Haus abzureißen und dich zu riechen, nachdem du die zerhackten Körperteile für Cali geschaufelt hast, ist Strafe genug.«

Ich ziehe sie an mich, atme ihren Himbeerduft ein und wünschte, ich könnte unter ihre Haut kriechen. »Wie hast du eigentlich das Haus zerstört?«

Dunkelheit flackert über ihr Gesicht. »Es wird dir nicht gefallen. Ich habe Drusillas Freund gebeten, mir zu helfen. Er ist ein Bitcoin-Typ mit viel Geld im Immobiliengeschäft und hat eine Abrisskolonne auf seiner Gehaltsliste, die nicht allzu viele Fragen stellt. Aber im Gegenzug wollte er, dass ich ihm den Namen von Calis nächstem Ziel verrate.«

Sie hat recht, das klingt nicht gut. »Warum interessiert ihn das?«

Fergie verzieht ihr Gesicht. »Weil sein Name Zack Lionel Symon-Ahmes ist.«

»Warte mal, du kennst Symon-Ahmes?«

»Ja. Du eigentlich auch. Er war der deutsche Typ, den wir im Olympus Club gesehen haben, als wir Juliets albernes Spiel gespielt haben.«

»Ich erinnere mich nicht.«

Sie seufzt. »Natürlich nicht. Aber ich vergesse keine Stimme, und er war definitiv da. Er ist seit Monaten mit dem Büro der Bürgermeisterin hinter dem Triumvirat her, was du, wie Torsten mir erzählt hat, bereits weißt. Anscheinend haben eure Eltern seine Mutter umgebracht und er hat sein ganzes Leben damit verbracht, ein Vermögen anzuhäufen, um sie zur Strecke bringen zu können. Ich wusste nicht, dass er Cali etwas antun würde. Ich dachte, er würde sie nur mit Bürokratie nerven, so wie er es schon seit Monaten tut. Ich dachte, er würde den Kerl vielleicht nur warnen, dass Cali hinter ihm her ist, oder vielleicht die Polizei rufen. Cali wird nie im Gefängnis landen, aber es hätte Cas das Leben für eine Weile schwer gemacht, und das wollte ich. Ich habe euch alle gehasst. Ich wollte alles niederbrennen. Ich wusste nicht, dass …«

»Natürlich wusstest du das nicht.« Ich drücke sie an meine Brust und streichle ihr seidiges Haar. Es fühlt sich so gut an, sie wieder in meinen Armen zu haben. In meinem Kopf schwirren schon Möglichkeiten herum, wie ich das wieder in Ordnung bringen kann. »Weiß Cas über Zack Lionel Symon-Ahmes Bescheid?«

»Ich habe es ihm gesagt. Ich hatte keine andere Wahl. Cali hat herausgefunden, dass ich für deine Mutter gearbeitet habe. Sie hassen mich jetzt beide. Ich glaube, dass ich nur noch lebe, weil mein Papa mich liebt und Cali das Bett nicht verlassen kann.«

Treffend.

»Ssssch.« Ich küsse ihre Augenlider und lecke die Tränen weg, die sich in ihren Augenwinkeln sammeln. Ich will meine Herzogin nie wieder weinen sehen. »Es ist okay. Das ist nicht deine Schuld. Cali wollte dich über das Triumvirat im Unklaren lassen. Du hattest nur einen Tag Zeit, es zu verarbeiten, bevor Cas das Video veröffentlicht hat. Du kannst nur Entscheidungen treffen mit den Informationen, die du hast. Und glaub mir, Cas hat schon viel mehr Mist gebaut als das hier. Lass mich mit ihm reden. Ich werde ihn zur Vernunft bringen.«

»Ich glaube, das mit mir und Cas lässt sich mit Reden nicht mehr reparieren.« Ihr Kiefer verkrampft sich.

»Lass es mich zuerst versuchen. Bitte.«

Fergie drückt mich fest an sich, was ich als ein Ja deute. Ich vergrabe mein Gesicht in ihrem Haar und atme sie tief ein, unfähig zu glauben, wie glücklich ich bin. Mein Körper fühlt sich völlig entspannt an, als ob meine Arme dafür gemacht wären, sie zu halten. Und mein Schwanz …

Mein Schwanz will, dass die zweite Phase meiner Überraschung beginnt.

Ich winke Papa zu und schleppe Fergie die Treppe hinauf in die VIP-Suite. Auf dem Weg dorthin ergreife ich Torstens Arm und ziehe ihn mit mir mit. Wir sind eine Familie. Ich möchte, dass er auch ein Teil davon ist. Wenn alles so läuft, wie ich hoffe …

Ich habe vor, Fergie in die Ecke des Raumes zu bringen, in der ich normalerweise mit Cas und Torsten sitze, aber als wir das obere Ende der Treppe erreichen, zerrt Torsten an meinem Arm. Er nickt mit dem Kopf auf die Wand mit den Hieroglyphen, die er für seine Mutter gemalt hat, und ich weiß, dass er mir ein Geheimnis verraten will.

»Zeig es uns«, sage ich.

Torsten drückt die Hieroglyphen in einer bestimmten Anordnung, und eine geheime Tafel öffnet sich. Ich helfe Fergie durch die schmale Öffnung, während Torsten den Schalter für die Beleuchtung sucht. Wir befinden uns in einem hohen Raum, der mit raumhohen Wandmalereien ägyptischer Könige und Königinnen bemalt ist. An einem Ende des Raumes steht ein goldener Thron, auf dessen Samtkissen ein Zepter und eine Krone ruhen. Gegenüber dem Thron steht ein vergoldetes Sofa, das so lang und breit wie ein Kingsize-Bett ist, sowie mehrere tiefviolette Kissen und Ottomanen. In der Ecke steht eine kleine versteckte Bar und an der Wand hinter uns hängt ein Regal mit BDSM-Zubehör.

»Livvie Lucian, du schaffst es immer wieder, mich zu überraschen.« Ich schaue mich staunend im Raum um, während ich Fergie zum Sofa führe.

Ich erinnere mich noch gut daran, wie sie vor vielen Monaten in diesem Club in diesem hautengen goldenen Kleid aufgetaucht ist, nachdem Cassius es ihr verboten hatte, und wie die Königin aussah, die sie ist. Jetzt sieht sie noch königlicher aus, das Kinn hoch erhoben und hochmütig, als ich sie hinlege. Sie streicht mir mit ihren weichen Fingern über die Wange, wie eine Monarchin, die ihren Diener verwöhnt.

Ich weiß nur, dass ich sie anbeten möchte.

»Heute Abend geht es nur um dich«, sage ich und ziehe mit meinen Fingern am Saum ihres zerrissenen schwarzen T-Shirts.

»Gut. Genauso, wie ich es mag.« Sie leckt sich über die Lippen und hebt ihre Arme. Ich ziehe ihr das Oberteil über den Kopf und werfe es weg. Ich winke Torsten heran. Er rutscht hinter ihren Kopf und wiegt ihren Körper in seinen Armen, während ich ihre hautenge Jeans herunterziehe und einen sexy, purpurroten Tanga zum Vorschein bringe.

Ich rutsche vom Ende des Sofas und knie mich zwischen ihre Beine und drücke ihre Knie auseinander.

»Bitte«, flehe ich sie an. »Bitte lass mich dich verehren.«

Fergie hebt ihren Kopf und lächelt. »Ich höre dich gerne betteln, Victor August. Ich mag es, wenn du vor mir kniest.«

Und ich glaube, meine Schwester hat in einem Punkt recht: Fergie hat die Macht kennengelernt und sie liebt sie. Sie ist Kleopatra, eine eigenständige Herrscherin, kein Werkzeug oder eine Ware, die gegen Gefälligkeiten getauscht wird.

Sie ist meine Königin.

Meine Knie knacken auf dem harten Boden, und es fühlt sich so gut an. Ich bin genau da, wo ich sein will.

Ehrfürchtig hake ich meine Finger in den String ihres Tangas ein und ziehe ihn herunter, sodass die perfekte Pussy mit der Landebahn, die zum glücklichsten Ort führt, zum Vorschein kommt.

Ich senke meine Lippen über sie und nehme meinen ersten Schluck aus dieser himbeerrosa Pussy. Und es ist fantastisch.

Himmlisch.

Eine religiöse Erfahrung.

Es fühlt sich an, als hätte ich sie schon seit Jahren nicht mehr gekostet, statt seit Wochen. Ich bin ein Mann, der durch die Wüste gekrochen ist, meine Kehle ist rau und blutet vor Durst, und Fergie ist mein erster Schluck süßes Wasser.

Ihre Pussy ist das Leben. Ich streichle sie mit meiner Zunge, gehe es langsam an und lasse sie genau wissen, wie sehr ich es liebe, wieder zwischen ihren Beinen zu sein.

»Sag es mir.« Ihre Worte kommen in einem erstickten Keuchen heraus. »Sag mir, warum du zu mir zurückgekommen bist.«

»Weil ich genau da bin, wo ich hingehöre, Herzogin.« Ich knabbere an ihrem Schenkel. »Ich werde dich nie verlassen.«

»Gut.« Sie schlingt ihre langen Beine um mich und reitet auf meinem Gesicht, um ihr Vergnügen zu genießen und zu fordern, was ihr gehört. Ich kann nichts anderes tun, als sie festzuhalten und ihre Klitoris mit meiner Zunge zu ficken, bis sie meinen Namen keucht.

»Ich könnte auf der Stelle in deiner Pussy vergraben sterben und wäre glücklich«, gurre ich, wobei meine Stimme durch ihre Beine gedämpft wird.

»Wage es nicht, mir wegzusterben, Victor August«, stöhnt sie. »Nicht, bevor ich mir genommen habe, was mir gehört.«

Mit diesen Worten bricht sie in meinen Armen zusammen. Ihr Orgasmus reißt sie mit sich und lässt ihre Beine über meinem Gesicht zusammenschlagen. Ihre Nässe tropft über meine Lippen und ich lecke jeden noch so kleinen Schluck auf.

Sie ist perfekt. Meine Herzogin. Meine Fergie. Und sie ist wieder da, wo sie hingehört – in meinen Armen.

Fergie bricht auf dem Sofa zusammen, und ich schiebe mich zwischen ihre Beine. Torsten streichelt ihre Brüste, seine Finger bewegen sich über ihre Brustwarzen, was ihr eindeutig gefällt, wenn man die wimmernden Laute hört, die sie von sich gibt. Er blickt mich mit seinen großen, dunklen Augen an und seine Frage erstirbt, bevor sie seine Lippen erreicht. Er weiß nicht, wie er fragen soll, ob das hier echt ist, ob ich hier bin, um unsere Familie wieder zusammenzubringen, oder ob ich auf einem feurigen Streitwagen gekommen bin, um alles niederzubrennen.

»Ich möchte, dass ihr etwas versteht«, sage ich. »Ihr beide. Diese Sache zwischen uns hat vielleicht als Schwanzvergleich zwischen Cas und mir begonnen, aber das ist mir jetzt scheißegal. Wir sind eine Familie, wir drei, und das ist mir wichtiger als die Tatsache, dass wir August, Lucian und Dio sind. Torsten, du darfst dir aussuchen, welches der Löcher unseres Mädchens du willst, denn wir füllen Fergie heute Abend, und als derjenige, der sie so lange allein beschützt hat, darfst du dir dein Lieblingsloch zuerst aussuchen.«

»Ähm, wie bitte?« Fergie zieht eine Augenbraue hoch. »So sehr ich die Stimmung hier auch bewundere, ich denke, ich habe ein Mitspracherecht, welche meiner Löcher fürs Geschäft geöffnet sind.«

»Arsch«, sagt Torsten ohne zu zögern.

»Wie du willst.« Ich packe Fergies Handgelenk und ziehe sie auf mich, während ich mich auf die Couch lege. »Komm schon, Herzogin, wir haben dich alle auf dem Video gesehen. Wir wissen, dass du auf Analsex stehst.«

Sie rollt mit ihren smaragdgrünen Augen. »Gut, du hast mich erwischt. Ich liebe es von hinten, aber keine Prügel. Ich bin wund genug von dem, was Cas gestern Abend gemacht hat.«

Das ist richtig. Sie hat mit Cas geschlafen. Ich kann nicht verhindern, dass mir ein kleiner Angstschauer über den Rücken läuft, als sie das sagt. Denn so sehr er auch versuchen würde, es als einen vorübergehenden Moment des Wahnsinns abzutun, weil er seine Mutter mit einem Einschussloch in der Brust gesehen hat, wenn Cas mit Fergie geschlafen hat, dann bedeutet ihm das etwas, und Cas hat die lästige Angewohnheit, seine Gefühle mit Gewalt zu unterdrücken, wenn sie zu schmerzhaft oder unangenehm werden.

Fergie denkt vielleicht, dass sie eine Art Waffenstillstand haben, weil er ihren Arsch mit einem Holzlöffel gegerbt hat, aber ich kenne die Wahrheit. Er hat vielleicht eingesehen, dass er sich mit ihrem falschen Namen geirrt hat, aber er wird es als Verrat ansehen, dass sie für Claudia arbeitet und diese Information an Zack weitergegeben hat.

Sie hat Cas in die Ecke gedrängt, und nichts ist gefährlicher als ein Bär, der keinen Ausweg mehr weiß.

Aber Cas ist das Problem von morgen. Heute Abend habe ich Fergie in meinen Armen. Und ich werde keinen Moment unserer gemeinsamen Zeit damit verschwenden, über ihren Stiefbruder nachzudenken. Ich ziehe sie hoch, sodass sie sich auf mir räkelt. Sie wandert mit ihren Händen über meine Brust, schiebt sie in den Saum meiner Calvin Klein Jeans und zerrt am Reißverschluss, als wäre Weihnachten und sie könnte es kaum erwarten, ihr Geschenk zu öffnen.

Meine Königin zieht mich heraus, streichelt mich ein paar Mal und genießt mein lustvolles Stöhnen. Sie beugt sich mit ihrem Mund zu mir, aber ich schiebe sie sanft weg.

»Heute Abend geht es um dich«, sage ich. »Mach weiter, meine Königin. Nimm dein Vergnügen.«

Fergie lässt sich das nicht zweimal sagen. Sie spreizt ihre Beine und sinkt auf meinen Schwanz, um ihn in sich zu versenken. Sie ist so verdammt eng und heiß und feucht, dass ich fast in diesem Moment komme. Ich habe das vermisst. Ich habe sie vermisst. Wie konnte ich nur so dumm sein? Wie konnte ich sie mir durch die Finger gehen lassen?

Das werde ich nie wieder zulassen. Ich umklammere ihre Hüften, drücke sie an mich und drücke mich noch tiefer in sie hinein. Ich werde sie nie wieder loslassen.

»Reite mich, meine Königin«, knurre ich.

Fergie gehorcht, wirft ihren Kopf zurück und drückt ihre Hüften auf mich, bevor sie auf die Knie geht, um mich aus ihr herauszuziehen. Sie stößt wieder zu und ich sehe Sterne hinter meinen Augen. Ihre Muskeln spannen sich um mich und melken mich, bis die Sterne, die ich sehe, zur Supernova werden. Ich kann nur ehrfürchtig zu ihr aufblicken und staunen, während sie mich reitet, als wäre ich ein verdammter Hengst.

Ich habe mich noch nie so mächtig und in Frieden gefühlt, als während ich meiner Königin dabei zusehe, wie sie sich nimmt, was ihr gehört. Sie nimmt sich alles, was ich zu geben habe, und sie wird nie gesättigt sein.

Fergie kratzt mit ihren Fingernägeln über meine nackte Brust und das Brennen macht ihre heiße Pussy nur noch geiler. Sie beugt sich vor und küsst mich, unsere Münder treffen mit rauem Atem und einem Zungenduell aufeinander.

»Torsten«, stoße ich hervor. »Komm sofort hierher. Ich weiß nicht, wie lange ich noch kann …«

Torsten, der immer gehorsam ist, beugt sich über uns und presst seine Brust an Fergies Rücken. Ich halte Fergie fest, während er sich aufrichtet und ihren Arsch und seinen Schwanz einschmiert.

»Ist das okay?«, fragt er Fergie, als er beginnt. Ich spüre, wie sich der Druck verändert, als die Spitze seines Schwanzes in sie gleitet. Ihre Lippen formen ein lustvolles O und ihre Augen weiten sich und ich muss wegschauen und an unsexy Dinge denken - Autounfälle, Warteschlangen am Flughafen, Noah in der Badewanne, weinende Babys … nein, nicht Babys, Babys lassen mich an Fergies Bauch denken, der mit meinem Kind anschwillt, … -, denn es ist schon so lange her und ich bin kurz davor.

»Es ist besser als okay«, keucht Fergie. »Es ist unglaublich.«

Mit einem Grunzen stößt er tiefer hinein. Ich knirsche mit den Zähnen, als er sich durch die dünne Wand, die uns in ihr trennt, an mir reibt. »Ist das okay?«

»Verdammt, Torsten, mein Liebster, es ist perfekt«, knurrt sie. »Jetzt fick mich.«

Er gehorcht, holt aus und stößt mit dem gleichmäßigen, unerbittlichen Rhythmus, den sie ihm beigebracht hat, in sie. Auch ich fange an, mich zu bewegen, und in meinem Kopf schwirren Gedanken herum, die ich nicht kontrollieren kann, Gedanken an die Dynastie, die wir hier und jetzt schaffen könnten.

Wir beide halten Fergie zwischen uns und bewegen uns in Torstens gleichmäßigem Rhythmus, während sie ihre Augen schließt und sich uns ganz hingibt. Sie ist so perfekt. Sie nimmt uns wie eine Königin, ihr Körper ist feucht vor Schweiß und ein Strom köstlicher Flüche kommt von ihren Lippen. Es dauert nicht lange, bis ich spüre, wie sich ihre Wände um mich zusammenziehen, als sie kommt.

Zu spüren, wie sich ihr Körper an mich klammert, und zu wissen, dass ich das getan habe, dass wir dafür gesorgt haben, dass sie sich so gut fühlt, macht mich völlig fertig. Ich komme mit einer Welle der Glückseligkeit, wie ich sie noch nie erlebt habe.

Ich breche auf dem Sofa zusammen, meine Eier sind leer, mein Geist ist ruhig. Ich ziehe mich aus Fergie zurück, aber Torsten macht weiter. Sie hält sich an der Sofakante fest und reibt ihren Hintern gegen ihn, während er tief in sie eindringt.

Ich wische mich ab und taumle auf die Beine. Ich bin noch nicht bereit, mit dem Spiel mit meiner Königin aufzuhören. Ich gehe hinüber zum Thron und nehme das Zepter in die Hand. Wie bei Livvie Lucian üblich, ist nicht alles so, wie es scheint. Das Ende des Zepters ist ein Silikondildo mit einem Aufkleber an der Seite, der besagt, dass er frisch gereinigt und desinfiziert ist, und der Griff ist mit Juwelen besetzt, die aussehen, als wären sie mehr als nur Dekoration.

Ich trage das Zepter zurück zum Sofa und rutsche wieder unter Fergie.

»Willst du unsere Königin sein?« Ich schiebe ihre Beine auseinander.

Sie murmelt Zustimmung, als ich das Ende des Zepters zwischen ihre Beine schiebe. Torsten fickt sie weiter in seinem unerbittlichen Rhythmus von hinten. Fergie stöhnt auf, als er sie dehnt und ihr ganzer Körper erbebt. Ich brauche ein paar Stöße, um es in ihr zu platzieren. Die mit Edelsteinen besetzte Spitze liegt außerhalb von ihr und einer der Steine ist so positioniert, dass er bei jeder ihrer Bewegungen über ihre Klitoris streift.

Ich nehme ihre Hand und schiebe sie zwischen ihre Beine, damit sie das Geschenk, das ich ihr gemacht habe, spüren kann. »Schau, wie schön du bist«, sage ich. »Du bist unsere Königin. Stimmt's, Torsten?«

»Unsere Königin«, antwortet er. Es ist so schön, ihn mit ihr zu sehen. Selbst in der Nacht in der Bibliothek wollte er so wenig wie möglich von ihr berührt werden. Torsten hört, riecht und fühlt alles, und die Empfindungen werden ihm zu viel. Das kann eine sexy Erfahrung in etwas Beängstigendes, Ekelhaftes oder Überwältigendes verwandeln. Aber jetzt gräbt er seine Nägel in ihre Oberschenkel und zieht ihren Hintern gegen ihn. Mit ihr zusammen zu sein, hat ihm einen Weg gegeben, sich durch das zu fühlen, was er fühlen muss.

»Unsere Königin«, bestätige ich. Ich lege meine Hand auf Fergies Hand und helfe ihr, den Dildo tiefer zu schieben, damit sie spüren kann, wie das kleine Juwel über ihre Klitoris tanzt. Ein lustvolles Stöhnen entweicht ihren purpurroten Lippen, gefolgt von einer Reihe von Schimpfwörtern, während ihr Körper durch einen weiteren Orgasmus erschüttert wird.

Als sie sich wieder bewegen kann, beugt sie sich zu mir und greift mit ihrer anderen Hand nach meinem Schwanz. Ich wollte nicht, dass sie sich um mich Gedanken macht, aber ich bin auch nur ein verdammter Mensch und ich bin schon wieder hart, weil ich Torsten und das Zepter in ihr gesehen habe. Fergies Finger umschlingen mich und ich schließe meine Augen.

So fühlt sich der Himmel an.

Das ist die Familie, die zu beschützen ich geschworen habe.

Das ist die Zukunft des Triumvirats.


FERGIE



Ich verbringe die Nacht mit Victor und Torsten in der VIP-Suite. Auf hundert einfallsreiche Arten zeigt mir Victor, wie sehr er mich vermisst, wie sehr er will, dass es funktioniert, und dass er mich nicht mehr als Preis sieht, den es zu gewinnen gilt.

Es ist berauschend, wieder in seiner Gegenwart zu sein. Victor August hat eine Art, dich in seine Arme zu schließen und dir das Gefühl zu geben, dass du das Einzige bist, was zählt. Das ist eine schöne Abwechslung nach dem Chaos, das Cas mir angetan hat.

Als die Sonne über der Stadt aufgeht und die hohen Fenster der VIP-Suite mit hellen Lichtquadraten durchdringt, reicht Victor mir eine Schale mit Weintrauben und rollt sich neben mir auf der Couch zusammen.

»Ich weiß, dass ich nicht wiedergutmachen kann, wie ich dich verletzt habe«, flüstert er und schiebt mein Haar von meiner Schulter, damit er an meinem Hals knabbern kann, während ich esse. »Aber ich werde den Rest meines Lebens damit verbringen, dir zu zeigen, was für eine Göttin du für mich bist.«

»Ich bin einverstanden.« ich grinse und stecke mir eine Traube in den Mund.

»Okay. Gut.« Seine Stimme wird ernst. »Darf ich dir als meine Göttin einen Rat geben, den du vielleicht nicht hören willst?«

»Nur wenn du mir die Füße massierst, während du ihn mir gibst.«

»Du lässt es so klingen, als wäre es Arbeit, Herzogin.« Victor stupst mich an, sodass ich mich ihm zuwende, und er zieht meine Füße in seinen Schoß. Während er seine Finger in eine Stelle gräbt, die mich stöhnen lässt, sagt er: »Du musst aufhören, den Bären zu reizen. Alles, was du Cas angetan hast – auch wenn es völlig gerechtfertigt und urkomisch ist – schürt nur die Wut in ihm, die besagt, dass du seine Feindin bist. Aber die Sache ist die, dass er immer noch Gefühle für dich hat. Er hasst dich so sehr, weil er dich liebt.«

Ich schnaube. »Cassius Dio ist unfähig zu lieben.«

»Da wäre ich mir nicht so sicher.«

Ich setze die Schüssel ab. »Ich weiß, dass du ihm gegenüber loyal bist, weil ihr schon so lange befreundet seid, aber wenn du jemanden liebst, tust du nicht alles, um ihn zu zerstören.«

»Ist das so, Herzogin?«

Ich verpasse ihm einen Schlag auf den Kopf. »Ich bin nicht mehr in Cassius verliebt.«

»Die Striemen auf deinem Hintern lassen etwas anderes vermuten. Ihr beide seid euch ähnlicher, als du denkst, und das bedeutet, dass ihr dieses Spiel so lange spielen werdet, bis einer von euch den anderen vernichtet hat. Und die Sache mit Cas ist die, dass er viel mehr Übung darin hat, Menschen zu zerstören als du. Ich schlage nur einen anderen Weg vor.«

»Und der wäre?«

»Dass ihr beide vergebt und vergesst. Ich meine, lass ihn zu Kreuze kriechen. Der Bastard dachte wirklich, er könnte dich töten. Lass ihn auf die Knie fallen, deine Füße küssen und im Dreck kriechen, damit du ihm vergibst. Aber zeige ihm, dass es einen Weg zur Wiedergutmachung gibt. Ich weiß, es scheint schwer zu glauben, aber Cas tut das, weil er glaubt, dass er so verdorben ist, dass ihn nichts und niemand jemals lieben wird. Wenn du ihm zeigst, dass das nicht stimmt – dass er geliebt werden kann, auch wenn er im Arsch ist – dann wird er für immer dir gehören. Er wird wieder der Cas sein, in den du dich verliebt hast.«

»Ich will nicht, dass er mir gehört.«

»Sicher, Herzogin.«

Victor fängt wieder an, meine Füße zu massieren. Während ich die Käseplatte und die Weintrauben aufesse, denke ich über seine Worte nach.

Victor hat Unrecht. Ich will Cassius nicht zurück. Ich will ihn nicht. Was neulich passiert ist, war ein Fehler, der durch meine Schuldgefühle wegen Cali ausgelöst wurde. Cas hat sich durch mein Fenster geschlichen und versucht, mich umzubringen. Er hat ein Sexvideo von mir ins Internet gestellt.

Am liebsten möchte ich den Bären reizen. Ich will ihn so sehr reizen, dass er seinen eigenen Schwanz verschlingt.

Alles wird klar. Victor hat recht – Rache hat Spaß gemacht, so viel Spaß, aber ich bin das alles falsch angegangen. Alles, was ich getan habe, war Cassius zu verärgern. Ich habe ihn nicht dort getroffen, wo es am meisten weh tut.

Ich habe ihn nicht so zerstört, wie er versucht hat, mich zu zerstören.

Und jetzt weiß ich genau, wie ich das Monster dort treffen kann, wo es ihm am meisten wehtut. Victor hat mir das Werkzeug in die Hand gegeben, mit dem ich Cassius in die Knie zwingen kann. Ich muss nur hoffen, dass ich, wenn die Zeit gekommen ist, stark genug bin, es durchzuziehen.

Ich beuge mich vor und küsse Victor auf die Wange. »Lupercalia steht vor der Tür. Ich möchte, dass du mich mitnimmst.«

»Du willst zu Lupercalia gehen?«, sagt er. »Hältst du das für eine gute Idee?«

»Ich glaube, Cali braucht mich dort, um den Schein zu wahren. Die Leute müssen sehen, wem gegenüber ich loyal bin.«

»Hast du das entschieden?«

»Es gibt keine Entscheidung zu treffen. Familie ist Familie. Ich mag Cas hassen, und Cali ist nicht gerade meine Lieblingsperson, weil sie mich im Haus eingesperrt und von den Familiengeschäften ferngehalten hat, aber sie muss sehen, dass ich eine Entscheidung getroffen habe. Ich habe mit dem Feuer gespielt, als ich für Claudia gearbeitet habe, und ich habe mich verbrannt. Lektion gelernt. Und was Livvie angeht, so habe ich ihr klar gemacht, dass Torsten und ich bei ihrem Machtspiel nicht mitmachen werden. Außerdem hat mein Papa mich gebeten, mit ihm zu gehen. Das schweißt zusammen und da ich sowieso im Rampenlicht stehe, kann ich einige der Gerüchte für meine Zwecke nutzen. Ich verspreche, dass ich mich von Cas fernhalten werde. Er wird sowieso unten im Ring sein, weit weg von unseren VIP-Tischen. Unsere Wege werden sich nicht einmal kreuzen.«

Falls Victor meine Lüge vermutet, sagt er nichts. »Okay, wir nehmen dich mit nach Lupercalia. Zieh dir etwas absolut Sündhaftes an.«

»Das habe ich vor.« Ich ergreife seine Hand. »Aber ich bin noch nicht bereit, dich gehen zu lassen. Bevor du mich zurück ins Dio-Gefängnis bringst, möchte ich, dass du und Torsten etwas für mich tun.«

»Alles, was du willst.«

Ich ziehe ihn zur Tür. »Dann komm mit mir. Du wirst dich tätowieren lassen.«


CASSIUS



Lupercalia.

Das einzige Ereignis, auf das ich mich jedes Jahr freue. Ein vom Triumvirat sanktioniertes Blutbad, bei dem ich den roten Nebel umarmen und mich von ihm tragen lassen kann, wohin er will. Das Fest zur Feier der Einheit der drei Familien gipfelt in einer Reihe von Kämpfen – einige zwischen Profis aus unseren Reihen zur Unterhaltung der Menge, andere sind Hinrichtungen. Soldaten, die als Verräter entlarvt werden, werden gegeneinander ausgespielt oder anderen fantasievollen Folterungen unterzogen. Wenn ich ein braver Junge bin, darf ich Cali bei der Vorbereitung und Durchführung dieser gerechten Taten helfen.

Aber dieses Jahr … bin ich gereizt. Aufgewühlt. Ich weiß nicht, was zum Teufel passieren wird. Die drei Familien und ihre Soldaten bekämpfen sich gegenseitig. Was wird passieren, wenn wir sie alle zusammen ins Kolosseum drängen und die Luft Blut geschwängert ist?

Und dieses Gefühl gefällt mir nicht. Eigentlich sollte ich mich auf das Gemetzel freuen, aber während ich für Cali die Vorbereitungen treffe und mein Trainingsprogramm durchziehe, wird mir mehr denn je bewusst, dass der Frieden, den wir genießen, auf Messers Schneide steht.

Da hilft es auch nicht, dass ich alleine trainieren muss. Die meisten Kämpfer in Calis Club sind klug genug, um sich zu weigern, mit mir zu trainieren, aber es gibt immer ein paar junge, naive Punks, die denken, sie könnten den Bären schlagen. Aber dieses Jahr nicht. Ich weiß, dass es an dem Video liegt. Denn meine Haut ist immer noch leuchtend blau, und jeder, der es sieht, weiß genau, warum. Niemand will mit dem Typen gesehen werden, der sich mit Cali Dios Stieftochter angelegt hat.

Selbst wenn dieser Typ ihr nächster Imperator ist.

Es ist mir egal, was Cali sagt. Gaius wäre vielleicht der bessere Anführer gewesen. Gaius wäre vielleicht derjenige, der genau wüsste, was zu tun ist. Aber Gaius ist nicht hier. Gaius hat uns beide an dem Tag vergessen, als er ins Gefängnis ging, und die SMS von neulich war ein schlechter Scherz.

Ich bin die größte Hoffnung der Familie Dio. Das bedeutet wahrscheinlich, dass wir dem Untergang geweiht sind.

Aber ich gehe nicht kampflos unter.
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Es ist der Abend von Lupercalia, ein paar Stunden bevor die Kämpfe beginnen sollen, und ich bin im Backstage-Bereich der Kämpfer. Ich absolviere Aufwärmübungen und Drills, während Livvies Crew im Stockwerk über mir die Tische aufstellt und die Lichter aufhängt. Ich bin gerne der Erste hier, damit ich jeden Kämpfer und jeden Gefangenen einschätzen kann, wenn sie ankommen. Ich möchte sie anlächeln und sie mit dem letzten Gesicht bekannt machen, das sie sehen werden, bevor sie ihr One-Way-Ticket in die Hölle bekommen.

»Cassius Dio, was für eine Überraschung, dich hier zu finden.«

Mein Kopf schnellt hoch, als ich eine vertraute Frauenstimme höre. Livvie Lucian steht in der Tür, ihr Designeranzug schmiegt sich an jede Kurve und ein verschmitztes Halblächeln umspielt ihre purpurnen Lippen.

»Was willst du?«, frage ich.

»Ich will mit dir reden.« Livvies Absätze klacken auf dem kalten Beton, als sie den Raum durchquert, ohne ihren Blick von mir abzuwenden. Sie hockt sich auf die Kante der Holzbank, als hätte sie Angst, dass ich sie mit meiner Pest anstecke.

»Wie geht es deiner Mutter?«, fragt Livvie in einem völlig gleichmäßigen Ton, der freundlich klingen könnte, wenn ich es nicht besser wüsste.

»Es geht ihr gut«, schieße ich zurück. »Galen sagt, sie wird sich vollständig erholen.«

Er sagt nichts dergleichen, aber ich will nicht, dass Livvie das weiß.

»Das sind wunderbare Neuigkeiten. Werden wir sie heute Abend sehen?«

»Sag mir, was du willst und verpiss dich«, knurre ich.

Sie zuckt zusammen. »Oh, süßer Cassius. Du warst noch nie ein Freund von Smalltalk. Nun gut. Selbst so dumm wie du bist, kannst du nicht umhin zu bemerken, was hier passiert. Dein kleiner Spaß mit Fergies Video hat das Triumvirat destabilisiert, etwas, das äußere Kräfte seit Monaten erfolglos versucht haben. Wir sind jetzt an einem Wendepunkt angelangt. Alles, wofür Claudia, Cali und ich gearbeitet haben, ist auf einer Kiste Dynamit aufgestapelt. Es braucht nur einen einzigen Funken und das Triumvirat geht in Flammen auf und reißt uns alle mit. Ich möchte, dass du dieser Funke bist.«

Ich zucke überrascht mit dem Kopf. »Was sagst du da? Du willst, dass ich die Scheiße in die Luft jage?«

»Nicht wörtlich – davon habe ich genug, danke.« Sie erschaudert, als sie sich an das Museum erinnert. »Ich will, dass du das Triumvirat zerstörst.«

»Was zum Teufel? Warum?«

»Weil ich eine absolute Pragmatikerin bin.« Livvie schlägt einen schlanken Fuß über den anderen. »Das Triumvirat ist dem Untergang geweiht – das war es schon immer. Man kann nicht so viel rohes Östrogen in einem Raum versammeln, ohne dass die Krallen rauskommen. Eine von uns wird immer nach mehr Macht greifen, und das kann genauso gut ich sein. Ich will verdammt sein, wenn ich alles verliere, was ich mir aufgebaut habe. Also komme ich mit einem Angebot zu dir.«

»Und das wäre?«

»Mein Sohn ist in deine Stiefschwester verliebt und ich möchte, dass sie heiraten – eine Allianz zwischen Dio und Lucian, der perfekte Weg, um die Sicherheit meiner Familie zu gewährleisten. Claudia August hat entweder einen Verdacht oder sie weiß es, denn sie hat es auch auf Fergie abgesehen. Sie hat deine Stiefschwester als ihr kleines Botenmädchen angeheuert. Wusstest du das?«

»Ich weiß davon«, knurre ich und balle meine Hände zu Fäusten. Das Rot schließt sich um meine Sicht, erdrückt mich und verhöhnt mich mit Fergies letztem Verrat.

»Gut. Dann weißt du, dass Fergie der Dreh- und Angelpunkt im kommenden Krieg ist. Wer sie kontrolliert, wird die Unterstützung unseres Volkes haben. Wer sie verliert, verliert seine Familie und seinen Platz am Tisch, und Cali ist zu festgefahren, um das zu erkennen. Ich möchte, dass du aufstehst und Calis Platz einnimmst. Ich möchte, dass du dieses Bündnis unterstützt und mir hilfst, die Augusts loszuwerden. Wenn du das tust, mache ich dich zum Oberhaupt der Familie Dio. Und du bekommst Fergie. Sie kann sowohl deine als auch Torstens Frau sein – ein Symbol für die Zusammenführung unserer Familien. Claudia hat den Präzedenzfall für diese Art von Ehe geschaffen, und ich habe die Vorteile bis jetzt nie wirklich gesehen. Denk darüber nach, Cassius. Du wirst genau das haben, was du immer wolltest: Du wirst Imperator und dir gehört der Körper deiner Stiefschwester für alle Perversionen, die du dir ausdenken kannst.«

Ich stehe auf und kann nur mit Mühe verhindern, dass sich meine Fäuste in die Seiten stemmen. »Geh. Sofort.«

»Benutze einmal in deinem Leben den Haufen Brei zwischen deinen Ohren, Cassius.« Livvie strahlt mich an, als sie aus dem Raum fegt. »Schließ dich mir an oder verliere deine Stiefschwester und deine Familie für immer. Ich warte auf deine Antwort.«
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Ich bleibe die nächsten paar Stunden hinter der Bühne und überdenke Livvies Vorschlag, während ich Klimmzüge mache und Löcher in die Betonwände schlage, um mein Blut warm zu halten. Einige der anderen Kämpfer machen leichtes Sparring miteinander, aber sie nähern sich mir nicht. Der letzte Kämpfer, der mit mir »leichtes Sparring« gemacht hat, sieht immer noch nichts auf seinem linken Auge.

Nach dem, was Livvie vorgeschlagen hat, und Fergies Enthüllungen werde ich heute Abend nicht lockerlassen. Ich muss Blut trinken und Schreie schlucken. Ich brauche das Summen der Gewalt in meinen Adern, um den Himbeerstachel meiner Stiefschwester loszuwerden.

Ich lasse meine Hände in meine Bärenkrallen gleiten.

Ich warte.

Über unseren Köpfen füllt sich das Kolosseum mit den Geräuschen unseres Volkes. Lupercalia ist die zweitgrößte Versammlung im Kalender des Triumvirats, eine Feier zur Vereinigung unserer Familien, und jeder, der eine Machtposition innerhalb der Organisation innehat, wird heute Abend hier sein. Ich weiß, dass wir volles Haus haben werden. Nun, da bekannt ist, dass die drei Imperatorinnen zerstritten sind, sind sie gekommen, um Blut zu sehen. Alle Augen werden auf Cali, Claudia und Livvie gerichtet sein, um die Zeichen für die Zukunft zu erkennen. Wenn sie das Signal geben, herrscht in den Straßen von Emerald Beach Krieg.

Ich kann es nicht aufhalten. Livvie hat recht – das Triumvirat war schon immer dem Untergang geweiht. Macht kann nicht von den Mächtigen geteilt werden. Irgendjemand wird immer mehr verlangen, als ihm zusteht. Aber eine Sache kann ich heute Abend tun – meine Pflicht als Sohn. Ich werde heute Abend so viele Hälse brechen, dass ich die Aufmerksamkeit der Menge von meiner Mutter und ihren Verletzungen ablenke.

Ich werde ihnen allen zeigen, dass die Familie Dio stärker ist als je zuvor.

Die Zeremonie beginnt und von oben kommt der Befehl, dass wir Kämpfer uns bereithalten sollen für unser Stichwort. Livvies Team beginnt, die Gefangenen aus ihren Zellen zu holen. Eine nervöse Energie durchdringt den Wartebereich. Wir alle können das Blut in der Luft riechen. Meine Gegner tauschen ängstliche Blicke aus. Einige von ihnen werden die Arena in Leichensäcken verlassen.

Wir sehen uns die ersten Nummern an – ein paar Aufwärmübungen, um die Menge in eine blutrünstige Stimmung zu versetzen. Feuertänzer, Akrobaten, ein paar leere Worte von Livvie und Claudia. Und dann, gerade als sich der rote Nebel über meinem Blickfeld schließt, werde ich in die Arena gerufen.

Hitze fließt durch meine Adern, als ich die Treppe hinaufsteige und in den Ring trete. Die Menge brüllt ihre Zustimmung. Sie mögen sich gegen meine Familie wenden, sie mögen schreien, um mich scheitern zu sehen, aber sie erinnern sich immer noch an meinen Namen.

»Bär! Bär!«

Ich hebe meine Arme und drehe mich langsam im Kreis, damit sie die scharfen Krallen, die über meinen Fingerspitzen glitzern, und das riesige Bärentattoo auf meinem Oberkörper sehen können. Ich kämpfe in kurzen Hosen, ohne Kopfbedeckung und ohne andere Rüstung. Ich brauche sie nicht. Manchmal lasse ich zu, dass mein Gegner seine Waffe in meine Haut sticht, nur um den Stich zu spüren, so wie ein Bär eine Mücke beobachtet, bevor er sie wegschnippt.

Niemand ruft »Papa Schlumpf« oder kommentiert meine immer noch blaue Haut. Sie würden es nicht wagen, es sei denn, sie wollen in die Arena gezogen werden und als Exempel herhalten. Ich starre auf meine blauen Arme, während ich eine weitere Pose einnehme. Ich muss zugeben, dass ich die Farbe irgendwie mag. Unter den gleißenden Lichtern der Arena wirke ich fremdartig, überirdisch. Verdammt furchterregend.

Auf der Tribüne der Imperatorinnen sehe ich das Glitzern der Lichter, das von feinem Kristall und teurem Schmuck reflektiert wird. Meine Mutter sitzt dort oben in ihrem üblichen Stuhl, ihre mitternächtliche Haut lässt sie wie einen Schatten im Mondlicht erscheinen. Neben ihr beobachten Galen und John jede ihrer Bewegungen, falls sie Aufmerksamkeit braucht. Die anderen Plätze an ihrem Tisch sind mit ihren vertrautesten Attentätern besetzt. Auf der anderen Seite der Plattform hat Livvie ihren Tisch mit ihrer Kinderschar und deren Eltern besetzt – eine Demonstration der Macht, wenn auch nicht der Stärke. Und Claudia August steht an der Reling, flankiert von ihren drei Ehemännern. Ich kann weder Vic noch Torsten sehen.

Ich kann sie nicht sehen.

Mein erster Gegner nähert sich. Er ist ein sizilianischer Kämpfer, der bei der Familie Badalamenti trainiert hat und nach Emerald Beach gekommen ist, um sich in Calis Schule zu beweisen. Er ist ein vielversprechender Kämpfer und sie wird nicht wollen, dass ich ihn breche, aber er weiß, worauf er sich einlässt, wenn er den Lupercalia-Ring betritt. Ich habe bei Lupercalia gewonnen, seit ich vierzehn Jahre alt war.

Unser Kampf dauert weniger als zwanzig Sekunden, bevor ich sein Gesicht gegen die Betonwand der Arena schlage. Er plumpst zu Boden wie ein nasser Fisch. Er erhebt sich nicht wieder.

Die Sicherheitsleute ziehen ihn weg und schicken die nächsten beiden Kämpfer raus. Diesmal kämpfe ich nicht gegen Profis, sondern gegen zwei von Livvies Soldaten, die sensible Informationen über ihre Geschäfte weitergegeben haben. Sie konnte noch nicht herausfinden, wohin diese Informationen fließen, aber wir haben eine ziemlich gute Vorstellung davon. Zack Lionel Symon-Ahmes.

Was niemand weiß, ist, wer Symon-Ahmes ist oder was er will.

Niemand, außer meiner verdammten Stiefschwester.

Es ist heute Abend nicht meine Aufgabe, diesen beiden Degenerierten Informationen abzuringen. Sie wurden bereits von meiner Mutter gründlich ausgefragt. Nein, heute Abend spiele ich nur eine Rolle, die Rolle, für die ich geboren wurde.

Als Vollstrecker.

Ich trete auf sie zu und stoße mit meinen Klauen in die Luft. Die Klingen machen ein befriedigendes Zischen, wenn sie zuschlagen, und verfehlen meine Beute nur um Zentimeter. Einer der Männer zuckt zurück, aber der andere stürmt nach vorne, weil er dummerweise glaubt, er hätte eine Chance. Er stürmt auf mich zu und versucht, mich von den Füßen zu stoßen. Er hat vor, als Kämpfer unterzugehen. Das bewundere ich.

Ich ziehe ihre Hinrichtung in die Länge, breche dem ersten Typen die Beine und trete auf sein Becken, bis der Knochen unter meinem Fuß knirscht. Den zweiten schneide ich auf und wickle seine Eingeweide wie Spaghetti aus ihm heraus. Ich lege sie mir um den Hals und trage sie als Halskette, während die Menge aufsteht und ihre Zustimmung brüllt.

Nach ihnen kämpfe ich gegen zwei weitere von Calis Kämpfern. Einer kommt nur mit einer gebrochenen Nase davon. Ich nicke meiner Mutter auf den VIP-Plätzen zu und weiß, dass sie dem Kerl einen Platz in ihren Reihen geben wird. Der andere hat nicht so viel Glück.

Aber ich bin immer noch nicht gesättigt. Der rote Nebel klebt noch immer an mir und erstickt mich mit all den Dingen, die ich nicht fühlen kann, mit all den Dingen, von denen ich mir wünsche, dass sie anders verlaufen wären. Mein Blut pocht in meinen Ohren und singt eine eindringliche Melodie für mich allein …

Fergie … Fergie … Fergie …

Ich lasse den abgetrennten Kopf, den ich in der Hand halte, auf den staubigen Boden der Arena fallen. Ich lasse das Gebrüll der Menge über mich ergehen und sonne mich in ihrem Blutrausch, um mein Verlangen nach ihr zu stillen. Ich erhebe meine Klauen zum Himmel und lasse meinen Blick die Menge nach ihr absuchen, bis er auf dem Platz am Tisch meiner Mutter landet, wo sie sitzen sollte.

Sie ist nicht einmal hier.

Es brennt.

Warum brennt es?

Warum schmerzt es so sehr, dass sie nicht hier ist, nachdem sie mich verraten hat? Nachdem sie meine Mutter beinahe umgebracht hat?

»Gibt es denn sonst niemanden, der gegen mich kämpfen will?«, brülle ich.

Feiglinge.

Bastarde.

Ich brauche das.

Ich brauche das Blut, sonst werde ich verdammt noch mal verrückt.

Ich muss mich damit einschmieren. Ich muss es trinken, bis ich keine Himbeeren mehr schmecken kann.

»Hat denn niemand in diesem Raum ein Hühnchen mit Cassius Dio zu rupfen?«, schreie ich, hebe meine Augen zum Himmel und schlage mit den Fäusten auf meine nackte Brust, sodass mein eigenes Blut an den Stellen austritt, an denen sich die Krallen eingraben.

»Ich schon.«

Die Stimme klingt klar und deutlich durch das schweigende Kolosseum. Ich würde sie überall wiedererkennen.

Fergie.


CASSIUS



Mein Blut kocht.

Wie kann sie es nur wagen?

Mein Blick richtet sich auf den Rand der Arena, wo sich die Menge teilt, damit Fergie durchmarschieren kann. Ihr weißer Stock fegt über den Boden vor ihr. Vic und Torsten rennen ihr hinterher. Torsten ergreift ihr Handgelenk und versucht, sie zurückzuziehen. Sie legt ihm eine Hand auf die Brust und stößt ihn weg. Ich höre nicht, was sie zu ihm sagt, weil mir das Blut in den Ohren dröhnt.

Er packt sie am Hals, zieht sie zu sich und küsst sie. Dieser verdammte Torsten Lucian küsst meine Stiefschwester vor aller Augen. Er küsst sie, als ob er sie zum Atmen bräuchte.

Ich bin so verblüfft, dass Fergie die Wachen überzeugt hat, die Tür zur Arena zu öffnen und sie durchzulassen, bis ich mich wieder erholt habe. Victor hämmert gegen die Tür und fleht sie an, ihn reinzulassen, aber das ist gegen die Regeln.

Ein Kämpfer darf mich herausfordern.

Ein Himmelfahrtskommando.

Ich weiß noch, wie ich sie in Galens Klinik an die Wand gedrückt und gesehen habe, wie das Feuer in ihren Augen erlosch. Ich erinnere mich, wie sie mich verspottete, mich anflehte, ihr Leben zu beenden, wie ihre Lippen zitterten, als sie davon sprach, mich zu lieben. Sie hat mich geliebt, und jetzt betritt sie mein Reich und fleht mich an, sie in Stücke zu reißen.

Meine Stiefschwester steht auf dem sandigen Boden und schaut mich an. Sie trägt eine hautenge Lederhose mit dünnen goldenen Reißverschlüssen und ein Lederbustier, das ihren flachen Bauch zur Schau stellt.

Ihre blinden Augen finden meine, und es ist, als ob sie mich sieht. Sie sieht jeden verdorbenen Gedanken und jeden hoffnungslosen Wunsch, der wie ein noch warmer Leichnam in mir zuckt.

»Hallo, Bruder.«

Ich knurre. Ich kann keine Worte finden. Ich bin so verdammt überfordert mit Worten.

Jemand schreit: »Fergie, verschwinde aus dem Ring.«

Es ist Victor. Natürlich ist er es. Dieser verdammte Victor August hat sich zu dem Gitter an der Seite der Arena geschoben. Er hat sein Hemd ausgezogen und ich sehe, dass er ein neues Tattoo hat – eine Lilie quer über den Brustkorb, die zu der passt, die Fergie auf unsere Spinde gemalt hat, in einem wunderschönen schwarz-grauen Design, das vermutlich von Torsten stammt.

Verdammte Scheiße.

Die Wachen halten Victor zurück, denn die Regeln dieses Spiels sind heilig – wenn es eine Herausforderung gibt, dürfen nur zwei Kämpfer gleichzeitig im Ring sein, und nur einer bleibt am Ende stehen.

Entweder ich oder meine blinde Stiefschwester.

»Fergie, du musst da raus.« Victor schüttelt die Maschen. »Er wird dich umbringen.«

»Ich weiß genau, wozu Cassius fähig ist.« Dann lächelt sie ihn an, und es ist das Lächeln von jemandem, der sein Schicksal mit dem Tod geteilt hat. Jemand, der nichts mehr zu verlieren hat.

Es ist das heißeste Lächeln, das ich je gesehen habe.

Ich kann mir nicht helfen. Mein Schwanz wird hart. Ich habe nur noch meine zerfledderten Boxershorts an, die mit Blut bespritzt sind, und ich bin mir sicher, dass jeder im Kolosseum sehen kann, dass ich einen Ständer wegen meiner Stiefschwester habe.

Alle außer Fergie, die nur stumm und anklagend dasteht.

»Victor, geh zurück. Ich tue das. Ich tue es, weil dies die einzige Sprache ist, die er versteht«, sagt sie so ruhig, als ob ich nicht hier wäre, verdammt.

»Wir haben einen Herausforderer!«, schreit der Ansager ins Mikrofon. »So etwas Aufregendes hatten wir seit zwanzig Jahren nicht mehr bei Lupercalia. Kämpfer, nehmt eure Positionen ein. Greift nicht an, bevor ich es sage. Fünf … vier …«

Der Ansager zählt herunter und die Glocke läutet. Aber anders als bei meinen vorherigen Kämpfen, bei denen das Publikum nach Blut schrie, ist es diesmal gespenstisch still. Das einzige Geräusch ist mein eigenes Blut, das in meinen Ohren rauscht, und das Klopfen meines Herzens gegen meine gebrochenen Rippen.

Alles kommt in einem Ansturm von Gefühlen zurück. Alles, was diese Frau mich fühlen ließ. Ich dachte, sie sei eine Goldgräberin, aber es stellte sich heraus, dass sie sogar noch schlimmer als das ist. Sie ist eine verdammte schwarze Witwe. Und ob sie wirklich einen Fehler gemacht hat oder ob sie versucht, alles zu zerstören, was meine Mutter aufgebaut hat, spielt keine Rolle.

Sie hat einen Narren aus mir gemacht.

Sie hat mich dazu gebracht, dass ich mich schlecht fühle.

Sie hat mir Bauchschmerzen bereitet.

Sie hat mich von meinem Essen abgebracht.

Sie hat mich dazu gebracht, sie zu lieben. Sie hat dafür gesorgt, dass ich keinen einzigen Tag, keine einzige Minute verbringen kann, ohne an sie zu denken.

Wenn sie Gnade erwartet, weil sie ein Mädchen ist oder weil sie blind ist, wenn sie erwartet, dass ich vor ihr auf die Knie falle und sie anbete, wie Vic und Torsten es offensichtlich tun, dann wird das nicht passieren.

Ich erinnere mich daran, wie sie mich ansah, als würde sie mich wirklich sehen, und ich erinnere mich daran, wie sich ihre herrliche Pussy um meinen Schwanz zusammenzog, und ich werde wütender und wütender und geiler und härter, bis sich der rote Nebel vollständig um mich herumschließt und meine bedauernswerten Gedanken endlich ausblendet.

Ich bin bereit.

Ich kann es schaffen.

Ich bin Cassius Dio, verdammt noch mal.

Ich stürme nach vorne.

Fergie rührt sich nicht von der Stelle. Sie steht einfach nur da, als ich auf sie zukomme.

Ich hebe meine Hand, um mit meiner Klaue nach ihr zu schlagen, aber ich kann es nicht tun. Ich bin wie erstarrt. Aber ich bin nah genug dran, dass sie mich berühren kann, wenn sie die Hand ausstreckt. Sie zieht ihren eigenen Oberkörper über die Krallen und reißt drei tiefe Wunden in die weiche Haut ihres nackten Bauches, direkt über ihrem Tattoo. Der Geruch ihres Blutes liegt in der Luft. Sie stöhnt vor Schmerz und krümmt sich ein wenig nach vorne. Ich schlage meinen Arm zurück und versuche verzweifelt, wegzukommen, bevor ich …

Sie packt mein Handgelenk und zieht und verdreht es und …

… Ich weiß nicht, wie es passiert, aber ich liege auf dem Boden.

Ich liege auf dem Boden und kann mich nicht bewegen.

Was zum Teufel?

Ihr Knie stößt gegen meinen Hals und drückt mein Gesicht in den Sand. Das sollte nicht genug sein, um mich aufzuhalten, aber das ist es. Ich schlucke einen Mund voll Sand, der körnig und metallisch schmeckt und mit dem Blut befleckt ist, das ich vergossen habe.

Ich drücke mein Gewicht gegen sie und spüre ein Knacken und einen Schmerzstoß.

Ich versuche, meine Finger zu einer Faust zu formen, aber die Botschaft kommt nicht an.

Sie hat mir den Arm gebrochen. Die Schlampe hat mir den Arm gebrochen.

Durch den roten Nebel hindurch nehme ich schwach wahr, dass sie die Bärenklaue von meiner Faust gelöst hat. Sie nimmt mir meine Waffe weg. Das kann sie nicht tun. Ich bin Cassius Dio, verdammt!

Alles wird dunkel.
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Unter mir hört Cassius auf, sich zu bewegen.

Aber ich höre nicht auf.

Ich schiebe meine Finger in den Bärenhandschuh. Er ist viel zu groß für mich, aber das macht nichts. Ich schließe meine Faust und spüre, wie sich die Klauen zurückziehen und wieder ausfahren, wenn ich meine Finger strecke.

Ich beuge mich über meinen Stiefbruder und haue und schlage und hacke mit den Krallen nach ihm. Das ist kein Jiu-Jitsu. Ich habe keine Schlagabfolge, keine Kontrolle. Ich bin wild, ungestüm, ertrinke in Trauer, Wut und Liebe. Ich verletze und verstümmle den Körper meines Stiefbruders, bis sein Blut in mein Gesicht spritzt und mein Arm zu sehr schmerzt, um ihn noch einmal zu heben.

Dann stehe ich auf und trete ihn – in den Kopf, in die Rippen, in die Nieren. Ich trete zu, bis das, was ich trete, sich nicht mehr wie ein Körper anfühlt, sondern wie ein Klumpen leblosen Fleisches.

Und die ganze Zeit über erwarte ich, dass mich der Triumph durchströmt. In diesem Moment, in dem Cassius Dio vor den Augen aller wichtigen Personen des Triumvirats in einer Lache aus seinem Blut und ausgeschlagenen Zähnen liegt, weiß ich, dass ich endlich gewonnen habe. Ich habe getan, was er versucht hat, mir anzutun – ich habe dieses eine geheime Stück von ihm, das eigentlich nur für mich bestimmt war, genommen und es der ganzen Welt in seiner ganzen blutigen Pracht vorgeführt.

Ich fühle nichts. Ich bin wie betäubt. Mein Körper spürt nicht einmal den Schmerz, den ich ihm zufüge, und mein Verstand ist völlig leer.

Grobe Hände packen mich und zerren mich weg. Ich trete weiter, trete und trete. Ich bin mir nur vage bewusst, dass ich sie anschreie, mich ihn töten zu lassen, damit ich endlich das Gift von Cassius Dio los bin.

»Es ist vorbei«, gurrt Vic und schlingt seine Arme um mich. Er drückt mich an seinen Körper, schaukelt mich und spricht tröstende Worte, die das Grauen meiner Tat nicht überdecken können.

Langsam, ganz langsam atme ich seinen Duft nach dunkler Schokolade und Haselnüssen ein und komme wieder zu mir – die Betäubung verschwindet und wird durch eine schreckliche, ekelerregende Furcht ersetzt.

»Ist er tot?«, frage ich.

»Ich weiß es nicht, Herzogin.« Vic streichelt mein Haar. »Ich weiß es nicht.«
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Eine Gruppe von Kämpfern schleppt Cassius' Körper aus der Arena. Cali schreit, dass Lupercalia vorbei ist, und die Menge zerstreut sich. Sie haben zu viel Angst vor ihrer Imperatorin, um zuzusehen, wie Cali mich bestraft.

Denn ich weiß, dass Calis Zorn auf mich niedergehen wird. Es ist meine Schuld, dass sie angeschossen wurde, dass das Triumvirat in Scherben liegt und dass ich möglicherweise ihren Sohn vor aller Augen getötet habe. Das kann sie nicht hinnehmen.

Ich habe Cassius getötet.

Warum habe ich das getan? Wie konnte ich das tun?

Ich hasse ihn. Ich liebe ihn. Ich vermisse ihn jetzt schon.

Ich sinke in Victors Arme und verstehe die Tränen nicht, die mir über die Wangen laufen. Ich wollte nie, dass er verschwindet. Ich wollte den Dämon töten, der ihn dazu gebracht hat, mich zu hassen. Ich bin heute Abend in die Arena gegangen, weil ich wusste, dass der einzige Weg, ihn zu erreichen, Gewalt ist – die einzige Sprache, die er versteht.

Ich musste triumphieren, sonst wäre ich diejenige gewesen, die nicht mehr lebendig herauskommt.

Aber ich erinnere mich immer wieder an seine leise Stimme in meinem Zimmer, als er mir sagte, dass er mich nicht töten kann. Cassius Dio mag ein Monster sein. Aber er hatte ein Herz, und das hat immer noch für mich geschlagen.

Bis ich es zum Stillstand brachte.

Torsten kommt völlig außer Atem angerannt. »Sie bringen ihn zu Galen«, sagt er. »Das muss bedeuten, dass er noch lebt.«

»Im Moment noch«, sagt Victor, seine Stimme ist unfassbar dunkel.

Ich falle aus Victors Armen. Seine Berührung ist im Moment zu viel, zu roh und real und von seinem eigenen Schmerz durchdrungen. Torsten – der immer genau zu wissen scheint, was ich brauche – nimmt meine Hand und führt mich durch die Menge.

»Victor wird uns zu ihm fahren«, sagt er. Torsten fragt mich nicht, ob ich Cas sehen will. Er weiß es. Er versteht besser als ich, was es heißt, jemanden gleichermaßen zu lieben und zu hassen.

Ich halte mich an Torsten fest und er hält sich an Victor fest, und gemeinsam kämpfen wir uns durch die wogende Menge. Jeden Moment erwarte ich, von einer Kugel im Rücken getroffen zu werden.

Aber Cali würde nicht so gnädig sein.

Sie würde wollen, dass mein Tod langsam eintritt.

Schmerzhaft.

Demütigend.

Wir schaffen es aus dem Engpass am Eingang und Victor zerrt uns eine Treppe hinunter in einen Raum, der nach Urin und Beton riecht. Das Echo unserer Schritte verrät mir, dass der Raum lang und schmal ist, kaum höher als ich. Die Wände sind aus massivem Beton, die Decke ist aus Holz und Stahl.

»Wir sind in den Wartungsgräben des alten Ringlokschuppens«, sagt Vic. »Livvie hat sie tiefer ausheben lassen, damit wir hier unten Räume haben können. Hier halten sie die Gefangenen fest, bevor sie in die Arena kommen.«

Er schiebt sich durch eine Holztür in einen anderen Teil des Grabens. In diesem Raum gibt es Möbel und der Uringeruch ist nicht so schlimm. Mehrere Leute sind auf engem Raum zusammengepfercht und Galen schreit alle an, sie sollen zurücktreten und ihn arbeiten lassen.

»Fergie, es geht dir gut!«

Claudia legt die Arme um mich und zieht mich in eine feste Umarmung. Ich bin überrascht von dieser öffentlichen Zurschaustellung von Zuneigung für mich und ich hasse es, dass ein Teil von mir sich fragt, wie viel davon echt ist und wie viel davon eine Inszenierung für die Leute in diesem Raum. Victors Griff um meinen Arm wird fester.

Ich stehe unter Schock. Ich weiß nicht, was ich tun soll. Ich lasse zu, dass sie mich umarmt. Es fühlt sich gut an, in diesem Moment umarmt zu werden.

»Das war ziemlich spektakulär«, sagt Claudia, als sie sich zurückzieht. Ich spüre, wie sie mich mustert und sich fragt, welche weiteren Überraschungen ich für sie habe. »Ich hätte es nicht besser planen können, selbst wenn ich es versucht hätte. Wie hast du es geschafft, Cas so zu überrumpeln?«

»Ich hatte Training«, sage ich, und das ist eine völlig unzureichende Erklärung für das, was im Ring passiert ist, aber es ist alles, was ich im Moment habe. »Ich habe den schwarzen Gürtel zweiten Grades in Jiu-Jitsu.«

»Du bist unglaublich. Du hast Cas nicht nur besiegt, du hast ihn vernichtet. Die Familie Dio ist erledigt.«

»Das war nicht meine Absicht«, murmle ich.

»Mama, bitte«, sagt Victor mit angespannter Stimme. »Wir wissen nicht, ob Cas noch …«

»Fergie, du wundervolles Geschöpf.« Livvie drängt sich in unseren engen Kreis und küsst mich auf die Wange. Ich fange an zu zittern. Ich kann nicht aufhören. Livvie wendet sich an Victor und Torsten. »Schafft sie hier raus. Cali wird jeden Moment hier sein. Wenn sie dich sieht, wird sie dich umbringen und dann bist du für mich nutzlos.«

Ich dränge nach vorne. »Ich muss Cas sehen. Ich muss wissen, ob …«

»Fergie, lass uns gehen.« Victor hebt mich vom Boden auf, als würde ich nichts wiegen, wirft mich über seine Schulter und rennt aus dem Raum.

Ich schlage mit meinen Fäusten auf seinen Rücken. »Lass mich runter. Ich muss ihn sehen. Ich muss wissen, dass es ihm gut geht.«

»Du kannst Cas nicht helfen, wenn du tot bist«, sagt Victor mit seiner sanften Stimme. »Ich habe ihn gesehen – er atmet. Er ist am Leben. Ich gehe da rein und finde heraus, was los ist. Torsten, du hältst sie fest. Pass auf, dass sie nicht versucht, mir zu folgen oder nach draußen zu laufen oder irgendetwas Dummes zu tun. Lass Cali sie nicht sehen, wenn sie hierherkommt, okay?«

Torstens Arme legen sich um mich.

Ich kann es nicht mehr aushalten. Ich breche völlig zusammen.

Das Grauen unseres Kampfes blüht in meiner Brust wie eine giftige Blume, schlängelt sich durch meine Adern, wickelt sich um meinen Brustkorb und drückt mich zusammen, bis ich nach Luft schnappe. Meine ganze Welt wird zu einem gequälten, hoffnungslosen Trauergesang auf den Stiefbruder, den ich liebe, das Monster, das ich erschlagen habe, den gebrochenen Mann, der nur wollte, dass jemand die Wahrheit in seinem Herzen sieht.

Cas.

Mein Cas.

Was habe ich getan?
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Ich weiß nicht, wie lange wir warten, bis Vic zurückkommt. Seine Stimme ist grimmig.

»Cas ist am Leben, aber nur knapp. Er liegt im Koma, und es ist schlimm. Schlimmer als es bei mir war. Galen bringt ihn in seine Klinik, wo er ihn überwachen kann. Er sagt, dass Cas durch die Schläge eine Schwellung im Gehirn hat. Sie werden ihn so gut es geht behandeln, aber wir können nur abwarten und sehen, ob die Schwellung zurückgeht. Galen sagt, selbst wenn er aufwacht, ist es unwahrscheinlich, dass er seine normale Gehirnfunktion zu hundert Prozent wiedererlangt.«

Das habe ich getan.

Ich habe Cas so sehr verletzt, dass er vielleicht nie wieder aufwachen wird. Und wenn er es tut, wird er nicht mehr derselbe Cas sein.

Scheiße!

Nein.

Ich wollte ihm nur zeigen, dass wir gleich sind – dass er, wenn er gegen mich kämpft, gegen sich selbst kämpft. Aber ich habe nicht bedacht, dass ich bei dem Versuch, das Monster mit seinen eigenen Waffen zu schlagen, auch zu einem Monster werden könnte.

»Fergie.« Vics Stimme ist freundlich, aber streng. »Wir müssen gehen.«

Ich falle in seine Arme und lasse mich von ihm nach draußen tragen. Ich nehme die Gespräche um mich herum und die Pläne, die geschmiedet werden, nur schemenhaft wahr. Torsten geht mit Livvie in die Klinik und Vic fährt mich zu sich nach Hause. Noah und Eli sind mit Claudia im Club geblieben, aber Gabriel ist zurück zum Haus gegangen, um die Tiere zu füttern. Er bittet uns ins Haus, setzt mich in einen bequemen Sessel im Wohnzimmer und bringt mir eine Schüssel Eiscreme.

»Ich kann nicht aufhören zu weinen«, flüstere ich Victor zu und weine in den schmelzenden Schoko-Kirsch-Knusper in meiner Schüssel.

»Es ist okay«, sagt Gabriel. Er legt seine Arme um mich und ich spüre, wie seine langen, dicken Haare über mein Gesicht streichen. »Tränen sind nur Wasser – und wie jedes Lebewesen brauchen auch unsere Seelen Wasser, um zu wachsen.«

So ein Mist. Jetzt werde ich von Gabriel Fallen umarmt. Das ist eines der surrealsten Erlebnisse meines Lebens, und ich bin zu kaputt, um es zu schätzen.

Mein Handy summt. Siri verkündet, dass mein Papa anruft. Ich kann nicht mit ihm reden, ich kann es nicht ertragen, dass er mir sagt, dass ich alles ruiniert habe. Schon wieder. Das Telefon klingelt und klingelt, während ich immer wieder schluchze. Wie kann ein Mensch nur so viele Tränen in sich haben?

Victor setzt sich neben mich. »Niemand gibt dir die Schuld, Fergie. Du und Cas seid schon lange auf dieses Ende zugerast. Es war immer klar, dass einer von euch den anderen zerstören würde. Als du in den Ring gestiegen bist, dachte ich … ich dachte, ich hätte dich verloren.«

Ich versuche zu sprechen, aber alles, was ich herausbekomme, ist ein lauter, erbärmlicher Schluckauf. Ich kann Victor nicht sagen, dass er mich verloren hat. Ich bin heute Nacht in der Arena gestorben, mein Kohlenherz ist an der Seite meines Stiefbruders ausgeblutet.

Wie kann ich weitermachen, wenn ich weiß, dass ich alles kaputt gemacht habe?
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Es ist acht Tage später und Cassius ist immer noch nicht aufgewacht.

Ich bin ein Wrack.

In der einen Minute erkläre ich, dass die Welt ohne ihn besser dran ist, und in der nächsten kugle ich mich zusammen und heule mir die Augen aus. Ich habe keine Ahnung, was ich will oder wie ich mich fühle, außer dass ich ihn verdammt noch mal hasse, weil er uns alle durch die Hölle geschickt hat, und dass ich ihn so sehr liebe, dass ich keine Luft mehr bekomme und will, dass er aufwacht, damit ich ihn mit bloßen Händen erwürgen kann.

Niemand traut sich, mit mir zu reden, außer Victor, Torsten und Gabriel. Sie lassen mich nicht in die Klinik, also schlafen wir drei in Vics Bett, und wenn sie gehen, um sich an Cas' Seite zu setzen, füttert Gabriel mich mit Eiscreme, zeigt mir, wie ich Vics Giftblumen gieße, und lässt mich in der Ecke sitzen und weinen, während er Lieder schreibt.

Vic erzählt mir, dass die drei Anführerinnen des Triumvirats den ganzen Tag in Galens Klinik ein- und ausmarschieren, sich gegenseitig steinerne Blicke zuwerfen, aber niemand ein Wort sagt. Er sagt, dass das schlecht ist, dass es besser wäre, wenn sie sich anschreien würden, wie bei einem großen Familienstreit. Aber stattdessen planen sie alle ihren nächsten Schritt.

Victor verliert kein Wort darüber, was in der Stadt vor sich geht, aber wenn er weg ist, höre ich mir die Nachrichten auf meinem Handy an. Ich sehe, wie die Soldaten der drei Familien auf den Straßen kämpfen. Ein August-Lagerhaus fliegt in die Luft und jemand betritt einen von Livvies Clubs und beginnt um sich zu schießen. Die Kontrolle des Triumvirats über die Stadt entgleitet ihnen und sie sind zu sehr in ihren eigenen Kämpfen gefangen, um es zu bemerken.

Und das alles nur meinetwegen.

Papa schickt mir eine SMS, in der er sagt, dass es ihm gut geht und er froh ist, dass ich gewonnen habe, aber dass er zu unserer beider Sicherheit im Moment nicht mit mir gesehen werden kann.

Ich verstehe das. Ein kleiner Teil von mir ist immer noch das kleine Mädchen, das seinen Papa braucht, aber im Grunde habe ich alles, was ich brauche, in Torstens und Victors Armen.

Fast alles, was ich brauche.

Das letzte zerbrochene Stück meines Kohlenherzens liegt in einem Krankenhausbett im Keller einer alten Anstalt, angeschlossen an Maschinen, die ihn zum Atmen zwingen. Ich habe ihn für immer verloren, und das ist alles meine Schuld.
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»Fergie, was ist los?« Euri klingt misstrauisch. Ich kann es ihr nicht verdenken. Ich war so sehr mit Torsten, seinen Racheplänen und der Arbeit für Claudia beschäftigt, dass ich sie außerhalb der Schule kaum gesehen habe. Sie hatte auch viel zu tun, um ihren College-Bewerbungen den letzten Schliff zu geben, aber ich war während dieses Prozesses nicht so für sie da, wie ich es gerne gewesen wäre, und ich hasse es, sie jetzt anzurufen, um sie um einen Gefallen zu bitten.

»Euri, hallo. Ich muss mit dir reden. Hast du …«

»Habe ich gewusst, dass Cas verletzt ist? Und du etwas damit zu tun hast?« Euris Stimme erhebt sich vor Panik. »In der ganzen Schule kursieren Gerüchte, aber niemand weiß etwas. Ich habe dich hunderte Male angerufen und dir SMS geschickt, aber du hast nicht geantwortet. Ich habe mir solche Sorgen gemacht.«

»Es tut mir leid. Ich … Ich bin in die Arena im Kolosseum gegangen und habe gegen Cassius gekämpft …«

»Du hast was?«

Ihre Stimme wird so schrill, dass ich das Telefon vom Ohr weghalten muss.

»Es war das Einzige, was mir eingefallen ist, um zu ihm durchzudringen. Und ich habe gewonnen. Ich habe ihn besiegt. Aber er ist …« Ich schlucke. Ich kriege die Worte kaum noch raus. »Er liegt im Koma. Ich habe ihn ins Koma versetzt.«

»Oh, Fergie …« Euri atmet schwer. »Ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll.«

»Alles ist ein Chaos … das Triumvirat bricht zusammen, und es gibt all diese Gewalt und das ist alles meine Schuld …«

»Du kannst dir nicht die Schuld geben für das, was …«

»Wie weit bist du mit dem Artikel?«

Ich weiß, dass ich ein Nervenbündel bin, aber ich muss das loswerden, bevor ich die Nerven verliere.

»Ich bin fast fertig. Ich wollte nur noch ein paar Zitate einholen und einige meiner Zahlen überprüfen. Wir haben einen tollen Job gemacht. Ich habe die erste Hälfte an meinen Kontaktmann geschickt und er glaubt wirklich, dass wir eine Chance haben, vom Atlantic oder Slate oder vielleicht sogar von der Times aufgegriffen zu werden. Ich meine, das ist groß. Es ist wirklich groß. Es ist …«

Ich kneife meine Augen zusammen. Ich hasse die Aufregung in Euris Stimme, weil ich mich so gut daran erinnere – auf der Spur von etwas Großem zu sein, das Gefühl zu haben, etwas Wichtigeres beizutragen als eine weitere Ausgabe der Schülerzeitung, die niemand liest. Damals in Witchwood Falls habe ich eine Geschichte über die Abschöpfung von Geldern durch den Trainer des Volleyballteams veröffentlicht, und der Boston Herald hat sie aufgegriffen.

Euri ist mir mehr als jeder andere eine Freundin für mich gewesen, auch wenn ich sie immer wieder hintergangen habe. Ich kann ihr das nicht wegnehmen, und doch …

… kann ich nicht aufhören, an den Kampf zu denken. Daran, wie die Menge durchdrehte, als ich Cassius Dio zu Fall brachte. An das Blut, das von meinen Händen tropfte. Ich habe sie gewaschen und gewaschen, aber sie fühlen sich nie sauber an. Ich glaube nicht, dass ich mich jemals wieder sauber fühlen werde.

Ich will nicht auch noch Euris Blut an meinen Händen haben.

»Wir müssen die Geschichte zurückziehen.«

»Was? Nein, das können wir nicht.« Euri atmet tief aus. »Es ist völlig normal, dass man kalte Füße bekommt, vor allem, wenn diese großen Zeitungen involviert sind, und ich weiß, dass du nach dem Video eine Menge riskierst, aber du hast gesagt, dass dir deine Harvard-Zulassung egal ist …«

»… das ist es auch, aber …«

»… und was wir hier tun, ist wichtig. Denk an all die Opfer, die von Poison Ivy verletzt wurden. Denk an meine Schwester. Wir können jetzt keinen Rückzieher machen …«

»Das sind keine kalten Füße, Euri.«

»Geht es um Cassius? Seid ihr wieder zusammen?«

»Ich bin nicht mit Cassius zusammen.« Ich spüre wieder sein feuchtes, warmes Blut durch meine Finger gleiten. »Ich habe dir gesagt, dass ich für deine Sicherheit garantieren kann, wenn diese Sache herauskommt, aber das kann ich jetzt nicht mehr. Gefährliche Leute werden diesen Artikel als einen weiteren Angriff sehen, und ich kann nicht zulassen, dass du deinen Namen unter etwas setzt, das dich in Gefahr bringt. Im Moment steht die Stadt in Flammen – es ist ein kleines Feuer, und es gibt noch eine Chance, es zu löschen. Aber dieser Artikel wäre, als würde man Kerosin auf das Feuer werfen – die ganze Stadt wird brennen und du mit ihr.«

Euri schweigt eine lange Zeit. Schließlich sagt sie mit ruhiger Stimme: »Bist du sicher?«

»Ich bin sicher.«

»Okay. Dann werde ich den Artikel nicht veröffentlichen.«

»Danke.« Mein ganzer Körper erschlafft vor Erleichterung. »Ich weiß, es ist scheiße, nach all der Arbeit, die wir investiert haben, aber wir sind den Poison Ivy Club los, also haben wir unser Ziel erreicht.«

Aber sie hat schon aufgelegt.


FERGIE



Cali und ich sitzen auf gegenüberliegenden Seiten des Wartezimmers. Die Gewalt perlt an ihr ab wie das Wasser an den Federn einer Ente, wenn es sich um eine wirklich furchtbare Ente handelt.

Victor stellt sich zwischen uns, um mich vor möglichen Kugeln oder Giftpfeilen zu schützen. Ich weiß, dass es hoffnungslos ist – wenn Cali Dio mich tot sehen will, wird sie einen Weg finden – aber ich lasse ihn, weil er sich dadurch nützlich fühlt.

Es muss schön sein, sich nützlich zu fühlen. Seitdem Cas im Koma liegt, ist mir nur noch übel.

Ein Stuhl knarrt. Cali erhebt sich. Vic schießt nach vorn, um mich zu beschützen, aber Calis Stimme verfinstert sich, als sie bellt: »Ich will mit Fergie sprechen.«

»Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist«, sagt Vic.

»Galen hat mich an der Tür nach Waffen durchsucht«, schnauzt Cali. »Wenn ich ihren Tod wollte, könntest du mich nicht aufhalten, Victor August.«

Ich seufze. »Es ist in Ordnung, Vic. Lass uns ein paar Minuten in Ruhe, ja?«

Welche Folter Cali auch immer für mich geplant hat, ich verdiene sie und noch mehr.

Victor gibt einen erstickten Laut von sich. Er will nicht von meiner Seite weichen, aber er will mir auch nicht vor Cali widersprechen. Ich habe im Moment mehr Macht als er, und er wird nichts tun, was mich schwach erscheinen lässt. Er drückt mir die Schulter und geht zur Tür. »Ich werde durch das Glas schauen«, verspricht er.

»Nein, das wirst du nicht. Geh und sieh nach, ob deine Mutter etwas zu essen braucht. Sie ist schon seit heute Morgen hier.«

Ich höre, wie die Tür des Wartezimmers geöffnet und wieder geschlossen wird.

»Gott sei Dank«, haucht Cali. »Ich dachte, der Junge würde nie gehen. Sein nervöses Herumlaufen hat mich zur Weißglut gebracht.«

Ich hebe eine Augenbraue zu meiner Stiefmutter. »Ist Weißglut nicht dein normaler Zustand?«

Cali schnaubt. Sie lässt sich auf den Stuhl neben mir fallen, ihr Körper ist völlig ruhig. Wenn Leute in meiner Nähe sitzen, achte ich normalerweise auf jede Bewegung, die sie machen, auf jedes kleine Schlurfen und Seufzen. Aber bei Cali ist es so, als ob sie eine Statue wäre. Sie bewegt keinen einzigen Muskel, es sei denn, sie hat etwas vor.

»Ich hätte gerne einen Kaffee«, sagt sie und durchbricht die Stille.

»In der Ecke des Zimmers steht ein Automat.«

»Das weiß ich, aber was da rauskommt, verdient den Namen Kaffee nicht. Willst du von hier verschwinden?«

»Wie bitte?« Will sie, dass ich gehe … mit ihr?

Das ist eine Falle. Verschwinde von hier, solange du noch kannst.

»Dass unsere Nähe meinen Sohn aufweckt, ist längst nicht mehr möglich«, sagt sie. »Und ich brauche einen ordentlichen Kaffee, sonst ertränke ich Galen in einer Bettpfanne. Du wirst mit mir kommen.«

Ich will nirgendwo mit meiner Stiefmutter hingehen. Wir waren nicht mehr allein, seit sie mich im Keller gefunden hat, als ich mir die schlechte Verarbeitung ihrer Fitnessstudio-Spiegel angeschaut habe, und das war nicht gerade ein Paradebeispiel für unsere tiefe emotionale Familienverbindung.

Aber ich bin neugierig.

Warum will Cali mit mir reden, allein, ohne Victor?

Das will sie nicht. Sie bringt dich irgendwohin, um dich loszuwerden, schreit die Stimme in meinem Kopf.

Ich würde es Cali nicht verübeln, wenn das wahr wäre. Ich habe ihren Sohn ins Koma geprügelt. Aber was sie Victor erzählt hat, ist auch wahr. Trotz allem, was ihr in den letzten Wochen widerfahren ist, ist sie immer noch die Frau mit der ganzen Macht hier. Wenn sie meinen Tod wollte, wäre ich schon tot.

Ich folge dem Klack-Klack von Calis Absätzen durch den Gang zurück in die Klinik meines Vaters und hinaus zu ihrem Auto. Seymour hält mir die Tür auf. Cali lässt sich auf den Vordersitz gleiten. »Bring uns ins Fitnessstudio«, sagt sie zu Seymour.

Ihr Fitnessstudio. Kein Café, sondern der Ort, an dem Cali die nächste Generation von Attentätern trainiert.

Oh, das ist eine brillante Idee.

Niemand spricht während der kurzen Fahrt. Meine Nägel graben sich in die Rückenlehne des Sitzes. Ich kurble das Fenster herunter und lasse die kalifornische Sonne meine Tränen trocknen und mein Gesicht wärmen. Wenn dies das letzte Mal ist, dass ich die Sonne auf meiner Haut spüre, werde ich es genießen.

Wir kommen an und Seymour öffnet mir die Tür. Ich trete auf die Straße hinaus – sie kommt mir ein bisschen eng vor, mit zwei- und dreistöckigen Gebäuden, die ziemlich dicht an der Straße stehen. Um mich herum wird viel geplaudert – die Leute in den Geschäften unterhalten sich in verschiedenen Sprachen – Spanisch, Italienisch, Koreanisch …

»Treppe«, bellt Cali. Ich streiche mit meinem Stock über die Schwelle eines kleinen Foyers, entdecke die Treppe und den Handlauf und folge Cali nach oben. Wir durchqueren den ersten Stock und gehen weiter in den zweiten. An den Echos, die in den Raum dringen, erkenne ich, dass diese obere Etage stark schallisoliert ist. Wir durchqueren ein viel breiteres Foyer, und ich kann Topfpflanzen und Schweiß riechen. Cali öffnet eine Tür und stößt mich in den Raum.

»Konstantin, ich brauche dich«, schnauzt Cali jemanden am Ende des Flurs an. Einen Moment später steht ein Mann vor mir im Zimmer. Er hat eine riesige, bedrohliche Ausstrahlung – die Art von Körperbau, die die Luft um ihn herum beugt, so wie Cas es tut.

So wie Cas es früher getan hat.

Scheiße, Cas.

Ich habe ihn im Krankenhaus allein gelassen, um hierherzukommen, und ich glaube nicht, dass ich ihn jemals wiedersehen werde.

Bitte, bitte, Cas. Wach auf. Es ist mir egal, was deine Mutter mit mir macht, aber ich will, dass du aufwachst. Ich möchte, dass du weiterhin dein schönes, monströses Ich bist. Ich will, dass du weißt, dass ich dich wegen allem, was du bist, geliebt habe und immer lieben werde.

»Fergie, das ist Konstantin«, sagt Cali unwirsch. »Konstantin, das ist meine Stieftochter, Fergie.«

»Hi, Konstantin.« Ich strecke schnell meine Hand aus, damit er sie schütteln kann.

»Es ist mir ein Vergnügen, Fergie.« Konstantins Griff zerquetscht meine Finger. »Wirst du bleiben, um mir beim Kampf zuzusehen?«

»Natürlich wird sie das«, schnauzt Cali. »Fergie ist deine Gegnerin.«

Was?

Konstantin reißt seine Hand aus meiner. »Ich werde nicht gegen sie kämpfen. Sie ist blind. Sie hat einen Blindenstock und alles.«

»Du wirst gegen sie kämpfen, und zwar hundertprozentig, oder ich werfe dich von der Akademie.« Calis Stimme wendet sich mir zu. »Fergie, Konstantin hier ist zehn Pfund leichter als Cassius, also solltest du keine Probleme haben. Wir machen drei fünfminütige Kämpfe. Keine Angriffe auf die Leisten, kein Ziehen an den Haaren, kein Hauen, Beißen oder Spucken. Ansonsten ist alles erlaubt.«

Moment, was zum Teufel ist hier los?

Ich nehme an, das ist Calis Strafe für das, was ich Cas angetan habe – sie wird mich gegen Typen kämpfen lassen, die weit außerhalb meiner Gewichtsklasse sind, bis ich einen Fehler mache und mir den Kopf einschlagen lasse. Dann kann sie ihre Hände in Unschuld waschen, wenn sie es meinem Papa erzählt.

Vielleicht fühlt sie sich aber auch gar nicht schuldig, weil sie ihre Stieftochter umgebracht hat.

Ich neige meinen Kopf zu Konstantin. »Habe ich eine Wahl?«

»Überhaupt keine.«

»Das dachte ich mir schon.« Ich ziehe meinen Kapuzenpullover aus. Darunter trage ich ein schwarzes Tank-Top. Cassius hat überall Löcher hineingeschnitten, also weiß ich, dass Konstantin gerade einen guten Blick auf meinen scharlachroten BH hat. Vielleicht kann ich ihn mit meinen Brüsten ablenken.

»Gib mir nur eine Sekunde«, sage ich zu Cali. Ich will Konstantin nicht bitten, mich durch den Ring zu führen, denn dann wird er nie gegen mich kämpfen und Cali wird einfach jemanden finden, der größer und gemeiner ist. Also nehme ich meinen Stock und gehe um mich herum, taste die Ränder der Matte ab, um ein Gefühl für den Raum zu bekommen – wo die Wände sind, ob es Hindernisse wie Säulen oder Stufen gibt.

»Okay. Ich bin bereit.« Ich ziehe meine Stiefel aus und trete auf die Matte. Ich trage eine Designerhose, die Cassius ebenfalls zerschnitten hat, sodass meine Knie heraushängen.

Konstantin knurrt ein wenig, aber ich höre, wie er einen Mundschutz reinschiebt und sich mir gegenüber auf die Matte stellt. Ich sollte eigentlich auch einen Mundschutz tragen, aber ich will Cali nicht die Genugtuung geben, dass ich nach einem frage.

Cali ruft den Kampf aus. Ich höre Konstantins Füße schlurfen, während er über seinen ersten Schritt nachdenkt.

Ich warte.

Es gibt immer einen Moment der blinden Panik, wenn ich einen Kampf beginne – wenn ich ganz allein im Raum bin und weiß, dass mein Gegner auf mich zustürmen wird und ich nicht schnell genug sein werde, um ihn aufzuhalten. Ich mache mich auf den ersten Angriff gefasst, auf den Schmerz, durch den ich mich durchkämpfen muss, wenn ich gewinnen will.

Der Schlag trifft mich an der Wange, sodass mein Kopf zurückschnellt und mein Gehirn in meinem Schädel umherwirbelt. Dieser Kerl macht keine Witze. Ich drehe meinen Körper durch die Wucht der Bewegung und unterdrücke den Schrei, der mir zu entweichen droht. Mein ganzer Schädel pulsiert vor heißem Schmerz, aber mein Körper weiß, was er als Nächstes tun muss. Ich stürze mich in die Tiefe, und bevor Konstantin weiß, was passiert, liegt er auf dem Rücken und ich auf ihm.

Sobald wir einander im Griff haben, weiß ich, dass ich gewinnen kann. Konstantin ist groß und stark, aber ich merke an seinen Bewegungen, dass er es gewohnt ist, mit roher Gewalt und Einschüchterung zu gewinnen. Aber es ist schwer, einen Gegner einzuschüchtern, der dich nicht sehen kann, und hier auf dem Boden kann ich sein Gewicht gegen ihn einsetzen und ihn dazu verleiten, seine eigenen Gliedmaßen einzuklemmen, damit er seine Kraft nicht einsetzen kann.

Konstantin grunzt, als er versucht, mich abzuwerfen, aber er weiß nicht, was er tut. Ich liebe diesen Teil des Kampfes – das Ringen um Halt, das Winden meiner Arme durch die engen Räume, um die Griffe zu schaffen, die ihn handlungsunfähig machen. Er lacht und versteht nicht, was ich tue, bis mein Arm sich um seinen Nacken schlingt und ich ihn verdrehe, sodass er nicht mehr lachen kann. Er kratzt und scharrt mit dem Arm, aber es dauert nur einen Moment, bis er ohnmächtig auf die Matten fällt.

Ich rutsche unter Konstantin hervor und rolle mich an den Rand der Matte, während ich darum kämpfe, wieder zu Atem zu kommen. Aber bevor ich das kann, ruft Cali einen anderen Typen und ich muss alles noch einmal machen. Die erste Runde verliere ich, als der Kerl mir einen Dropkick auf den Hintern verpasst und mich festhält, bevor ich aufstehen kann, aber in der zweiten Runde hat er nicht so viel Glück. In der dritten Runde zwinge ich ihn, sich den Finger zu brechen. Fair ist fair.

Als Cali den nächsten Typen ruft, keuche ich wie verrückt und mein ganzer Körper schreit nach Gnade. Sie bellt mich an, dass ich aufstehen soll, und ich schleppe mich auf meine Füße und trete zurück auf die Matte. Ich weiß, dass ich dieses Mal zu müde bin. Zu langsam.

Zu meiner Überraschung bellt sie ihren Kämpfer an. »Raus hier.«

Er stürmt davon. Ich wünschte so sehr, ich könnte ihm folgen. Ich stehe schweißgebadet und mit aufgerissener Haut da, als Cali über die Matte geht und mir gegenübersteht. Ihre Schritte sind so leicht, dass sie für mich fast unsichtbar sind, aber ich weiß, dass sie da ist.

Sie geht in einem langsamen Kreis um mich herum, wie ein Panther, der sich seiner Beute nähert. Ich spüre, wie sich ihre Augen in mich hineinbohren, während sie mich inspiziert wie ein Paar Jimmy Choos im Ausverkauf.

»Du bist nicht fit«, schimpft sie. »Du hast nicht die Ausdauer für einen ernsthaften Kampf.«

»Ja, nun, jemand hat mir gesagt, dass ich keine Kampfsportarten mehr ausüben darf, als ich nach Emerald Beach gezogen bin«, schieße ich zurück, denn anscheinend habe ich einen Todeswunsch.

Cali gibt ein seltsames Schnauben von sich, von dem ich vermute, dass es ein Lachen ist. »Vielleicht kann jemand zugeben, dass er einen Fehler gemacht hat. Diese Trainingshalle steht dir zur Verfügung, wann immer du sie benutzen willst. Konstantin wird dein Trainingspartner sein, und du kannst gerne mit jedem meiner Schüler Sparring machen, um deine Kondition zu verbessern. Komm zu mir, wenn du Waffentraining möchtest. Und kämpfe nicht noch einmal gegen meinen Sohn – er lässt sich zu leicht mitreißen, und ich will nicht, dass ein Talent wie du kaputt gemacht wird, bevor du überhaupt eine Chance im Einsatz hattest.«

Ich blinzle und kann nicht glauben, was ich da höre. »Wie bitte?«

»Zwing mich nicht, mich zu wiederholen«, schnauzt sie.

»Ich habe dich verstanden. Ich verstehe es nur nicht. Warum gibst du mir die Chance, hier zu trainieren? Warum hast du mich dazu gebracht, gegen all diese Typen zu kämpfen? Ich hätte fast deinen Sohn getötet.«

»Ja«, sagt sie. »Aber das hast du nicht.«

»Natürlich habe ich das nicht. Ich will nicht in den Knast gehen.«

Sie schnaubt und lacht wieder. »Du bist jetzt eine Dio, Fergie. Du bist unantastbar. Du könntest den Polizeichef im Fernsehen enthaupten und würdest trotzdem ungeschoren davonkommen. Das ist nicht der Grund, warum du Cassius nicht getötet hast, und das wissen wir beide.«

Meine Lippe zittert.

Bitte, falls die Götter zuhören. Bitte lass mich nicht vor Cali Dio weinen.

»Ich wollte ihn wirklich töten. Ich hasse ihn so sehr dafür, dass er das Video veröffentlicht hat, dass er nicht an mich geglaubt hat und für alles, was er seitdem getan hat. Wenn ich ihn nicht umgebracht hätte, hätte er mich umgebracht …«

»Nein.«

»Er hat es schon einmal versucht.«

»Nein, das hat er nicht. Hast du dich nie gefragt, warum Cassius dich nicht getötet hat, als er sich in der Nacht ins Haus geschlichen hat?«, sagt sie. »Nicht, weil du ihn aufgehalten hast. Ich habe mir die Überwachungsvideos angesehen. Er hatte jede Chance, dich im Schlaf auszuweiden. Er hat dich nicht umgebracht, weil er dich liebt. Und du bist die einzige Person auf der Welt, von der ich glaube, dass sie stark genug ist, um von Cassius geliebt zu werden.«

»Ähm, danke, nehme ich an …«

Cali redet weiter, als ob ich nichts gesagt hätte. »Aber ich weiß, dass du als seine Trophäenkönigin nicht glücklich sein wirst. Du brauchst Arbeit, und ich habe jede Menge Arbeit, die deinen Talenten entspricht, aber du musst die gleiche Ausbildung durchlaufen wie meine anderen Soldaten, sonst werden sie dich nicht respektieren …«

Ich kann es nicht verhindern. Ich breche in Gelächter aus. »Ich kann keine Attentäterin sein. Ich gehe auf die Harvard Law School.«

»Natürlich wirst du das.«

»Das werde ich.« Ich balle meine Hände zu Fäusten. Als ich die Worte ausspreche, wird mir klar, dass ich sie ernst meine. »Ich habe mir meinen Platz redlich verdient. Dawson hat ihn mir weggenommen, und Poison Ivy hat ihn sich zurückgeholt. Ich habe nicht vor, auf meinen hart erkämpften Preis zu spucken.«

Jetzt, da Euri den Artikel nicht veröffentlicht, ist Harvard wieder im Gespräch. Vielleicht ist es ja doch die richtige Entscheidung. Ich könnte weit weg von Emerald Beach und all den schrecklichen Dingen, die ich getan habe, sein. Ich könnte meine Hände in Unschuld waschen und noch einmal neu anfangen. Ich könnte die Fergie werden, die ich immer sein sollte.

Aber Torsten … und Victor … und Cas …

»Ist es wirklich das, was du willst? Willst du den Rest deines Lebens damit verbringen, in Gerichtssälen zu stehen und zu versuchen, Gerechtigkeit für 'den kleinen Mann' zu erlangen? Du solltest besser als jeder andere wissen, dass es auf diese Weise keine Gerechtigkeit geben kann.«

Sie packt mich am Arm und reißt ihn fast aus dem Gelenk, während sie mich aus dem Raum zerrt. Ich werde einen Flur entlang und durch ein Labyrinth von Türen und Räumen gezogen, bis wir einen großen, offenen Raum erreichen, in dem ich Kindergeschrei und kleine Fäuste höre, die auf Boxpratzen einschlagen, während die Füße auf Turnmatten um Halt kämpfen.

»Wo sind wir?«, frage ich.

»Das ist ein Kampfsportkurs für die Kinder der Gegend. Jeder Kämpfer, der bei mir trainiert, muss seine Zeit spenden, um hier zu unterrichten. Wir bieten kostenlose Kurse für jeden an, der sie möchte – Selbstverteidigung für Frauen und Kinder und Mitglieder der LGBT+-Gemeinschaft gehören zu unseren beliebtesten Angeboten. Manchmal fliege ich vielversprechende Schüler aus dem ganzen Land ein, um ihnen ein spezielles Training zu ermöglichen – die Art von Training, die sie sich alleine nie leisten würden.«

Ich versuche, etwas zu sagen, aber ich bin sprachlos. Die bösartige, kaltherzige Cali Dio – die gefürchtetste Attentäterin der Welt – bietet kostenlose Selbstverteidigungskurse an?

»Sieh mich nicht so an«, schnauzt sie. »Claudia hat ihr kleines Museum mit altem Schrott und Livvie hat ihre siebzehn Millionen Kinder, und das ist, was ich mache. Diese Kinder haben nicht um ihr Los im Leben gebeten. Sie kommen schwach und hilflos zu mir, und ich bringe ihnen bei, zu kämpfen. Ich bringe ihnen bei, sich selbst genug zu ehren, um gar nicht erst zu Opfern zu werden.«

Ich kann nicht verhindern, dass mir ein Kloß im Hals hochkommt. »Warum zeigst du mir das?«

Cali seufzt. »Ich schätze, wir sind dabei, dieses Ding zu tun.«

»Was tun?«

»Ich glaube, John nennt es ‚Freundschaft schließen‘. Hör gut zu, denn ich werde diese Geschichte nur einmal erzählen. Ich wurde von Ghana aus in dieses Land verschleppt und an Nero Lucian verkauft.«

»Livvies Vater?«

»In der Tat. Sei froh, dass du den Mann nie kennengelernt hast, denn er war ein richtiger Mistkerl. Ich war etwa acht Jahre alt, als meine Eltern mich verkauften. Ich sollte hinter der Bühne in einem von Neros Clubs arbeiten, bis ich alt genug war, um seine Kunden vor der Bühne zu bedienen. Stattdessen beschloss ich, mich aus dem Staub zu machen.

»Eines Abends, als ich fünfzehn war, sollte ich auf einer privaten Party, die Nero veranstaltete, Getränke servieren. Ich war für das Mixen der Cocktails ausgebildet worden und durfte unbeaufsichtigt arbeiten – ein Fehler, den Nero später bereute. Ich bekam eine große Menge Zyanid von … nun, das ist eine Geschichte für einen anderen Tag. Als der Chefkoch nicht hinsah, schüttete ich eine großzügige Menge in jeden sauren Cocktail, den ich servierte. Den ganzen Abend lief ich im Raum herum und versuchte, alle Männer dazu zu bringen, so viele Cocktails zu trinken, wie sie wollten. Die Augen eines Mannes folgten mir ständig. Ich wusste, dass sein Name Konstantin Dio war, aber mehr als das wusste ich nicht.

»Die ganze Nacht wartete ich darauf, dass die Männer umfallen. Konstantin erzählte mir später, dass er einmal an seinem Getränk geschnuppert hatte, den unverwechselbaren Duft von Mandeln gerochen hatte und verstand, was ich getan hatte. Er gab seinen Drink an einen anderen Gangster weiter, ging zur Bar und befahl mir, ihm einen neuen zu machen. Er beobachtete mich die ganze Zeit wie ein Falke – er hatte die Gesichtszüge eines Falken, bis hin zu seiner Schnabelnase – und ich konnte das Gift nicht unterbringen. Einer nach dem anderen zuckten die Männer auf der Party auf dem Boden zusammen und hörten schließlich ganz auf, sich zu bewegen, und Konstantin trieb mich in der Küche in die Enge und sagte mir, er wüsste, was ich getan hätte.«

»Ich dachte, das wäre mein Ende. Konstantin befahl mir, mit ihm zu gehen, und ich gehorchte. Ich dachte, er würde mich in einen geheimen Raum führen und mich erschießen, aber stattdessen führte er mich nach draußen zu seinem Auto und wir fuhren weg. Er nahm mich mit in sein Haus und gab mir eine Suite mit Zimmern, die einer Prinzessin würdig waren, und ließ mich essen, was ich wollte, und fernsehen.

»Ich weiß nicht, ob er in dieser Nacht etwas in mir gesehen hat, das den Dämon in ihm angesprochen hat, aber er hat mich für eine astronomische Summe von Nero gekauft. Er tat sein Bestes, um mich aufzuziehen. Er hat mich ausgebildet. Alles, was ich weiß, habe ich von ihm. Er ist das, was dem Vater am nächsten kommt, den ich nie hatte.« Sie schloss die Augen. »Auch wenn sein Blut nicht in meinen Adern fließt, bin ich stolz darauf, seinen Namen zu tragen.«

»Ich verstehe.«

»Ich habe versucht, meine Söhne auch so zu erziehen. Ich habe versucht, ihnen zu zeigen, dass sie ihre Stärke in ihren Fäusten finden können. Gaius … er kommt nach seinem Vater. Er macht sich nicht gerne die Hände schmutzig. Er zieht es vor, Dinge hinter den Kulissen zu manipulieren. Manipuliert Menschen. Das ist nicht die Art, wie ich die Dinge angehe. In dieser Hinsicht kommt er nach seinen Eltern.«

Ihre Worte wecken in mir eine Erinnerung an ein Gespräch mit Victor über Cassius' und Gaius' Vaterschaft. »Seine Eltern? Du meinst, du und …«

»Ich habe Gaius adoptiert. Er wurde als Sohn eines britischen Herzogs mit einem Drogenimperium und einer manipulativen Kuh geboren, die Claudia zerstören wollte. Wir haben uns um beide gekümmert, aber als ich das kleine Baby sah …« Sie seufzt. »Ich kann manchmal auch sentimental sein.«

»Und Cassius' Vater?« Cali schien es nicht gewohnt zu sein, mit einem Mann zusammenzuleben, bevor sie Papa kennenlernte, und Cas hat nie von seinem Papa gesprochen, also frage ich mich …

»Er ist im Gefängnis«, sagt Cali. »Er war ein Attentäter, den ich ausgebildet hatte, einer unserer besten. Aber er wurde zu groß für seine Stiefel und fing an, so zu tun, als sollte ich seine Samenspende mit einem Platz in meiner Familie belohnen. Aber ich wusste, dass er kein Dio war, weder dem Namen nach noch seinen Taten nach. Seine Machtgier hätte ihn verzehrt, oder ich hätte die Nase voll von seinem Scheiß und hätte ihn geköpft. Und da ich keines von beidem wollte, habe ich dafür gesorgt, dass er bei einem Auftrag abgefangen und verhaftet wurde.«

»Du hast ihn ins Gefängnis geschickt?«

»Entweder das oder ich hätte ihm eine Kugel zwischen die Augen gejagt.« Dann lacht sie ein wenig, und es klingt fast normal. »Und er war ganz schön ansehnlich. Ich konnte es nicht ertragen, so viel natürliche Schönheit zu zerstören. Cassius sieht ihm so ähnlich. Sag ihm das übrigens nicht. Er glaubt, dass sein Vater tot ist. Das ist auch besser so.«

Ich weiß nicht, ob es das ist. Ich finde, Cas hätte die Chance haben sollen, zu erfahren, woher er kommt.

Jetzt ist es zu spät.

Wir stehen schweigend da und hören zu, wie die Kinder lachen und schreien, während sie an ihren Übungen arbeiten.

Cali sagt. »Weißt du, meinem Sohn hat noch nie jemand so am Herzen gelegen wie du.«

»Er hat eine komische Art, das zu zeigen.«

»Das liegt daran, dass ich ihn gut trainiert habe«, sagt Cali. »Mitgefühl ist eine Schwäche, die sich ein Attentäter nicht leisten kann, aber so sehr ich auch versuche, den Menschen aus meinen Söhnen herauszuprügeln, Cas' großes, dummes Herz ist zu leicht zu brechen. Er glaubt, dass ich Gaius ihm vorziehe, aber da irrt er sich gewaltig. Gaius ist clever. Er kann sowohl ein Politiker als auch ein Schläger sein, aber ihm liegt diese Familie nicht so am Herzen wie Cas.

Aber irgendetwas in Cas' Gehirn schaltet sich ab, wenn er den Geruch von Blut wahrnimmt. Er erinnert mich an mich selbst, bevor Konstantin Dio mir beibrachte, meine Brutalität durch Barmherzigkeit zu zügeln. Deshalb brauche ich Claudia und Livvie, um meine gewalttätige Natur zu besänftigen. Ich konnte es nicht riskieren, das Dio-Imperium an Cassius zu übergeben, wenn er niemanden hatte, der das für ihn tun konnte. Aber dann hat er dich getroffen.«

Ein kalter Kloß steigt in meiner Kehle auf. »Und ich habe ihn in ein Koma versetzt.«

»Wenn jemand den Tod besiegen kann, dann Cassius Dio«, sagt sie schlicht und ich wünschte, ich könnte ihr glauben.

Ich schlucke die Tränen zurück, die wieder überzuschwappen drohen. »Cas braucht mich nicht. Er hat immer Victor gehabt. Und Torsten.«

Wieder dieses Schnauben. »Victor August denkt, dass er meinen Sohn kontrolliert, und das ist sein Problem. Cassius kann nicht kontrolliert werden. Man muss ihn beherrschen – wie eine Waffe in den Händen eines Meisters. Torsten ist vielleicht der Einzige, auf den er hört, aber wenn der rote Nebel über seinen Augen liegt, würde Cassius seinem engsten Freund die Kehle herausreißen. Nein, sie können ihn nicht kontrollieren. Sie können ein Monster nicht einsperren. Aber du … du bist sein Spiegelbild – du bist blutrünstig, aber du bist auch überlegt, berechnend und hast einen ausgeprägten Sinn für Gerechtigkeit. Du bist das Puzzlestück, das sich zusammenfügen musste, damit ich erkennen konnte, dass Cassius fähig ist, das zu tun, was ich von ihm wollte.«

»Ich bin mir nicht sicher, was du damit sagen willst.«

»Ich will damit sagen …«, sie unterbricht sich, um zu husten, und ich weiß, dass ihr die Anstrengung des heutigen Tages zu schaffen macht. »Dass jemand einen Anschlag auf mich verübt hat. Es spielt keine Rolle, was du diesem Zack Lionel Symon-Ahmes über meinen Job erzählt hast; er hätte mich sowieso gefunden. Ich werde bald sterben, Fergie. Er wird nicht aufhören, bis ich tot bin. Wenn das passiert, möchte ich, dass ihr beide diese Familie übernehmt.«

Ich kann nicht sprechen. Ich lasse ihre Worte durch die Schichten des Kummers in mir sinken. Es ist zu viel, um es im Moment zu begreifen. Die kalte, böse Stiefmutter, von der ich dachte, dass sie mich hasst, glaubt, dass ich das Zeug dazu habe, an der Seite von Cassius ihr Reich zu regieren.

Wer hätte gedacht, dass der Weg zum Herzen meiner bösen Stiefmutter darin besteht, ihren Sohn fast zu Tode zu prügeln?


CASSIUS



Ich wache in einer Welt voller Schmerz auf.

Weißer, gleißender, überirdischer Schmerz.

Ich öffne meine Augen, aber alles, was ich sehe, ist Schmerz. Ich bin davon geblendet …

… blind …

Alles kommt zu mir zurück. Fergie betritt den Ring, um gegen mich zu kämpfen. Ich stürze mich auf sie, bereit, ihr die Kehle herauszureißen, und dann liege ich auf dem Boden, spucke Sand und Blut, und sie hört nicht auf, mich zu treten …

Durch den Schmerz hindurch sehe ich alles noch einmal – den glühenden Hass in ihren Augen, während sie mich von der anderen Seite des Rings aus beobachtet, wie eine Schlange, die sich zusammenrollt, um zuzuschlagen. Noch einmal blicke ich in die zerbrochenen Smaragdkugeln und sehe, dass sie nicht mehr kalt und berechnend sind, sondern heller leuchten als der hellste Stern.

»Vorsichtig«, sagt eine sanfte Stimme. Es ist Galen. »Beweg dich nicht, sonst brichst du dir noch einen Knochen. Und mit dir habe ich ohnehin schon genug zu tun.«

»Du kannst mir nicht sagen, was ich tun soll.« Und nur um es ihm zu zeigen, schwinge ich meinen Arm, um ihm eine Ohrfeige zu verpassen. Nur der Versuch, meinen Arm zu bewegen, verursacht einen so lähmenden Schmerz, dass ich wie ein verdammtes Schwein quieke.

Aua, aua, aua. Was zum Teufel?

Ich kann immer noch nichts sehen. Mein Kopf ist voller Watte und zerbrochener Smaragde und dem Duft von Himbeeren und Blut …

»Ich habe es dir gesagt.« Galen klingt ein wenig selbstgefällig. »Du hast fünf gebrochene Rippen, Cassius. Bisswunden auf deinen Schultern, die sich entzündet haben. Oh, und du bist gerade aus dem Koma aufgewacht, du Idiot. Vielleicht solltest du dich also ein wenig zurückhalten.«

Während er die Verletzungen aufzählt, schwirrt mir der Kopf … Fergie war das. Meine blinde kleine Stiefschwester hat mich im Ring verprügelt, vor den Augen aller Mitglieder des Triumvirats. Sie hat mich in ein Koma versetzt.

Und das ist der letzte Gedanke, für den ich Zeit habe, bevor ich wieder das Bewusstsein verliere.
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Einige Zeit später wache ich auf. Diesmal fühlt sich der Schmerz weniger an, als wäre ich von einem Güterzug überrollt worden, sondern eher, als wäre ich wiederholt mit einem Vorschlaghammer erschlagen worden. Ich schätze, das ist schon mal eine Verbesserung.

»Cas. Du bist wach.«

Es ist Victor.

»Hallo«, krächze ich. Ich reiße meine Augen auf. Diesmal kann ich ein wenig sehen – ich bin in Galens Klinik und an alle möglichen Maschinen angeschlossen. Vic lehnt sich über das Bett, sein Gesicht voller Sorge. Torsten kauert auf einem Stuhl in der Ecke und zeichnet eifrig Skizzen. »Wie sehe ich aus? Ich wette, ich sehe jetzt besser aus als du.«

»Das ist unmöglich«, sagt Vic mit einem kleinen Zucken seines aristokratischen Mundes.

»Nein, es ist wahr. Mädchen lieben Krüppel.« Ich schaue auf den Gips und die Bandagen hinunter, die meinen Körper wie eine ägyptische Mumie umhüllen.

»Du bist kein Krüppel, Cas. Du hattest eine ausgekugelte Schulter und mehrere gebrochene Rippen, deren Heilung einige Zeit dauern wird. Und dein Gehirn … es gibt ein paar Schwellungen. Galen sagt, du könntest Probleme mit dem Gedächtnis und der Impulskontrolle haben.« Vic rollt mit den Augen. »Als ob du nicht schon verrückt genug wärst.«

Er sagt es liebevoll, aber ein Schamgefühl durchfährt mich. Er hat nicht Unrecht. Seit ich das erste Mal meinen Schwanz in meine neue Stiefschwester gesteckt habe, bin ich völlig außer Rand und Band gewesen. Fergie hat sich in meinem Kopf eingenistet wie ein blutsaugender Parasit, und jetzt ist sie mit meiner Wirbelsäule verwachsen – ich kann mich nicht von ihr trennen, ohne uns beide zu töten. »Fergie? Ist sie …«

»Sie ist nicht hier. Sie hat sich ferngehalten, für den Fall, dass du aufwachst und sie töten willst …«

»Sie töten?« Ein langsames Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus. »Ich will sie verdammt noch mal heiraten.«

Victor verschluckt sich. »Was hast du gesagt?«

Ich zucke zusammen, als ich versuche, meinen Fuß zu bewegen, und ein stechender Schmerz schießt durch meinen Körper. »Sie hat mir das angetan. Verstehst du denn nicht? Sie hat mich nie angelogen. Sie hat mich … ich habe sie …«

Ich breche ab. Ich versuche, etwas Wichtiges zu sagen, aber mir fehlen die Worte. Es ist, als ob in meinem Gehirn eine riesige Lücke ist, wo sie eigentlich sein sollten.

Victor lehnt sich näher heran. »Cas, bist du …«

Plötzlich kommen die Worte. »Sie liebt mich, Vic. Sie liebt mich – Cassius Dio. Einen Mann, der so monströs ist, dass ihn nicht einmal seine eigene Mutter liebt. Aber ich werde von Fergie Munroe geliebt.«

»Ich glaube, du bist von den ganzen Drogen, die Galen dir verabreicht hat, durchgedreht. Fergie hat dir das angetan, weil sie dich hasst. Sie ist am Ende ihrer Kräfte, und ich ehrlich gesagt auch. Du bist durch ihr Fenster geklettert und hast versucht, sie im Schlaf zu erstechen.«

»Sie weiß, dass ich es nicht so gemeint habe. Das sind nicht die Zeichen einer Frau, die mich hasst.« Ich bewege meinen Zeigefinger, um auf meinen zerstörten Körper zu zeigen. »Fergie und ich sprechen endlich die gleiche Sprache. Geh und hol sie. Ich will mein Mädchen sehen.«

Auf Victors Gesicht dämmert die Erkenntnis, dass ich es ernst meine. »Cas, du magst jetzt so denken, aber du könntest deine Meinung jederzeit ändern. Ich kann nicht mehr mit ansehen, wie ihr beide versucht, euch gegenseitig zu zerstören. Es macht mich kaputt. Es zerstört Torsten. Du kannst uns nicht dazu zwingen, es zu tun, wenn wir nicht wirklich daran glauben …«

»Es ist mir verdammt doch mal egal«, schnauze ich, wissend, dass ich meine Worte durcheinanderbringe. »Ich meine … sie ist die einzige Frau für mich. Finde sie. Bring sie zu mir.«

»Cas, sie wird nicht kommen.« Aber Victor klingt nicht so sicher. Tief im Inneren weiß er, dass ich recht habe. Fergie hat mir das angetan, weil sie wollte, dass ich sie sehe. Und das tue ich endlich, in voller 3D-Perspektive, mit blinkenden roten Lichtern. Sie gehört mir. Sie gehörte schon immer mir.

Sie gehört uns.

»Bring sie zu mir.« Ich lege mich zurück ins Bett und lasse mich von den Drogen in den Bann ziehen.


VICTOR



Ich bin so verdammt erleichtert, als Seymours Auto vor unserem Haus vorfährt und Fergie aussteigt. Ich renne zu ihr, als Seymour mit Cali auf dem Rücksitz losfährt.

Als ich nach Cas' Aufwachen zurück ins Wartezimmer gegangen bin und festgestellt habe, dass Fergie und Cali nicht da waren, bin ich in einen regelrechten Panikmodus verfallen. Ich bin ins Auto gestiegen und überall hingefahren, wo ich sie vermutet hätte, um sie zu suchen. Torsten war derjenige, der so vernünftig war, Fergies Handy anzurufen. Sie ging sofort ran, ihre Stimme war amüsiert und sehr lebendig. »Ich bin gleich zu Hause.«

Und hier ist sie, definitiv lebendig und lächelnd. Lächelnd, nachdem sie den Nachmittag mit Cali Dio verbracht hat. Ich halte Fergie auf Armlänge und untersuche sie auf Verletzungen. »Du hast noch alle Finger. Was ist mit deinen Zehen? Du läufst ein bisschen komisch. Hat sie dir das angetan?«

Fergie lacht. »Ich humple nicht, aber ich brauche eine heiße Dusche und eine Arnika-Creme. Cali wollte, dass ich kämpfe.«

»Sie … was?«

»Sie wollte mich kämpfen sehen. Ich werde wieder trainieren können. Sie möchte, dass ich ihr Fitnessstudio so oft benutze, wie ich will. Ich kann Jiu-Jitsu machen und andere Kampfsportarten lernen, die ich vielleicht auf der Straße gebrauchen kann, wo die Wettbewerbsregeln nicht gelten.« Ihr ganzes Gesicht erhellt sich bei diesem Versprechen. »Vic, sie will, dass ich Cas heirate. Sie glaubt, dass ich das Zeug dazu habe, das Dio-Imperium neben ihm zu erben. Ist das nicht unglaublich?«

Mein Gott, das ist eine Menge.

Ich kann mir vorstellen, was Cali denkt. Fergie ist im Moment der größte Dorn in ihrem Auge, besonders nachdem sie Cassius im Ring zu Fall gebracht hat. Cali könnte sie entweder töten und ein Machtvakuum riskieren, oder sie könnte Fergies neu gewonnene Berühmtheit nutzen und sie als ihre Nachfolgerin in die Herde holen. Das ist ein kluger Schachzug, deshalb hat meine Mutter auch zuerst daran gedacht.

»Ich kann es glauben.« Ich küsse sie, lange, langsam und tief. Ich brauche den Kuss, um mich für das zu wappnen, was ich ihr als Nächstes sagen muss. Ich ziehe mich zurück und atme tief ein. »Cassius ist wach.«

Ihr ganzes Gesicht verzieht sich, als ob sie Schmerzen hätte.

»Er will dich sehen. Willst du ihn sehen?«

Fergie denkt lange nach. »Ja«, sagt sie. »Aber ich muss erst duschen.«

Sie überlässt es mir, mit Spartacus zu spielen, während sie duscht. Das Wasser läuft und läuft, und sie braucht noch länger, um ihre feurige Haarmähne zu föhnen. Sie kommt in hautengen schwarzen Jeans und einem schwarzen T-Shirt mit tiefem V-Ausschnitt, der den purpurroten BH darunter zeigt, heraus.

Ich grinse, als sie eine Drehung macht. »Du siehst unglaublich aus, Baby.«

»Das ist die Idee. Euri hat dieses Shirt für mich aus einem von Cas zerschnittenen genäht.« Sie küsst mich auf die Wange. Ich weiß, dass sie einen Abdruck von ihrem Lippenstift hinterlassen hat, aber ich will ihn nicht wegwischen. Ich denke, es ist besser, wenn Cassius ihn sieht.

Ich fahre sie zurück zu Galens Klinik. Sie schiebt sich durch den Vorhang, der Cassius' Bett umgibt, und er setzt sich auf, als er sie sieht. Seine Augen sind weit aufgerissen und sein monströses Gesicht verzieht sich zu einem so freudigen Grinsen, dass ich ein bisschen weinen muss.

Ich vertraue darauf, dass Cas erst von Fergie fast zu Tode geprügelt werden und einen dauerhaften Hirnschaden erleiden musste, damit er erkennt, dass er sie liebt.

»Hallo, Cas«, sagt sie und streicht sich ihr feuriges Haar über die Schulter.

Cas' Atem stockt. Seine Augen weiten sich noch mehr. Es ist fast schon komisch. Er sieht aus wie ein Welpe, der gerade seinen Lieblingsknochen gesehen hat.

»Fergie.« Seine Stimme bricht, als er nach den Worten ringt. »Du …«

»Ja?«

»Du siehst gerade so fickbar aus.«

Sie lacht – ein raues, bellendes Lachen, bei dem ich die Zähne zusammenbeiße. Ich frage mich, ob das eine gute Idee war. »Ich hatte deinen Handabdruck tagelang auf meinem Hintern.«

Cas' ganzes Gesicht erhellt sich. Er sieht so dämlich aus, dass es fast schon liebenswert ist. »Du hast Glück, dass ich noch an diesen Maschinen hänge, sonst würde ich dich jetzt über dieses Bett beugen. Wie ich sehe, trägst du eine meiner Kreationen.«

Ich folge seinem Blick zu Fergies Outfit und bemerke zum ersten Mal, dass ihr schwarzes Tanktop über dem glitzernden, purpurroten BH aufgeschlitzt ist und dass ihre schwarze Jeans vorne an den Beinen zerfetzt ist – sie wird praktisch nur noch von Fäden zusammengehalten.

Sie sieht fantastisch aus, aber mir fällt auf, dass die meisten ihrer Kleider bei den letzten Malen, die ich sie gesehen habe, zerschnitten und aufgeschlitzt waren. Hat Cassius das getan?

»So sehr ich es auch zu schätzen weiß, dass du mir eine komplett neue Garderobe geschenkt hast«, schießt sie zurück, »ich denke nicht, dass du dafür deinen Job aufgeben solltest.«

Cas winkt mit der Hand, was wohl eine Nachahmung von Tyra Banks sein soll: »Mach was draus, Mädchen.«

Fergies Stock rollt über den Boden, während sie um das Bett herumgeht. Ich ziehe einen Plastikstuhl für sie heran und sie setzt sich hin. Cas streckt einen Arm nach ihr aus, aber sie ist nicht nah genug, um ihn zu berühren, und sie macht keine Anstalten, näher zu kommen.

Cas lässt seinen Arm fallen und sein Gesicht verzieht sich.

»Ich hätte dich töten können«, flüstert sie. »Ich wollte dich töten. Verstehst du, warum?«

»Ja«, sagt er. »Weil ich dir wehgetan habe. Es tut mir leid.«

Was zum Teufel?

Ich habe diese Worte noch nie zuvor aus Cas' Mund gehört. Nicht einmal nach dem Feuer, als Gemma ihm gesagt hat, dass das, was er getan hat, sie zum Springen gebracht hat. Cassius Dio hat noch nie die charakterliche Stärke gehabt, seine Taten zu überdenken und einzusehen, dass er vielleicht falsch gehandelt hat.

Ich beobachte sein Gesicht und frage mich, ob es sich um eine Manipulation handelt. Aber das ist es nicht. Cas kann viele Dinge, aber er kann sich nicht wie andere Menschen hinter einer Maske verstecken, schon gar nicht, nachdem er einen Hirnschaden erlitten hat.

Und auch jetzt versteckt er sich nicht.

Seine Augen verfinstern sich, und er meint diese Worte wirklich, von ganzem Herzen.

Wow! Fergie hat ihn verändert. Sie hat uns alle wirklich verändert.

Sie hebt eine Hand an ihr Ohr. »Wie bitte? Ich habe das nicht richtig verstanden.«

»Es tut mir leid«, knurrt er. »Ich werde es tausendmal sagen. Eine Million Mal, wenn du es dann glauben willst. Als ich den falschen Namen sah, dachte ich … Ich dachte, du hättest mich ausgetrickst, und du bist der erste Mensch außer den beiden, mit dem ich je wirklich ich selbst war, und ich dachte, du hättest mich zum Narren gehalten. Du bist die erste Person, die mich glauben ließ, dass ich etwas wert bin, dass ich geliebt werden kann, und ich wollte es so sehr glauben, dass ich, als ich dachte, es sei eine Lüge, zu dem werden musste, was ich schon glaubte zu sein – das Monster, das niemand jemals lieben kann. Ich redete mir ein, ich hätte es getan, um meine Familie zu schützen, aber ich glaube, ich habe es getan, um …«

»… dein Herz zu schützen?«, beendet sie.

»Das ist es. Ich habe versucht, mein Herz zu schützen.«

»Ja, gut.« Fergie schüttelt wieder ihr Haar. Er stöhnt und verschränkt die Hände im Schritt. »Du bist nicht der Einzige, der um sich schlägt, wenn er sich bedroht fühlt.«

»Und ich habe die blaue Haut, um das zu beweisen.« Er tätschelt eine blau gefärbte Wange. »Aber im Ernst, es hat Spaß gemacht, mit dir zu streiten, kleine Schwester. Du bist ein schlaues Kerlchen, das muss ich dir lassen. Aber ich muss dir die Niederlage erklären. Du hast gewonnen. Ich würde mich vor dir verbeugen, aber Galen hat mich an diesen ganzen Unsinn angeschlossen, also …« Er fuchtelt mit der Infusion an seinem Arm herum, und die Maschinen piepsen aus Protest.

»Also …«, sie lehnt sich ein wenig näher.

»Ich liebe dich, Fergie. Ich weiß, ich bin ein Monster, aber ich bin dein verdammtes Monster. Und wenn du mir jemals verzeihen kannst, werde ich jeden Tag meines Lebens damit verbringen, dir zu zeigen, dass du mir vertrauen kannst.«

Ich beobachte Fergies Gesicht, als seine Worte in sie eindringen. Hinter ihren Augen tobt ein Kampf. Sie will ihm verzeihen. Sie will unbedingt zu dem zurückkehren, was wir in der Nacht der Saturnalien hatten, um wieder der Poison Ivy Club zu sein – wir vier gegen die Welt.

Aber der Club ist weg, und wir können nicht mehr zurück.

Cassius kann das Video nicht aus dem Internet entfernen und er kann das Messer nicht aus ihrem Herzen ziehen.

Fergie steht auf. Ihre Schultern sind steif und ihr Haar fällt in einem karmesinroten Wasserfall über ihren Rücken. Sie umklammert ihren Stock so fest, dass ihre Knöchel weiß glühen.

Sie ist erschreckend und schön zugleich.

»Ich liebe dich, Cassius Dio«, sagt sie. »Ich habe dich geliebt und ich liebe dich immer noch. Aber du hast mein Vertrauen gebrochen, und es braucht mehr als nur Worte, um das wiedergutzumachen. Ich liebe dich, aber mehr kann ich jetzt nicht tun.«

Dann macht sie auf dem Absatz kehrt und geht weg.


CASSIUS



Sie ist gegangen.

Sie ist verdammt noch mal gegangen.

Victor sieht mich mit einem Ausdruck großen Unbehagens an. Er wartet darauf, dass ich ausraste, dass der rote Nebel aufsteigt und mich in den Abgrund reißt. Und er ist da, kneift in meine Augen und will, dass ich durchdrehe und das Krankenhaus niederbrenne.

Aber das wird den Schmerz in Fergies Stimme nicht lindern.

Sie ist gegangen.

Sie ist gegangen, weil ich ein Narr war, zu erwarten, dass Worte den Schaden, den ich ihr zugefügt habe, wieder gutmachen können. Uns.

Ich habe geglaubt, dass es reicht, wenn ich mich entschuldige. Ich habe diese Worte noch nie in meinem Leben gesagt, obwohl ich es wahrscheinlich schon oft hätte tun sollen.

Sie hat gesagt, dass sie mich liebt.

Ich klammere mich mit allem, was ich habe, an diese Worte und hoffe, dass Fergies Liebe mich davor bewahrt, mich dem roten Nebel hinzugeben. Es ist mir sogar egal, wenn ich sie nie wieder zurückbekomme. Verdammt, ich habe sie gar nicht verdient.

Aber ich will ihr zu Füßen fallen und sie anbeten. Ich will dafür sorgen, dass sie für den Rest ihres Lebens nie wieder an Cassius Dios Loyalität zweifeln muss.

Ich bin nicht länger nur ein Monster. Ich bin ein Phönix, wiedergeboren aus der Asche ihrer Liebe.

Ich bin ihr verdammtes Monster.

Es gibt viele Leute da draußen, die meiner Fergie Unrecht getan haben. Jedes Kind in der Schule, das das Video gesehen oder geteilt hat, zum Beispiel. Ich werde die Leichen zu ihren Füßen auftürmen. Ich werde ihr so viel Blut geben, dass sie darin baden kann, wie die Gräfin Bathory.

Ich werde ihr zeigen, wie Cassius Dio seine Königin verehrt.

Ich fange an, die Drähte aus meinem Arm zu ziehen. Die Maschinen spielen verrückt, piepen und brummen genervt. Mir schwirrt der Kopf, aber ich habe jetzt keine Zeit, darüber nachzudenken. Ich muss Rache üben und im Namen meiner Königin Blut vergießen.

Victor versucht, mich wieder runterzuschubsen. »Das solltest du vielleicht nicht tun …«

»Das ist mir egal«, knurre ich, während ich einen Monitor quer durch den Raum trete. Er prallt gegen die Wand und zerbricht, wobei empfindliche medizinische Instrumente in alle Richtungen verstreut werden. Ich greife nach der Infusion in meinem Arm.

»CASSIUS, HÖR AUF.«

Ich erstarre.

Ich erstarre, weil gerade etwas passiert ist, was noch nie zuvor passiert ist.

Torsten ist auf den Beinen, steht mir gegenüber und sein Gesicht ist rot vor Wut.

Er hat mich angeschrien.

Er hat mir gesagt, ich solle aufhören.

»So bekommst du sie nicht zurück«, sagt er und fuchtelt mit der Hand an seiner Seite. »Wenn du jetzt da rausgehst, umfällst und stirbst, brichst du ihr das Herz. Ist es das, was du willst?«

Du machst alles kaputt, was du liebst.

Ich lasse mich auf das Bett fallen. »Ich weiß nicht, was ich sonst tun kann.«

»Doch, das weißt du.« Vic setzt sich rückwärts auf den Plastikstuhl. Seine dunklen Augen suchen mein Gesicht ab. »Das Kätzchen.«

»Das war …« Aber ich kann es nicht erklären. Ich kann nicht sagen, was mir durch den Kopf ging, als ich Spartacus in meinen Händen hielt und mir klar wurde, wie sehr ich ihn beschützen wollte. »Das war ein vorübergehender Anfall von Wahnsinn.«

»Nein, war es nicht. Willst du Fergie zurück?« Victor beugt sich vor, als ob er sich nach all der Scheiße, die ich ihm angetan habe, immer noch für die Antwort interessiert.

»Mehr als alles andere, was ich je wollte. Aber es spielt keine Rolle, was ich will.« Ich lasse die Schultern sinken. »Du hast sie gehört. Sie kann nicht … wie heißt das Wort? Sie kann mir nicht … verzeihen. Und ich mache ihr keinen Vorwurf …«

Victors Augen funkeln. »Ich denke, sie könnte dir vergeben, wenn du genug kriechst. Wenn du ihr zeigst, wer du wirklich bist.«

»Und wie zum Teufel soll ich das machen, Dr. Philosoph?«, schnauze ich.

Victor grinst und in seinen Augen leuchtet etwas von dem hinterhältigen Poison Ivy-Anführer auf. »Ich glaube, ich weiß genau, wie.«


FERGIE



Cas verbringt eine weitere Woche unter Galens sorgfältiger Aufsicht. Victor erzählt mir, dass er alle lebenserhaltenden Maschinen aus seinen Armen entfernt hat, was so typisch für Cas ist.

Die Gehirnscans bestätigen, dass er einige Schäden hat. Er wird für den Rest seines Lebens Probleme mit dem Kurzzeitgedächtnis haben, und das wird sich auch auf seine Sprache auswirken. Jedes Mal, wenn ich daran denke, überkommt mich ein schlechtes Gewissen.

Ich gehe nicht zurück, um ihn zu besuchen. Ich weiß, wenn ich es tue, werde ich einen weiteren Blick auf sein Gesicht werfen und nachgeben. Ich werde zusammenbrechen und ihm verzeihen. Und dazu bin ich nicht bereit.

Was er mir angetan hat, war verdammt schrecklich. Ich kann nicht durch die Gänge der Stonehurst Academy gehen, ohne daran zu denken, dass jeder, an dem ich vorbeikomme, mich nackt und gefesselt auf einer Sexschaukel gesehen hat, wie ich es mit drei Männern gleichzeitig getrieben habe. Das verfolgt mich in meinen Träumen und wird nie aus dem Internet verschwinden.

Und was ich ihm angetan habe, ist genauso schlimm. Ich habe ihn so sehr verletzt, dass sich sein Gehirn nie wieder erholen wird. Wir können nicht mehr zu dem zurückkehren, was wir an Saturnalia hatten, aber …

… aber vielleicht gibt es einen Weg nach vorne. Mit der Zeit.

Im Moment konzentriere ich mich auf meinen Unterricht. Ich habe meine Zusage für Harvard, mein Ticket weit weg von diesem Alptraum, also ist mir die Highschool egal, aber ich muss meine Noten halten und meinen Abschluss machen.

Und wenn ich mich in die Schularbeit stürze, kann ich an etwas anderes denken als an den Ärger, der mich umschwirrt wie Motten das Licht.

Ich arbeite immer noch für Claudia. Livvie will, dass ich Torsten heirate, und meine böse Stiefmutter, Cali Dio, hat mir gesagt, dass sie mich zu ihrer Nachfolgerin machen will. Ich tappe jetzt nicht mehr völlig im Dunkeln, was die ruchlosen Taten des Triumvirats angeht, sondern stehe an erster Stelle in der Thronfolge und muss mir darüber klar werden, was ich davon halte. In diesem Moment möchte ich so schnell wie möglich auf die andere Seite des Landes rennen.

Ich rufe Euri an und schütte meine Probleme bei ihr aus. Sie scheint mir zu verzeihen, dass ich den Artikel zurückgezogen habe. Ihre Bewerbungen sind wahrscheinlich auch ohne ihn stark genug. Als sie hört, dass ich Calis Angebot in Betracht ziehe, flippt sie aus. »Das kann doch nicht dein Ernst sein, Fergie. Du redest davon, Cassius zu heiraten und dich zur Attentäterin ausbilden zu lassen, damit du eine Verbrecherfamilie übernehmen kannst? Ich meine, was ist mit dem College? Was ist damit, Anwältin zu werden? Ich dachte, du wolltest das Leben der Menschen verbessern, nicht ihnen das Leben nehmen.«

Euri hat nicht ganz unrecht. Aber wenn ich über alles nachdenke, was ich über Victor, Torsten und Cassius und ihre Mütter weiß, wird mir klar, dass die Welt nicht so schwarz und weiß ist, wie Euri glaubt. Die drei aktuellen Königinnen haben ihre eigenen Vorstellungen, ihren eigenen moralischen Kompass, und ich muss zugeben, dass ich in einigen Punkten mit ihnen übereinstimme.

Vielleicht sollten Lehrer, die ihre Schülerinnen sexuell missbrauchen, an Löwen verfüttert werden.

Vielleicht können die Gewinne aus Verbrechen genutzt werden, um das Gleichgewicht der Macht zu verändern.

Vielleicht können Menschen, die ihre Probleme nicht mit Worten lösen können, sie in der Arena begraben.

Vielleicht verdienen Monster wie ich es, zu lieben und geliebt zu werden.
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Ich sitze allein im Gewächshaus und lese meine Notizen für das Geschichtsquiz auf meinem BrailleNote, als sich jemand gegenüber von mir hinsetzt.

»Ich habe gehört, dass Cali angeschossen wurde«, sagt Drusilla. »Und dass du Cassius ins Krankenhaus gebracht hast.«

Mein Kopf ruckt hoch. »Woher weißt du das?«

Zu spät merke ich, dass meine Worte ihre Fragen nur bestätigt haben, und ich verfluche mich dafür, dass ich so dumm war. Ich muss noch eine Menge darüber lernen, was es bedeutet, Teil der kriminellen Unterwelt zu sein.

»Zack hat es mir erzählt«, sagt sie.

»Zack hat also Ohren innerhalb des Triumvirats?«, frage ich so beiläufig, wie ich kann.

»Natürlich.«

»Wer? Vielleicht kann ich ihnen ein paar Informationen zustecken.«

»Wenn du Informationen hast, die du weitergeben willst, komm direkt zu mir. Ich weiß nicht, wen er da drinnen hat. Er wird es mir nicht sagen.«

»Es klingt nicht so, als würde er dir vertrauen.« Ich weiß, dass ich hier ein Risiko eingehe. Dru und ich waren Verbündete, aber wenn sie herausfindet, was ich im Triumvirat tue und was ich mit Zack vorhabe, wenn ich ihn jemals wieder sehe, wird sie nicht glücklich mit mir sein.

»Er erzählt mir, was ich wissen muss«, sagt sie. »Ich habe ein Problem mit den Poison Ivy Jungs und vor allem mit Cassius. Was mich betrifft, haben sie dank dir ihre Lektion gelernt. Sein Problem ist Claudia August.«

»Ach ja?«

»Oh, ja. Aber ich weiß nicht warum, abgesehen von dem, was er dir über den Mord an seiner Mutter durch das Triumvirat erzählt hat. Aber ich glaube, dass er alles tut, um sie zu stürzen.«

Er ist hinter Claudia her.

Das ist etwas, das wir noch nicht wussten, und es könnte erklären, warum er das Museum in die Luft gesprengt und die Paketbombe an Victor geschickt hat. Er versucht, die Dinge zu zerstören, die ihr am meisten am Herzen liegen. Hier geht es nicht um Macht – es ist persönlich.

Das bedeutet, dass Zack Lionel Symon-Ahmes viel gefährlicher ist, als ich ihm zugetraut habe.

Aber das kann ich Dru nicht sagen, also sage ich einfach: »Er sollte sich hintenanstellen.«

»Hmmm.« Drusilla greift hinüber und bricht die Hälfte meines Johannisbrotkuchens ab. »Genug von Zack. Erzähl mir alles darüber, wie du Cassius zu Brei geschlagen hast. Und lass keine Details aus.«


CASSIUS



Torsten braucht nur zehn Minuten, um den Kerl aufzuspüren. Der Bastard ist nicht einmal weggezogen. Er wohnt immer noch an derselben Adresse, an der er sein ganzes Leben verbracht hat, und regiert immer noch über die Schule, als ob er sich um nichts in der Welt kümmern würde.

Sobald Galen mir die Erlaubnis gibt, die Klinik zu verlassen, machen wir unsere Pläne. Meine Mutter hat immer noch nicht gesagt, dass ich nach Hause kommen darf, und ich will Fergie kein Trauma antun, indem ich dorthin zurückziehe. Also ziehe ich wieder in den Keller des alten Gartenbaugebäudes und verstecke Fergies purpurrote Unterhose unter meinem Kopfkissen. Torsten will immer noch nicht mit mir reden, aber Victor bringt mir Tüten mit Milos Essen.

Ich fühle mich genauso wie immer, nur dass mein Herz jetzt für Fergie schlägt, und dass manchmal nicht die richtigen Worte rauskommen, wenn ich den Mund öffne, um zu sprechen. Aber wir haben einen Plan, und der Plan lässt mich zum ersten Mal seit langer Zeit wieder Hoffnung verspüren.

Als alles vorbereitet ist, machen Torsten und ich uns gleich am Morgen auf den Weg.

Die Fahrt von Kalifornien nach Massachusetts dauert mindestens fünfundvierzig Stunden, was eine verdammt lange Zeit ist, um mit einem Mann im Auto zu sitzen, der sich weigert, mit dir zu reden. Ich habe Fergies Playlist auf meinem Handy, die sie mit mir geteilt hat, als wir noch miteinander geredet haben, und ich lasse die ganze Zeit Heavy Metal durch das Auto dröhnen, bis ich nicht mehr hören kann, wie Torsten mich durch sein Schweigen anschreit.

Schließlich halte ich es nicht mehr aus. Ich halte am Rande einer leeren Autobahn an und ziehe Torsten aus dem Auto. Es ist kurz vor Mitternacht und stockdunkel.

»Schlag mich«, sage ich.

Er starrt mich an.

»Du bist sauer auf mich, weil ich Fergie verletzt habe. Ich meine, weil Fergie verletzt ist. Ich verstehe das. Ich bin verdammt wütend auf mich selbst. Also möchte ich, dass du mich schlägst.«

Er blickt auf seine Hand und dann auf mich. »Warum sollte ich das tun?«

Ich seufze. Ich kann nicht glauben, dass ich das erklären muss. »Weil du dich dann vielleicht besser fühlst. Weil es …«

RUMMS.

Seine Faust trifft meine Nase.

Etwas knirscht. Mein Gesicht explodiert vor Schmerz, aber ich schreie nicht auf. Ich schlucke den Schmerz hinunter, weil ich ihn brauche, um zu leben.

Torsten starrt auf seine Hand hinunter. Seine Fingerknöchel bluten. Er blickt zu mir auf und zeigt dieses seltene Torsten-Lächeln.

»Danke. Du hattest recht. Ich fühle mich wirklich besser.«

Wenn er Victor wäre, würde ich ihn umarmen. Aber er ist Torsten, also steige ich wieder ins Auto, und er folgt mir. Wir fahren weiter in die Nacht hinein. Blut tropft von meiner Nase auf mein Hemd, aber ich mache mir nicht die Mühe, es wegzuwischen. Es fühlt sich besonders an – ein Geschenk meines ältesten Freunds.

Wir schweigen immer noch, aber die Stille ist anders. Ich werde nicht so arrogant sein und behaupten, dass zwischen uns jetzt alles in Ordnung ist, aber es ist definitiv viel besser.

Mitten im Nirgendwo halte ich an einer Raststätte an und wir schlafen ein paar Stunden unruhig. Ich träume davon, wie ich meine Faust in Fergies karmesinrotes Haar versenke, während ich mich in ihr vergrabe. Ich träume von ihren purpurnen Lippen um meinen Schwanz. Ich träume davon, wie sie mir mit ihren Nägeln über den Rücken fährt, während ich sie zum Orgasmus bringe, und wie sie schreit, dass sie mir verzeiht.

Nach einem fettigen Frühstück machen wir uns wieder auf den Weg. Victor ruft an und sagt, dass er mit unserer Fracht am Flughafen ist. Einer von uns musste zurückbleiben, um auf Fergie aufzupassen, und wir konnten nicht alle einen Flug nehmen, weil Torsten nicht gut mit Flughäfen, Flugzeugen oder Gepäckbändern umgehen kann. Außerdem brauchte Victor Zeit, um die letzten Teile unseres Plans in die Wege zu leiten.

Ein paar Stunden später rollen wir in Witchwood Falls ein, dem Geburtsort von Fergie Macintosh.

Victor wartet auf uns, ein ordentlicher silberner Koffer steht neben ihm, sein Anzug sieht perfekt gebügelt aus. »Ich hasse Flugzeuge«, murrt er und streicht die Vorderseite seines Anzugs glatt. »Stundenlang in diesen Sitzen eingezwängt zu sein, ist die absolute Hölle für meinen Armani.«

»Ich habe Cassius geschlagen«, meldet sich Torsten mit einem breiten Grinsen im Gesicht.

»Gut. Ich wette, er hat es verdient. Kannst du ihn noch mal schlagen, damit er mir einen neuen Anzug kauft …«

»Es gibt nur ein einziges Modeaccessoire, das ich brauche«, knurre ich. Victor seufzt, aber er kramt in seiner Tasche und holt das Harvard-Sweatshirt heraus, das er online gekauft hat.

Es ist so klein, dass die Schulternähte reißen, als ich es mir über den Kopf ziehe und über die Verbände um meine Rippen ziehe. »Keine Sorge, ich habe einen Ersatz dabei.« Er wickelt mir einen purpurrot gestreiften Schal um den Hals, der die gerissenen Nähte verdeckt. »Lass uns gehen.«

Wir sitzen vor den Toren der Witchwood Falls High und beobachten, wie die Kinder ankommen und sich mit ihren Freunden auf der Treppe treffen. Ich versuche, mir Fergie an dieser Schule vorzustellen und mich daran zu erinnern, dass sie hier eine Außenseiterin war, eine Musterschülerin mit perfekter Anwesenheitsliste, und nicht die Königin, zu der sie geboren wurde. Dieser Ort hat sie nicht verdient.

»Da ist er«, sagt Victor.

Ich drehe mich dorthin, wo er hinzeigt. Er ist es wirklich. Dawson Hayward, Fergies Ex-Freund. Der Typ, der ihr Leben ruiniert hat, indem er ein Sexvideo von den beiden veröffentlicht hat, der sie in meine Arme getrieben hat, der sie zu dem Monster gemacht hat, das mein Herz gestohlen hat.

Er wird ein perfektes Geschenk für meine Stiefschwester sein, eingewickelt in eine hübsche Schleife.

Eine Wiedergutmachung.

Ich kann das Video, das ich veröffentlicht habe, nicht zurücknehmen, aber ich kann dafür sorgen, dass der erste Typ, der ihr Unrecht getan hat, die Lektion lernt, die ich gelernt habe.

Dawson steht in einer großen Gruppe herum – viele Jungs in Letterman-Jacken, ein paar Mädchen in Cheerleader-Röcken. An ihrer Schule gibt es keine Uniform und ich kann an ihrer Kleidung und ihrem Auftreten erkennen, dass sie die beliebten Leute sind. Und in diesem Moment sind sie alle von diesem Idioten und seinem Freund fasziniert, während sie ein paar virale Tanzschritte nachmachen.

Ich kann mir nicht vorstellen, was Fergie je in diesem Typen gesehen hat.

Ich steige aus dem Auto und pirsche mich an ihn heran. »Hey, Dawson Hayward.«

Er schaut zu mir auf. Sein Arm liegt um eine hübsche blonde Neuntklässlerin, seine Hand streift ganz beiläufig ihre Brust. Ich würde sie am liebsten abreißen, aber er muss mitkommen. Er neigt seinen Kopf zur Seite und sieht mich stirnrunzelnd an.

»Sieh mal, das ist die Blue Man Group«, kichert Dawsons Freund. Ich werfe ihm einen Blick zu, der andeutet, wie schnell ich ihn in der Luft zerreißen kann, und sein Lachen verstummt, während er auf seine Schuhe starrt.

»Kenne ich dich?«, fragt Dawson.

»Ich bin mir nicht sicher.« Ich schenke ihm ein Lächeln, das ein paar seiner Freunde dazu bringt, vor mir zurückzuweichen. »Ich bin Craig Dillion vom Harvard Rekrutierungsbüro. Ich habe dich neulich spielen sehen und möchte mit dir über deine Chancen sprechen. Wollen wir einen Kaffee trinken gehen?«

Ich kann mich nicht einmal daran erinnern, welchen Sport er laut Fergie gespielt hat. Aber das ist auch egal, denn bei der Erwähnung von Harvard erhellt sich das große, dumme Gesicht des Typen. Er schiebt seinen Arm von dem Mädchen weg und kommt mit stolzgeschwellter Brust auf mich zu. »Klar. Ich kenne da einen Laden um die Ecke.«

»Dawson, du hast Unterricht«, sagt die Blondine und zupft an seiner Jacke.

»Das ist wichtig, Baby.« Er stößt sie weg. »Los. Kommst du mit?«

»Nein.« Ich zeige auf das Auto – meinen Rolls Royce Phantom. Dawson sieht aus, als würde er sich vor Aufregung in die Hose machen. »Ich werde uns fahren. Du sagst mir einfach, wohin wir fahren sollen.«
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Wir holen uns an einem kleinen Kiosk Kaffee zum Mitnehmen und fahren zu einem abgelegenen Platz am Rande eines Parks. Dawson nippt genüsslich daran, während er von den besten Spielen der Saison erzählt, und zehn Minuten später, gerade als ich ihm aus Langeweile die Fresse einschlagen will, schläft er tief und fest ein. Das Beruhigungsmittel, das Victor aus den Pflanzen in seinem Gewächshaus hergestellt hat, hat perfekt funktioniert.

»Gut«, schnurrt Victor, als er Dawsons sabberndes Gesicht von seiner Schulter gleiten lässt. »Ich war es langsam leid, den Wichser reden zu hören.«

Es könnte jederzeit jemand im Park anhalten und uns sehen, also schieben wir Dawson ins Auto und fahren in den Wald. Am Witchwood Falls Trailhead halten wir an, zerren Dawsons Körper aus dem Auto, fesseln seine Hand- und Fußgelenke und stopfen ihn in den Kofferraum des Phantom.

Wenigstens können Victor und ich uns beim Fahren abwechseln, obwohl Victor wie ein Opa fährt und darauf besteht, alle drei Stunden anzuhalten, um lächerliche Dehnübungen zu machen.

»Du siehst aus wie ein … Wirbel-Spieluhrmensch«, murmele ich, während ich mich mit Schokoladensnacks eindecke. Mir fällt das richtige Wort nicht ein.

»Eine Ballerina?« vermutet Victor, während er mir seine Zehen ins Gesicht hält.

»Ja. Das ist es.« Ich ducke mich unter seinem Bein hindurch und stehle mich auf den Fahrersitz. Wenigstens hat Galen gesagt, dass ich noch fahren darf.

Dawson wacht irgendwo in der Nähe von Chicago auf, aber ich drehe die Stereoanlage auf, um seine Schreie zu übertönen.

Als wir zurückkehren nach Emerald Beach, bin ich überzeugt, dass mein Körper nur noch aus Hot Dogs und Cheetos besteht. Victor setzt mich vor meinem Haus ab und rutscht auf den Fahrersitz. »Bist du sicher, dass du nicht willst, dass Torsten oder ich sie abholen?«

»Nein.« Ich bin fest davon überzeugt, dass ich es sein muss. Fergie muss wissen, dass das meine Idee war. Wenn ich sie nicht überreden kann, mit mir zu kommen, dann muss ich mich damit abfinden, dass es mit uns wirklich vorbei ist. Aber sie wird mit mir kommen. »Ich werde sie dazu bringen.«

Victor zuckt zusammen. »Davor habe ich ja gerade Angst.«

Ich lache. »Wir werden da sein. Du wirst schon sehen.«

Fergie Munroe kann Poison Ivy-Streichen nicht widerstehen.

Victor zieht sich zurück und ich gehe zur Tür. Die Sicherheitskräfte bewachen immer noch jede Ecke des Hauses, aber meine Mutter muss mir gegenüber nachgiebig geworden sein, denn obwohl sie mich anstarren, halten sie mich nicht auf, als ich durchmarschiere. Ich erinnere mich kaum noch an die Nacht, aber ich glaube, ich habe einen ihrer Kumpel getötet. Aber seit dem Unfall stehe ich wieder auf der Okay-Liste der Sicherheitskräfte (wie heißt das Wort? Ich weiß es nicht mehr …), also müssen sie mich durchlassen. Seymour reißt die Eingangstür auf, bevor ich klingeln kann. Der Sicherheitsdienst muss ihn gewarnt haben, dass ich auftauchen würde.

»Was machst du denn hier?«, fragt er misstrauisch.

»Ich will meine Schwester holen«, knurre ich.

»Ich werde sie fragen, ob sie dich sehen will …«

Ich schiebe ihn aus dem Weg und stürme ins Haus, als meine Mutter auf Krücken aus dem Wohnzimmer humpelt. Bei ihrem Anblick bleibt mir der Atem im Hals stecken.

Ich habe sie noch nie zuvor so … schwach gesehen. Das passt nicht zu ihr.

»Was machst du denn hier?« Sie klingt nicht wütend, sondern nur überrascht.

John kommt auf sie zu und stellt sich neben Cali, eine Hand legt sich schützend auf ihren Arm.

»Ich bin hier, um die Sache mit Fergie wieder in Ordnung zu bringen«, sage ich und merke, dass meine Worte etwas undeutlich klingen, aber daran kann ich nichts ändern.

»Du kommst nicht in ihre Nähe.« John geht zum Fuß der Treppe und breitet seine Arme aus, als ob diese kleinen Gliedmaßen mich daran hindern könnten, an ihm vorbeizukommen.

Danke für die Bestätigung, dass sie oben in ihrem Zimmer ist. John muss noch eine Menge über verdeckte Operationen lernen.

Calis Augen sind auf meine gerichtet und zwischen uns tobt ein stiller Krieg. Wir sind uns zu ähnlich, aber wenn sie sich in einen verdammten Zahnarzt verlieben kann, dann kann sie sicher auch verstehen, dass ich die Chance brauche, die Dinge mit meiner Stiefschwester zu klären.

Cali schlurft zurück und nickt mir zu.

»Lass ihn gehen«, sagt sie zu John. »Fergie kann ihre Kämpfe selbst austragen.«

Das kann sie mit Sicherheit.

Nach zwölf Tagen im Koma, gefolgt von Wochen der Erholung und vier Tagen auf der Straße, eingepfercht in einem Sitz im Phantom, ist mein Körper dem völligen Zusammenbruch nahe. Ich hoffe, meine Mutter kann nicht sehen, wie meine Beine zittern, als ich die Treppe hochsteige. Ich bin mir nicht sicher, ob ich es überhaupt bis nach oben schaffe, aber wenn Fergie da ist, werde ich über heiße Kohlen kriechen, um sie zu erreichen.

John geht mir aus dem Weg, obwohl er absolut mörderisch aussieht. Wenn jemand einen sanftmütigen Zahnarzt dazu bringen kann, sich Calis Lebensstil zu eigen zu machen, dann bin ich das.

»Danke, Stiefvater«, grinse ich ihn an, während ich an ihm vorbeilaufe. John streckt einen schlaksigen Arm aus, um mich zu packen, aber Cali hält ihn zurück. Sie weiß, wer diesen Kampf gewinnen würde.

Ich strahle ihn an, während ich die Treppe hinaufschlurfe. Ich mag diesen neuen John. Wir wollen beide das Gleiche – dass Fergie glücklich ist. Der einzige Unterschied ist, dass ich weiß, dass sie mit mir glücklich sein kann.

Ich erreiche das obere Ende der Treppe und gehe den Flur entlang zum Zimmer meiner Stiefschwester. Das Album »Dark Medieval Times« von Satyricon dröhnt durch die Wand – sie muss in Stimmung sein.

Die Tür hat ein glänzendes neues Schloss, aber ein schneller Tritt von mir und das Schloss ist Geschichte. Fergie schreit auf, als ich ins Zimmer stürme. Sie springt von ihrem Bett auf, wobei sie nur ihre purpurrote Unterwäsche und Ohrstöpsel trägt. Neben ihr steht eine Schachtel mit Taschentüchern, die größtenteils aufgebraucht ist. Spartacus wirbelt die benutzten Taschentücher auf dem Boden herum und zerreißt sie mit seinen Krallen zu kleinen Schneeflocken.

»Zieh dir etwas an und hör auf, meinetwegen zu weinen, Sonnenblume«, sage ich mutiger, als ich mich wirklich fühle. »Du kommst mit mir mit.«

»Was zum Teufel machst du hier?« Sie legt beide Hände auf meine Brust und versucht, mich aus der Tür zu schieben. »Ich habe dir gesagt, dass ich Zeit brauche. Bleib weg von mir.«

Ich hebe sie hoch und werfe sie mir über die Schulter.

»Lass mich runter!«, schreit sie und windet sich in meinen Armen. Ich schlage ihr spielerisch auf den Hintern, als ich anfange, sie zu tragen.

»Ich weiß, dass du mir nicht verziehen hast«, sage ich und lege meine Hand um ihre Arschbacke. Ich trete ins Zimmer und krame mit einer Hand in dem Kleiderstapel auf dem Boden nach etwas, das sie gerne anziehen würde. »Und ich bin nicht hier, um dich um Verzeihung zu bitten. Ich bin hier, weil ich ein Geschenk für dich habe.«

»Komische Art von Geschenk, das die Entführung von jemandem beinhaltet.« Fergie hämmert mit ihren winzigen, bezaubernden Fäusten auf den Rücken. Ich kann nicht umhin zu bemerken, dass sie sich in meinen Armen ein wenig entspannt hat. Sie hat mir zwar noch nicht verziehen, aber sie vertraut mir. Irgendwie.

»Du liebst es. Vielleicht ficke ich dich auf der Motorhaube des Tesla, bevor wir gehen. Bist du jetzt ein braves Mädchen und ziehst dir etwas an, oder soll ich dich so nach unten tragen, damit dein Papa sehen kann, was sein braves kleines Mädchen gerne anzieht, wenn sie ganz allein ist? Wir könnten mit dem Vibrator, den du in dir versteckst, eine echte Show für ihn veranstalten.«

»Ich hasse dich so verdammt sehr«, murrt Fergie, aber sie schreit nicht mehr. Ich werfe sie zurück aufs Bett und krame in ihrem Schrank nach einem T-Shirt, einem Hoodie und ihrer hautengen Lederhose.

Sie schnappt sich das Outfit aus meinen Händen und starrt mich mit einem Blick an, der so eisig ist, dass er den Mars einfrieren könnte. Wie kann ein blindes Mädchen einen so bösen Blick haben? Das ist einfach nicht fair.

Fergie zieht das Outfit an, das ich ausgesucht habe. »Gut.« Mit den Händen auf den Hüften steht sie vor mir. »Ich habe mich jetzt umgezogen. Was ist das für eine Überraschung …«

Ihre Worte lösen sich in einen Schrei auf, als ich sie wieder über meine Schulter werfe. Mein ganzer Körper brennt von der Anstrengung, aber ich mag es, sie zu halten, sie zu berühren und zu spüren, wie sie sich windet. Ich trage sie die Treppe hinunter, vorbei an Cali und Papa und Seymour und Milo, die mich alle anschreien. Ich gehe in die Garage und werfe sie auf den Rücksitz des Tesla. Bevor sie eine Chance hat zu fliehen, springe ich vorne rein und rase davon.

»Okay, ich bin im Auto. Wo bringst du mich hin?«, brummt sie.

»Es ist eine Überraschung.«

»Ich mag keine Überraschungen, schon gar nicht von dir. Ich will wissen, was hier los ist.«

»Ich möchte dir ein Geschenk machen. Vielleicht möchte ich dir etwas geben, um dir zu sagen, dass …« Ich brauche einen Moment, um die Worte zu finden. »Dass ich im Unrecht war.«

»Weißt du, die meisten Männer gehen auf die Knie und kriechen vor mir.«

»Das mache ich, wenn du das willst«, knurre ich. »Ich tue alles, was du verlangst, Sonnenblume. Aber im Moment bitte ich dich, mir zu vertrauen.«

»Du hast mir absolut keinen Grund gegeben, dir zu vertrauen.«

»Es geht nicht nur um mich. Victor und Torsten stecken auch mit drin, und du vertraust ihnen. Wir wollten dir ein Geschenk machen. Willst du dein Geschenk nicht?«

»Doch, ich mag Geschenke.« Fergie hellt sich auf. »Hey, bringst du mich wieder zu Clarence? Denn wir sollten anhalten und ihm etwas schenken.«

»Diesmal nicht Clarence. Er hat vor ein paar Wochen etwas Verdorbenes gegessen und hat eine kleine Magenverstimmung. Aber das hier wird dir noch besser gefallen.«

Ich parke und führe sie zwischen abgewrackten Eisenbahnwaggons und Stapeln von verrottenden Schwellen durch die Tore zum alten Ringlokschuppen. »Weißt du, wo wir sind?«

Sie schnieft. »Wir sind am Kolosseum. Ich weiß das, weil es nach Blut und Ausschweifung riecht.«

Fergie hält meinen Arm etwas fester, während ich sie über die schräge Fläche führe, auf der sich normalerweise die Zuschauer versammeln, bis hinunter zum Rand der Arena. Ich weiß, dass sie darüber nachdenkt, was hier erst vor ein paar Wochen passiert ist, wie sie mich – einen 1,80 m großen Kämpfer mit Wut in den Adern – verprügelt hat, bis ich fast gestorben wäre.

Ich denke auch daran, und mein Schwanz ist schon so hart wie eine Rute.

»Wir haben viele Feinde in diesem Ring hingerichtet«, sage ich. »Vor der Zeit meiner Mutter hat das Triumvirat Gefangene vor den Augen der Menge an wilde Tiere verfüttert. Unsere Mütter haben diese Praxis verboten. Claudia konnte mit der Grausamkeit nicht umgehen, Tiere zu zwingen, zu unserem Vergnügen zu tanzen.«

Fergie dreht sich zu mir um und zieht eine schöne Augenbraue hoch. »Was ist mit Coach Franklin?«

Ich zucke mit den Schultern. »Clarence ist praktisch veranlagt. Leichen müssen entsorgt werden und außerdem liebt er seine besonderen Leckereien. Außer wenn er Bauchschmerzen hat. Torsten und Victor sind im Ring und sie haben dein Geschenk dabei. Willst du hineingehen und herausfinden, was es ist?«

»Das ist doch ein Trick, oder? Du lockst mich zurück in den Ring und dann tötest du mich …«

»Das würde ich verdammt noch mal nicht wagen.«

»Er sagt die Wahrheit, Herzogin«, ruft Victor.

Fergies Gesicht verzieht sich. »Torsten?«, fragt sie.

»Ich bin hier«, sagt er.

»Du musst mir die Wahrheit darüber sagen, worauf ich mich einlasse.«

»Cassius lügt nicht. Wir haben ein Geschenk für dich.«

Fergie drückt meine Hand. »Gut. Los geht's.«

Ein Grinsen breitet sich auf meinem Gesicht aus. »Ausgezeichnete Antwort. Hier entlang, meine Königin.«

Ich führe sie durch den betonierten Backstage-Bereich und durch die schweren Holztüren in den Ring. Die Spitze ihres Stocks und ihre schweren Stiefel wirbeln Staub auf, als wir zu Torsten und Victor hinübergehen.

»Weck ihn auf«, sage ich.

Torsten nimmt einen Eimer mit Wasser und kippt ihn über Dawsons Kopf. Der kleine Scheißer murmelt und rührt sich, aber er ist immer noch ziemlich weggetreten. Das genügt überhaupt nicht. Für das, was kommt, muss er ganz wach sein – das ist nur fair. Immerhin musste Fergie miterleben, was er ihr angetan hat.

Was ich ihr angetan habe.

Ich beuge mich über ihn und gebe ihm eine Ohrfeige, ziehe an seinen Haaren und kneife ihn in die Wangen. Erst als ich ihm einen Daumen ins Auge ramme, schreckt er auf.

»Au, was zum Teufel? Wo bin ich?« Er blickt sich um, seine Augen leuchten vor Angst. Dann landen sie auf meiner Stiefschwester. »F-F-Fergie?«

»Dawson?«

Fergies Nägel graben sich in meinen Arm.

»Überraschung«, sage ich.

»Cassius, warum … warum hast du ihn hierhergebracht?« Fergies ganzer Körper zittert. »Ich will ihn nie wieder sehen. Ich kann nicht … Ich will nicht …«

Sie wendet sich ab und taumelt ein paar Schritte mit ihrem Stock, bevor ihre Knie nachgeben und sie zu Boden sinkt.

Torsten ist der Erste, der zu ihr läuft. Er berührt ihren Ellbogen und ich vermute, dass es ein Code ist, den die beiden ausgearbeitet haben, denn sie drückt seine Hand und er drückt ihr einen Kuss auf den Kopf.

Ich sehe rote Flecken, aber diesmal sind sie nicht von der Wut, sondern von der Angst. Ich habe bei Gemma alles so falsch angegangen – habe ich das schon wieder getan? Bin ich von dem Kampf so fertig im Kopf, dass ich mein Mädchen nicht mehr kenne? »Sonnenblume, es tut mir leid. Ich dachte, das würde dir gefallen.«

»Ich …« Sie knirscht mit den Zähnen, während ihr ganzer Körper zittert. »Ich kann nicht … Ich kann nicht …«

»Sie hat eine Traumareaktion«, sagt Victor. »Weißt du noch, als Coach Franklin sie angegriffen hat? Dawson wieder zu sehen, wird all das wieder ins Gedächtnis gerufen haben.«

»Danke für diese Diagnose, Dr. Phil«, schnauze ich. »Ich will wissen, was sie daraus befreien wird. Denn es wird ihr keinen Spaß machen, ihn zu quälen, wenn sie es nicht …«

Fergies Kopf schnellt hoch, ihre Augen sind auf mich gerichtet. »Was hast du gesagt?«

Ich packe sie an den Schultern und halte sie fest, so fest, dass ich sie nie wieder loslassen möchte. »Er ist dein Geschenk. Ich habe das nicht getan, um dir wehzutun, Sonnenblume. Ich habe gesehen, wie viel Spaß es dir gemacht hat, dich an mir zu rächen, und ich wollte, dass du dasselbe mit ihm tun kannst. Ich dachte, du würdest es lieben. Es ist okay, wir verstecken ihn und töten ihn heimlich und Torsten geht mit dir ein Eis essen oder was immer du brauchst, um dich wieder zu unserer Fergie zu machen.«

»Nein.« Sie nutzt meine Schultern, um sich aufzurichten. Ihr Gesicht ist etwas blass, ihre Wangen sind fleckig und sie ist etwas unsicher auf den Beinen. Sie lässt mich nicht los, während sie den Kopf hebt und mich mit diesen ungläubigen, trotzigen Augen ansieht. »Nein. Ich will das. Du hast recht, Cassius. Du kennst mich manchmal besser, als ich mich selbst kenne. Es tut weh, ihn wiederzusehen, aber nicht so sehr, wie das, was ich ihm antun werde. Das wird ein Spaß.«

»Fergie?« Dawson nutzt diesen Moment, um zu flehen. »Babe, ich weiß nicht, was die Jungs dir erzählt haben, aber sie haben mich aus der Schule entführt. Sie haben mich in den Kofferraum ihres Autos gestopft und mich verprügelt. Du musst sofort die Polizei anrufen.«

»Muss ich das tun, Dawson?«, fragt sie ihn mit honigsüßer Stimme. Sie dreht sich wieder zu mir um und ihre smaragdgrünen Augen sind nicht länger von Schmerz erfüllt. Stattdessen sind sie hell, klar und schelmisch. »Ich bin damit einverstanden, das hier zu tun«, sagt sie zu mir. »Ich möchte nicht, dass Clarence von seinen Leckerlis krank wird. Aber Cas, was ist mit Dawsons Familie? Sein Papa ist ein einflussreicher Pastor mit vielen politischen Verbindungen. Sie werden nach ihm suchen und …«

»Das hier, Sonnenblume, ist offiziell vom Triumvirat abgesegnet. Cali kann es so einrichten, dass alle Behörden, die Dawsons Tod untersuchen, in eine Sackgasse geraten, damit du nicht befürchten musst, dass dir das in den Hintern beißt.«

»Die Götter segnen meine Stiefmutter.« Fergie reibt ihre Hände vor Vergnügen aneinander. »Was kommt als Erstes?«

»Zuerst wählst du die Art der Hinrichtung. Wir haben hier in der Arena eine Reihe von Vorrichtungen zu deinem Vergnügen aufgestellt. Wir können ihn in eine Eiserne Jungfrau mit Stacheln sperren. Wir können ihn aufspießen, à la Vlad Tepes, oder ihn auf ein Gestell spannen, bis seine großen Football-Schultern aus den Gelenken springen …«

»Ich mag den Klang der Eisernen Jungfrau, Iron Maiden«, sagt sie. »Sehr Metal.«

»Eine ausgezeichnete Wahl. Wir haben auch das Strappado, bei dem wir seine Hände auf dem Rücken fesseln, ihn an einem Seil hochziehen und ihn dann immer wieder fallen lassen. Oder es gibt das Katharinenrad – das ist ziemlich unschön. Oder wir werfen ihn in einen Sack mit einem Affen und einer Giftschlange und werfen ihn in den Tartarus …«

»Oder wir entscheiden uns für die Lieblingsmethode meiner Mutter aus der Römerzeit«, fügt Victor hinzu. »Die Kreuzigung.«

»Das ist ein Klassiker«, stimme ich zu.

»Dawson wollte immer so ein guter Christ sein«, sagt Fergie und verzieht ihre Lippen zu einem schönen Grinsen. »Und er glaubt wirklich, dass er Gottes Geschenk an die Frauen ist. Ich bin für die Kreuzigung. Aber ich will die Nägel selbst einschlagen.«

»Fergie, das ist doch ein Scherz, oder? Das ist alles nur ein Scherz?« Dawson blickt sich um, seine Augen sind vor Angst geweitet. »Das ist alles nur wegen des Videos, oder? Okay, ihr hattet euren Spaß und ich bin ziemlich verängstigt. Ich glaube, du hast es mir heimgezahlt, also wenn du mich jetzt gehen lassen könntest, verspreche ich, dass ich keine Anzeige erstatten werde. Wir können einfach so tun, als wäre das nie passiert.«

»Du willst keine Anzeige erstatten?« Ich stelle mich vor ihn und starre ihm ins Gesicht. Für wen hält sich dieser Typ eigentlich? »Du bist derjenige, der ein Video von einem Mädchen ohne ihre Zustimmung ins Internet gestellt hat. Du hast unsere Fergie ausgenutzt und bist damit durchgekommen, und jetzt sagst du uns, dass du keine Anzeige erstatten wirst?«

Mit jedem Wort, das ich sage, werde ich wütender und wütender. Auf ihn. Und auf mich selbst. Ich kann nicht glauben, dass ich Fergie das angetan habe, dass ich mich selbst zu diesem Drecksack gemacht habe. Ich kann nur hoffen, dass ich den Schmerz, den ich verursacht habe, ein wenig heilen kann, wenn ich ihr dieses Geschenk mache.

Für den Rest meines Lebens werde ich jeden Tag damit verbringen, Fergie klarzumachen, dass sie die Königin ist und ich es nicht verdiene, ihr die Füße zu küssen.

Als ich diesen Mistkerl anschaue, sehe ich, dass er nichts davon bereut. Er denkt nur daran, seine eigene Haut zu retten.

»Hör zu, Kumpel«, brabbelt er. »Keiner von uns muss deswegen in Schwierigkeiten geraten. Wenn du Geld willst, kann ich es dir geben. Meine Eltern haben Geld. Ich will nur …«

Seine Worte lösen sich in Schreie auf, als ich meine Zähne in seiner Nase versenke.


CASSIUS



Blut spritzt in meinen Mund. Ich schlucke den bitteren Geschmack hinunter. Es schmeckt verdammt lecker. Dawson heult wie ein Baby und strampelt herum, was meine Zähne nur noch tiefer in sein Fleisch graben lässt.

Ich knirsche und zucke zurück, wobei ich einen Klumpen Haut, Blut und Knorpel auf den Boden spucke.

Dawson heult jetzt auf und versucht nicht mehr, sich aus der Sache herauszuwinden. Ich beobachte mit Vergnügen, wie das blanke Entsetzen in seine Augen tritt. Ich habe diesen Blick schon bei vielen meiner Opfer gesehen – die grimmige Erkenntnis, dass ihr Leben auf die schmerzhafteste Art und Weise zu Ende gehen wird, die man sich vorstellen kann.

Fergie berührt meinen Arm. »Lass mich kosten«, flüstert sie.

Was auch immer meine Königin verlangt.

Ich beuge mich herunter und küsse sie. Ihre heiße Zunge stürzt sich in meinen Mund, leckt und saugt das Blut ihres Ex- Freundes wie ein läufiger Vampir. Ich ziehe sie an mich und verschlinge sie, tauche meine Zunge tief ein und koste diesen süßen Mund, der mir so lange verwehrt wurde.

Das Bücken schmerzt immer noch in den Rippen, aber ich bin an Schmerzen gewöhnt. Nur all die anderen Gefühle sind neu für mich.

Ich küsse mein Mädchen mit allem, was ich habe – mit all dem Feuer und der Wut meines Hasses auf mich selbst, mit all meinen Versprechen, Entschuldigungen und zerbrochenen Wünschen. Ihre Arme schlingen sich um meinen Hals und sie zieht mich näher zu sich, während sie alles nimmt, was ich ihr gebe und um mehr bettelt.

Mein Herz hämmert gegen meine Brust, während ihre heißen Lippen eine Spur des Feuers durch meine Adern ziehen, die an meinem Schwanz endet. Ihre Zunge erforscht jede Oberfläche und saugt mir das Leben raus. Sie schnurrt in meinen Armen wie ein kleines Kätzchen, und es ist so verdammt heiß, dass ich fast in meiner Hose komme.

Aber dafür wird noch genug Zeit sein.

Wir haben die ganze Nacht Zeit.

Fergies Zunge gleitet über meine Zähne und leckt auch den letzten Tropfen Blut auf. Sie lehnt sich zurück, wischt sich den Rand ihres Mundes ab, wo ein wenig verschmiert ist, und lächelt mich mit dem glücklichsten Lächeln an. Ich möchte ihr einfach die Welt schenken. Ich möchte ihr alle Menschen zu Füßen legen, die ihr jemals Unrecht getan haben, und zusehen, wie sie ihnen mit ihren Stöckelschuhen den Schädel eintritt.

»Fergie, willst du das Kreuz sehen, bevor wir ihn aufhängen?« ruft Victor.

»Aber ja!« Sie löst sich von mir und stürmt auf Victor zu, wobei ihr Stock Staub aufwirbelt. Er tritt auf die Bremse und befestigt das tragbare Kreuz auf seinen schweren Kufen in der Mitte der Arena, direkt unter einem der Scheinwerfer, sodass Fergie die Silhouette ihres Ex erkennen kann, wenn er langsam stirbt. Vic führt ihre Hände über das Holz und lässt sie über jede Oberfläche des Kreuzes streichen. Es ist etwa zwei Meter hoch und hat Nagellöcher von mehreren früheren Opfern. Unsere Mütter haben in den blutigen Anfangsjahren ihrer Herrschaft eine regelrechte Säuberungsaktion durchgeführt.

»Das fühlt sich fantastisch an«, schnurrt Fergie. Sie geht zu Vic und legt ihre Hand in seinen Nacken, um ihn zu einem Kuss heranzuziehen. Ihr Körper schmilzt mit ihm zusammen, aber ich merke, dass sie sich auf mich konzentriert, ihr Körper spannt sich an, während sie auf meine Reaktion lauscht. Sie testet mich, um herauszufinden, wie ich reagiere, wenn ich sie mit Vic sehe. Sie legt ihre Hand in seinen Schritt, und er stöhnt in ihren Mund.

»Wie ich sehe, ist dieses Kreuz nicht das einzige, das hier aufrecht steht«, murmelt sie.

Zum ersten Mal, seit wir drei diese Sache mit ihr begonnen haben, fühle ich nichts als Glück. Ich will meine Königin einfach nur lächeln sehen, und wenn es sie glücklich macht, sich an Vic zu reiben, dann bin ich einverstanden.

Vic ist derjenige, der den Kuss unterbricht. »So gerne ich auch weitermachen würde«, knurrt er und streicht ihr mit dem Daumen über die Wange, »wir müssen den Jungen an das Kreuz hängen. Er hat durch den Biss von Cas eine Menge Blut verloren und ich will nicht, dass er jetzt schon ohnmächtig wird.«

Dawson ist nach seiner Tortur zu schwach, um sich zu wehren, als wir ihn losbinden und zum Kreuz ziehen. Victor und Torsten halten ihn hoch, während ich seine Arme an den horizontalen Balken binde. Das macht es uns leichter, das zu tun, was jetzt kommt. Dawson tritt wild um sich, und einer seiner Tritte streift Fergies Bein.

»Tss, tss«, schnalze ich mit der Zunge. »So geht das nicht.«

Mit einem schnellen Tritt breche ich ihm beide Kniescheiben. Das Problem ist gelöst. Er hängt wie ein nasser Fisch und stöhnt gequält auf. Es ist herrlich.

Ich greife Dawsons Handgelenk und halte seine Hand mit einer Hand fest gegen das Holz. Mit der anderen halte ich den großen Nagel genau in der Mitte seines Handgelenks fest. Victor reicht Fergie den Hammer – ein großes, feierliches Ding, so ein Hammer.

Victor bewegt Fergies Arm in einem anmutigen Bogen und zeigt ihr genau, wo der Nagel ist und wie sie ihn einschlagen muss.

»Pass auf Cas' Finger auf«, sagt Victor und grinst. »Ich möchte nicht, dass du ihn schlägst und seine gute Laune zerstörst.«

»Sie kann mich so oft schlagen, wie sie will, wenn sie sich dabei besser fühlt«, erkläre ich.

»Vorsichtig, Bruder.« Fergie richtet den Hammer auf mich. »Ich könnte dich beim Wort nehmen.«

»Das kannst du nicht machen«, fleht Dawson. »Das ist doch ein Scherz, oder? Fergie, du weißt, dass das nicht …!«

Seine Worte weichen einem Heulen, als Fergie ausholt. Sie trifft perfekt und rammt die Spitze des Nagels in seine Haut. Eine Blutspur rinnt aus dem Loch und ich halte seine Hand und den Nagel fest, denn er hat sich noch nicht in das Holz gebissen und Dawson ist plötzlich ein wenig aufmüpfig geworden.

Fergie zieht ihren Arm zurück, um erneut zuzuschlagen, aber diesmal verfehlt sie ihn um ein paar Handbreit, sodass der Hammer in Dawsons Ellbogen einschlägt und, dem Knacken und Wimmern nach zu urteilen, den Knochen zerschmettert.

»Ups«, kichert Fergie. »Das tut mir leid, Dawson. Ich bin so blind.«

Sie tritt zurück und hebt ihren Arm, um erneut zu schwingen. Sie ist so schön. Ihr Haar fliegt hinter ihr her und peitscht jedes Mal um ihren Körper, wenn sie den Hammer niederschlägt. Sie schlägt zweimal auf meine Finger ein, aber der Schmerz ist schön, weil er von ihr kommt.

Nachdem sie den ersten Nagel eingetrieben hat, ist sie blutbespritzt. Dawson ist vor lauter Schmerz ohnmächtig geworden. Ich schütte einen Eimer kaltes Wasser über ihn, um ihn wieder aufzuwecken, und wir beginnen mit dem nächsten Handgelenk. Fergie hämmert auch dieses ein, aber sie lässt mich seine Füße machen. Ich lasse mir Zeit und achte darauf, dass ich Dawsons empfindlichen Fußknochen so viel Schmerz wie möglich zufüge.

Fergie tritt zurück, ihr Arm ruht auf Torstens Arm, während sie unser Werk bewundert. »Ich kann die Umrisse des Kreuzes im Licht sehen«, sagt sie. »Und ich kann es riechen. Das Blut. Seine Angst. Es ist wunderschön. Wie lange wird es dauern, bis er stirbt?«

»Bitte, Fergggggiiieeeeee …« stöhnt Dawson.

»Das kommt ganz darauf an«, sage ich. »Ich hatte schon einige, die bis zu vierundzwanzig Stunden gebraucht haben. Im Moment können Dawsons Beine ihn nicht tragen, also hat sich sein Gewicht auf seine Arme verlagert. Das wird irgendwann seine Schultern aus den Gelenken reißen, dann die Ellbogen und dann die Handgelenke, und dann lastet sein ganzes Gewicht auf der Brust, was ihm das Atmen schwer macht. Er könnte an Erstickung, Blutverlust, Organversagen oder einem Herzinfarkt durch die Schmerzen sterben. Oder wir könnten barmherzig sein und ihn jetzt mit einer Kugel von seinem Elend erlösen.«

Fergie tut so, als würde sie darüber nachdenken. »Hmmmm, nein, ich bin nicht für Gnade. Wir werden einfach warten müssen. Wie werden wir uns die Zeit vertreiben?« Sie dreht sich zu mir um und ein verruchtes Grinsen breitet sich auf ihren Lippen aus.

»Ich wüsste da schon ein paar Möglichkeiten.«

Ich ziehe sie in meine Arme und verschlinge sie. Ich hatte schon so lange das Bedürfnis, sie zu schmecken. Selbst in der Küche, als wir auf dem Tresen gefickt haben, habe ich sie nicht geküsst. Nicht so wie jetzt. Ich habe sie nicht geküsst, weil ich es nicht verdient habe, aber vielleicht kann ich mir hier, heute Nacht, getränkt mit dem Blut ihres Feindes, meinen Weg zurück in ihr Herz bahnen.

Hinter uns schreit Dawson, das Blut aus seiner Nasenwunde gurgelt in seinem Mund.

»Du.« Ich lasse Fergie los, nehme seine Wange in die Hand und drücke meinen Daumen in die Wunde an seiner Nase. »Du hattest diese wunderschöne Frau und hast ihr nicht nur die Millionen von Orgasmen verweigert, die sie verdient hat, sondern warst auch noch so dreist, sie wegzuwerfen. Ich will, dass das letzte, was du auf dieser Erde siehst, ist, wie du diese Frau, diese Königin, hättest behandeln sollen.«

Ich drehe mich wieder zu Fergie um. Aus dem Backstage-Bereich trägt Victor einen vergoldeten, mit Samt gepolsterten Stuhl mit hoher Lehne – ein Thron, den die Imperatorinnen manchmal benutzen, wenn sie von der Arena aus Ankündigungen machen wollen. Dieser hier ist der Thron meiner Mutter, denn das Kissen ist blutrot. Für Claudia und Livvie gibt es passende Throne mit eisblauen und smaragdgrünen Polstern.

Aber wir brauchen nur einen.

Victor positioniert den Thron vor dem Kreuz, sodass Dawson einen perfekten Blick hat. Wir wollen ja nicht, dass er etwas verpasst. Torsten hilft Fergie auf den Thron. Sie sieht perfekt aus, ihre rot lackierten Nägel klopfen auf die Armlehnen, ihre Beine sind elegant übereinandergeschlagen und ihre Lederhose schmiegt sich perfekt an ihre Figur.

Ich knie vor ihr nieder. Der harte, schmutzige Boden der Arena fühlt sich so gut unter mir an. Ich bin genau da, wo ich hingehöre.

Ich blicke hinauf in diese unergründlichen smaragdgrünen Augen.

Langsam greife ich nach oben und ergreife den Bund ihrer Hose. Ich ziehe sie nach unten und meine Finger streifen ihre weiche Haut. Mein Atem stockt. Ich kann nicht glauben, dass das wirklich passiert.

Nach unserem ersten Fick, als ich sie mit meiner »Poolboy»-Scharade ausgetrickst habe, habe ich ein Spiel mit ihr gespielt. Ich sagte ihr, dass ich sie nur wieder ficken würde, wenn sie darum betteln würde. Das tat ich, weil ich nicht zugeben wollte, wie sehr sich meine Stiefschwester in meine Seele eingegraben hatte. In der Nacht der Saturnalien dachte ich, dass nichts auf der Welt besser sein könnte, als zu hören, wie sie mich anfleht, sie zu ficken und alle ihre Löcher zu meinen zu machen.

Aber jetzt ist es sogar noch besser, vor ihr zu knien, zu wissen, dass ich, ohne zu zögern mein Leben für diese Frau geben würde, tief in meinen Knochen zu wissen, dass jeder Moment meines elenden, monströsen Lebens dazu bestimmt ist, ihr zu dienen, sie zu lieben.

»Bitte«, stöhne ich, während meine Finger den Spitzenrand ihres purpurnen Höschens kitzeln. »Bitte lass mich dir ein gutes Gefühl geben.«

»Na gut.«

Aufgeregt, wieder zwischen Fergies Beine zu dürfen, rolle ich ihre Lederhose herunter und schiebe sie über ihre Füße. Erst das eine, dann das andere Bein, schön langsam, damit Dawson alles beobachten kann. Ich fahre mit meinen Fingern an ihren Schenkeln entlang und schiebe ihre Beine so weit auseinander, dass ihre Füße über die Armlehnen hängen. Ihre Pussy glänzt vor mir, sie ist ganz rosa und errötet und lässt bereits Säfte austreten. Das ist der schönste Anblick, den ich je gesehen habe.

Wieder mein. Meins und Vics und Torstens.

Und wir gehören ihr.

So langsam und behutsam, wie ich es in meiner Erregung kann, nehme ich ihre Füße in meine Hände. Ich ziehe ihre Stiefel aus und küsse ihre Fußspitzen, bevor ich sie auf meine Schultern lege. Ich küsse ihre muskulösen Schienbeine, die Innenseiten und Rückseiten ihrer Knie und wandere dann ihre Oberschenkel hinauf.

»Das ist mein Geschenk an dich«, murmele ich und schaue auf die zerbrochenen Smaragde. »Als Buße für das Unrecht, das ich begangen habe.«

Fergie streichelt mein Haar, so wie sie vielleicht Spartacus streicheln würde. Ihr Mund verzieht sich zu einem köstlichen Lächeln.

»Du kommst der Vergebung näher, Cas«, sagt sie.

»Tue ich das?« Ich reize sie, indem ich an der Haut ihrer Innenschenkel knabbere. Sie wirft ihren Kopf zurück und stöhnt.

Ich kann immer noch ein paar schwache blaue Flecken von dem Holzlöffel auf ihren Oberschenkeln und den Rückseiten ihrer Beine sehen und fahre mit meiner Zunge darüber. Meine Spuren. Sie muss sich auch daran erinnern, denn ihr Stöhnen wird tiefer und sie stößt mir ihre Hüften entgegen und bettelt um mehr. So eine hungrige Königin. Gut, dass wir die ganze Nacht Zeit haben.

Hinter uns geht Dawsons Heulen in ein raues, mühsames Hecheln über, während jeder Atemzug zu einem Kampf wird. Ich drehe mich nicht um, um nachzusehen, aber ich höre, wie sein Körper nachgibt, wie sich seine Schultern auskugeln und sein Körper das Kreuz hinunterrutscht. Und an dem köstlichen Schauer, der ihren Körper durchfährt, weiß ich, dass Fergie es auch spürt.

»Das macht dich an, nicht wahr, meine dreckige kleine Schwester?« Ich grinse, während ich meinen Finger zwischen ihre Falten gleiten lasse. »Du stehst auf ein bisschen Folter.«

»Vielleicht«, gibt sie mit einem bösartigen Lächeln zu, während ich mit meinem Finger über ihren G-Punkt streiche.

»Vielleicht? Nun, wir werden sehen, ob wir dich dazu bringen können, genauer zu werden.«

Ich tauche in ihre Pussy ein und lecke und sauge, mein Herz ist so voll und ich freue mich, sie wieder zu schmecken. Ihr Himbeerduft vermischt sich mit dem Blut auf meiner Zunge, und es ist das Köstlichste, was ich je gekostet habe. Ich verschlinge sie und ziehe ihren Kitzler zwischen meine Zähne, bis sie keucht.

Ich bin nicht Victor. Ich bin weder sanft noch freundlich. Wenn Fergie mich will, wenn sie mich zurücknehmen will, dann mit allem, was ich habe. Ich bin ihr Monster und ich werde mich nie ändern.

Ich schiebe einen zweiten Finger in sie hinein und drehe ihn ein wenig, um die raue Stelle zu streicheln, die sie so wild macht. Ihre Beine umklammern meinen Kopf, sie drückt mich an sich und zieht mich gegen sich. Ich schiebe einen dritten Finger in ihren Arsch und spüre, wie sich ihre Muskeln um mich herum zusammenziehen, während ich in ihr hinteres Loch eindringe. Oh, ich werde heute Abend so viel Spaß mit ihr haben.

»Komm für mich, Schwester«, gurre ich. »So ist es brav.«

Mit einem Heulen kippt Fergie über die Kante, ihr ganzer Körper spannt sich um mich herum an und verkrampft sich.

Ich liebe es, zu sehen, wie meine Schwester meinetwegen zerfällt.

Als sie auf ihrem Thron zusammenbricht, schiebe ich ihre Füße von meinen Schultern. Ich reiße mir mein Hemd vom Leib, ziehe meine Jeans und Boxershorts aus und lege mich auf den Rücken zu ihren Füßen, in den Schmutz und das Blut, wo ich hingehöre. Wo ich am glücklichsten bin.

»Ich liege für dich bereit, damit du mich benutzen kannst«, sage ich zu ihr.

Fergie knurrt wie ein verdammter Löwe, als sie über mich krabbelt. Ihre Faust schlingt sich um meinen Schwanz und sie quetscht mich so fest, dass ich Sterne sehe. Ich greife in ihr wunderschönes Haar und ziehe sie näher zu mir, damit sie mein Vorsperma riechen kann. Ich will, dass sie weiß, wie wild sie mich macht.

»Willst du dem Idioten da drüben zeigen, wie du einen richtigen Schwanz leckst?«

»Aber ja!« Fergies Lippen verziehen sich zu einem schelmischen Grinsen, als sie sich über mich beugt und meinen ganzen Schwanz in den Mund nimmt, gerade als Dawson ein schmerzhaftes Stöhnen ausstößt. Sie saugt mich tief ein, bis ich spüre, wie meine Spitze ihren Rachen streift. Verdammt, so ein heißer kleiner Mund.

Sie fasst mit einer Hand den Ansatz und streichelt mich langsam und gleichmäßig. Sie ist so warm, weich und nass, dass ich es nicht mehr lange aushalte.

Ich ziehe sie an den Haaren und stoße meine Hüften in ihr Gesicht. »Das ist es, meine kleine Schlampe«, gurre ich. »Du liebst es, wenn ich dein Gesicht so ficke. Es macht dich an, zu wissen, wie hart du mich machst. Dieser Schwanz gehört dir und nur dir. Er gehört für immer dir. Benutze ihn und missbrauche ihn, wie du willst.«

Fergie stöhnt leise, während sie mich lutscht. Sabber tropft auf ihre Hand. Ich werfe einen Blick über die Schulter auf ihren ekelhaften Ex, der am Kreuz hängt und dessen Blut zu seinen Füßen tropft. »Du weißt nicht, was du verpasst«, rufe ich genüsslich, während ich in ihren Mund stoße.

Scheiße, das fühlt sich so gut an. So richtig. So perfekt.

Meine Eier krampfen sich zusammen und die Anspannung am unteren Ende meiner Wirbelsäule entlädt sich. Ich reiße an ihren Haaren, um sie von mir wegzuziehen und komme in einem großen weißen Strang direkt in ihrem Gesicht. Meine Wichse tropft von ihrer Nasenspitze, und sie streckt ihre lange, rosa Zunge heraus und leckt sie ab.

»Das ist es«, stöhne ich. »Du bist so eine gute Schwester. Leck alles für mich ab. Zeig mir, wie sehr du es magst.«

Fergie legt den Kopf schief und macht ein schmollendes Gesicht. »Ich wollte, dass du in meiner Pussy kommst«, sagt sie. »Oder in meinem Arsch.«

»Oh, das wird passieren, mach dir keine Sorgen. Wenn du so auf mir sitzt, bin ich in wenigen Minuten wieder hart und kann es das nächste Mal viel länger aushalten. Heute Abend geht es darum, meiner Königin so viel Vergnügen zu bereiten, wie sie vertragen kann. Warum hilfst du mir nicht, während wir zuhören, wie dein Ex langsam stirbt?«

Fergie nimmt meinen Schwanz in ihre Hände und streichelt ihn langsam und liebevoll, während sie ihren Kopf neigt, um Dawsons Schmerzensstöhnen zuzuhören. Seine Ellbogen müssten sich inzwischen gelockert haben. Einmal habe ich die Arme eines Mannes an dieser Stelle gemessen und sie waren fünf Zentimeter länger als vorher.

Als ich wieder hart bin, rutscht sie hoch und spreizt sich über mich. Ich halte ihre Hüften fest und führe sie, während sie sich auf mir aufspießt.

Fuck.

Verdammt, es fühlt sich gut an, wieder in ihr zu sein, so heiß und eng und süß wie Himbeeren.

Meine Eier sind völlig leer und ich weiß, dass ich mit dieser Göttin auf mir stundenlang hart bleiben kann, lange genug, um sie so hart zu ficken, dass sie tagelang nicht geradeaus laufen kann.

Fergie fängt an, mich zu reiten und schaukelt auf ihren Fersen, während sie ihre Nägel über meine Brust zieht. Ich sehe, wie sich Schatten hinter ihr bewegen und Victor über ihrer Schulter erscheint. Er drückt ihr einen Kuss auf die Wange.

»Darf ich mitmachen?«, fragt er.

»Hmmmmm.« Fergie packt sein Kinn und zieht sein Gesicht zu ihrem. Ihre Zungen verwickeln sich ineinander, während sie weiter auf meinem Schwanz auf und ab hüpft. Als ich früher gesehen habe, wie sie meinen besten Freund küsste, hatte ich das Bedürfnis, auf etwas einzuschlagen. Ich wollte, dass sie mich wählt. Ich wollte, dass sich jemand, der mir wichtig ist, tatsächlich für mich entscheidet. Und das hat sie getan. Wenn ich jetzt sehe, wie sie ihre Zunge in Vics Hals schiebt, kann ich nur daran denken, wie glücklich ich bin, dass unsere Königin uns gerne teilt.

Vic fährt mit seinen Händen an Fergies Körper hinunter, umfasst ihre Brüste und lässt ihre Nippel zwischen seinen Fingern rollen. Sie lehnt ihren Kopf zurück an seine Schulter, während ich ihre Hüften packe und in sie stoße. Seine Augen treffen auf meine und ich sehe in ihren eisblauen Tiefen all die schmutzigen Möglichkeiten für heute Abend brodeln.

Das ist das Coole daran, dein Mädchen mit der Person zu teilen, die dich am besten kennt. Vic ist vielleicht nicht so verdorben wie ich, aber er hat eine Vorstellungskraft, die jede meiner dunklen Fantasien zum Leben erwecken kann.

Mit einem letzten, langanhaltenden Kuss lässt Vic Fergie mit mir zurück. Er holt die Tüte mit den Spielsachen, die er mitgebracht hat (wie ein Pfadfinder … allzeit bereit) und reibt Gleitgel auf seinen Schwanz und in Fergies Arschritze. Sie stöhnt auf, als er einen Finger in sie schiebt, und ich spüre, wie er durch die dünne Fleischwand gegen meinen Schwanz drückt.

Ich möchte derjenige in ihrem Arsch sein, aber ich werde mich nicht beschweren. Wir haben die ganze Nacht Zeit, sie in jeder erdenklichen Stellung zu genießen.

»Bist du bereit, Herzogin?« Vic knabbert an ihrem Hals, während er sich hinter sie stellt.

»Scheiße, ja.«

Mit einem Grunzen stößt er die Spitze seines Schwanzes in sie hinein. Er drückt gegen meinen, während ich in Fergie stoße, und sie stöhnt und rollt ihren Hals zurück, um seine Lippen zu fordern. Ich erwarte, dass er seine Hüften nach vorne kippt und ganz in sie eindringt, aber er wartet nur und lässt sich Zeit, küsst sie zärtlich und streichelt ihre Titten.

»Du musst der Gentleman sein, nicht wahr, August?«, knurre ich.

»Es spricht doch nichts dagegen, es ein bisschen romantisch zu machen«, schießt er zurück und zieht eine Augenbraue hoch.

»Willst du auch Duftkerzen und Rosenblüten?« Ich lehne mich zurück, verschränke die Hände hinter dem Kopf und sehe zu, wie Fergies Titten wackeln. »Du hast deinen Kopf schon in ihrem Arsch, Mann. Mach's einfach. Unsere Königin mag es hart.«

»Fergie?« Vic sieht nicht überzeugt aus.

»Er hat recht. Verdammt, Vic, ich will euch beide in miiiiaaaargh…!« Fergies Worte lösen sich in einen Schrei der puren Freude auf, als Vic seinen Schwanz ganz in sie hineinschiebt. Sofort wird der Druck gegen meinen Schwanz fester, während er an der dünnen Wand reibt. Ich ziehe ihn heraus und stoße in sie hinein, wobei ich mich Vics gleichmäßigem Rhythmus anpasse, sodass es sich anfühlt, als würde ein einziger langer Schwanz durch ihren Körper gleiten und sie in zwei Teile spalten.

Ich greife nach oben und drehe ihren Kopf ein wenig, sodass sie Dawson zugewandt ist. »Du schaust diesem Arschloch jetzt in die Augen«, knurre ich sie an. »Ich will, dass du ihm alles erzählst, während Victor und ich dich zum Schreien bringen.«

Fergie nickt, ihr Kiefer angespannt. »Hey, Dawson«, ruft sie fröhlich, auch wenn sich ihre Nägel in meine Brust graben.

Er murmelt etwas als Antwort. Es könnte »Hilf mir« oder »Fick dich« gewesen sein, aber ich kann ihn nicht verstehen, weil meine Königin vor Vergnügen stöhnt, während Vic und ich ihre beiden Löcher ficken.

»Ich wollte dir nur sagen, dass du ein lausiger Fickkkkkkkk …« Fergie hat Mühe, ihren Gedanken zu Ende zu bringen, während sie uns ihren Körper überlässt. Sie hält inne, ihre Augen flattern zu, und Vic und ich übernehmen die Kontrolle. Ich halte ihre Hüften fest, während Vic seinen Arm um sie legt und sie mit dem Rücken an seine Brust drückt. Wir ändern unseren Rhythmus ein wenig, werden etwas langsamer und geben ihr Zeit, bei jedem Stoß zu atmen, damit sie sagen kann, was sie sagen muss.

»All die Male, die ich für dich auf die Knie gehen musste«, fährt Fergie fort, »und du hast dich geweigert, mich zu lecken, mit der Behauptung, dass du 'den Geschmack nicht magst'. Ich wette, du wünschst dir, du wärst jetzt hier, aber du wirst nie wieder Pussys probieren können, Dawson. Ich habe drei Jungs, die mich verehren, und ich brauche dich nicht. Keine Frau der Welt braucht einen Versager wie dich. In diesem Moment sitze ich auf Cassius' riesigem Schwanz, während Victor sich in meinen Arsch vorarbeitet. Mein Arsch – ein Ort, um den du mich angefleht hast, weil du dann dein Jungfräulichkeitsversprechen nicht brechen würdest, und ein Ort, an den du jetzt nie mehr kommen wirst. Ich bin so voll mit Schwänzen, Dawson, und es ist wunderbar …«

Fergie sackt nach vorne, aber Victor hält sie aufrecht. »Ich habe dich, Herzogin«, flüstert er. »Willst du, dass wir aufhören?«

»Wage es ja nicht«, wimmert sie. »Ich habe unserem Freund Dawson noch so viel zu sagen. Ich möchte dir sagen, dass ich dich durchschaue. Ich weiß, dass du es auf Mädchen wie mich abgesehen hattest, weil du dich dadurch mächtig gefühlt hast. Es hat dir gefallen, mich zu überreden, Dinge mit dir zu tun und sie auf Band aufzunehmen, damit du mit deinen Freunden darüber lachen konntest. Du dachtest, du könntest mit dem, was du mir angetan hast, durchkommen, weil du der Quarterback bist und ich das arme kleine blinde Mädchen. Du hast tatsächlich geglaubt, dass ich dir dankbar sein sollte. Denkst du das jetzt noch? Das arme kleine blinde Mädchen ist mächtiger, als du es jemals sein wirst …«

Ihre Worte, die sich in hungriges Stöhnen auflösen, bringen mich an den Rand des Abgrunds. Zu hören, wie Fergie sich ihre Macht zurückholt, ist das Geilste auf der Welt. Ich bin so kurz davor, zu kommen. Ich …

»Torsten, ich will dich«, schreit Fergie. »Ich will, dass du mir deinen Schwanz so weit in den Hals schiebst, dass ich kein weiteres Wort mehr an diesen Scheißkerl verschwenden kann.«

Torstens ganzes Gesicht leuchtet auf wie ein Kind an Weihnachten. Er zieht seine Jeans und Boxershorts aus und tritt über mich. Normalerweise wäre ich nicht besonders scharf darauf, den Arsch meines Freundes vor mir zu haben, aber Torstens Arsch ist gar nicht so übel anzusehen. Fergie schluckt seinen Schwanz und er seufzt vor Glück.

Wir beten unsere Königin an, bis sie sich in unseren Armen auflöst.

Wir drei stoßen gemeinsam zu und spießen sie zwischen uns auf, während Dawson einen wilden, schrillen Schrei ausstößt. Es ist dieser Schrei, der mich endlich wachrüttelt – denn ich weiß, dass ich vielleicht ein totaler Versager bin, aber ich habe diese eine Sache richtig gemacht. Ich habe meinem Mädchen ein Geschenk gemacht, das zeigt, was ich für sie empfinde und was sie für sich selbst empfinden sollte. Während ich mich in ihr ergieße und ihr zuhöre, wie sie sich durch einen weiteren überwältigenden Orgasmus schreit, weiß ich, dass ich, Cassius Dio, zum ersten Mal in meinem Leben etwas richtig gemacht habe.


FERGIE



Es dauert lange, bis Dawson stirbt. Während wir warten, ficken wir vier in einer Vielzahl von fantasievollen Stellungen. Als er seinen letzten Atemzug tut, bin ich völlig erschöpft. Meine Pussy wurde bis zur Unterwerfung gevögelt, ich spüre meine Beine nicht mehr und kann meine Augen kaum noch offenhalten.

Cassius hebt mich vom Stuhl und trägt mich zum Kreuz hinüber.

»So stirbst du mit einem Kuss.« Ich zitiere Shakespeare falsch, während ich meine Lippen lecke, um sie feucht zu machen, und sie auf Dawsons ausgetrocknete Lippen drücke. Ich küsse ihn, während er vergeht und ich seinen letzten Atemzug schlucke.

In seinen letzten Momenten gehört er mir.

Es ist verdammt heiß.

Cassius zieht mich zurück in seine starken Arme. Er streicht mir die verfilzten Haare aus dem Gesicht und küsst meine Wangen und meine Nasenspitze mit einer Zärtlichkeit, von der ich nicht wusste, dass er sie besitzt.

»Sonnenblume«, flüstert er. »Bist du wieder mein?«

»Ich weiß es nicht«, antworte ich. »Bist du mein?«

»Ich gehöre dir, seit du zum ersten Mal das Zimmer meines Bruders betreten hast und diese wunderschönen Beine um mich geschlungen hast. Kommst du mit mir nach Hause? Zu uns nach Hause? Ich habe es vermisst, diesen wunderschönen Hintern in unserem Badezimmer herumwackeln zu sehen. Und ich vermisse Spartacus und seine Beharrlichkeit, meine Jeans hochzuklettern wie ein Eiskletterer mit winzig kleinen Steigeisenkrallen.«

»Ich weiß es nicht. Wird Cali uns beide überhaupt wieder in ein Zimmer lassen? Außerdem habe ich mir überlegt, wieder mit Torsten ins Hotel zu ziehen – täglich frische Handtücher, Zimmerservice …«

»Das alles bekommst du zu Hause«, sagt Cas. »Und du kannst mir nicht erzählen, dass es im Hotel besseres Essen gibt als bei Milo.«

»Das ist wahr.«

Er drückt mich an seinen Körper, bis ich nach Luft ringe, und lässt mich trotzdem nicht los. Es ist, als könne er mir nicht nahe genug kommen. Er muss in mich hineinkriechen, um ein Teil von mir zu werden, Fleisch und Knochen und Mark.

»Cas, du musst vorsichtig mit ihr sein.« Vic schafft es, seine Arme ein wenig zu lockern. Er reicht mir eine Flasche Powerade und einen Schokoriegel, während Torsten seine Lederjacke über meine Schultern legt. »Bitte iss und trink ein bisschen. Du hast letzte Nacht eine Menge Kalorien verbrannt.«

»Vic hat recht. Folter ist ein ernsthaftes Training«, fügt Cas mit einem Grinsen in seiner Stimme hinzu. »Was glaubst du, wieso ich so durchtrainiert bin?«

Ich lache, aber als ich in den Schokoriegel beiße und der Zuckerrausch durch meine Adern fließt, werde ich ernst. »Was sollen wir jetzt tun?«

Cassius zuckt mit den Schultern. »Wir könnten wieder ficken. Das hat Spaß gemacht.«

Ich schlage ihm auf den Arm. »Ich meine es ernst. Wir können nicht einfach in unser altes Leben zurückkehren und so tun, als ob sich nichts verändert hätte. Eure Mütter kämpfen um die Macht, auf den Straßen herrscht Krieg und Drusillas verrückter Freund versucht, uns alle zu töten. Wir können uns nicht einfach in einem Fickpalast verstecken und so tun, als würde uns das alles nichts angehen.«

»Hört sich nach einer tollen Idee an«, sagt Cas und drückt meine Titten. »Lass uns gehen und einen Fickpalast kaufen.«

»Das Triumvirat ist mir egal«, sagt Torsten.

»Ich weiß, dass es das nicht ist. Und vor einem Monat hätte ich dir noch zugestimmt. Aber jetzt …« Ich denke daran, wie sehr ich die Zusammenarbeit mit Claudia genossen habe, und an alles, was Cali mir in ihrem Club erzählt und gezeigt hat. Und Livvie … Ich bin mir immer noch nicht hundertprozentig sicher, was Torstens Mutter angeht, aber ich kann sehen, dass sie tut, was sie tut, weil sie ihre Familie mehr liebt als sich selbst. »Als ich nach Emerald Beach kam, gab es nur mich und meinen Papa gegen den Rest der Welt. Aber jetzt habe ich das Gefühl, dass alle eure Familien auch meine sind. Und ich will nicht, dass jemand verletzt wird.«

»Es sind schon Leute verletzt worden«, sagt Vic. Und ich weiß, dass er an Cali und Yara denkt und an die Paketbombe, die seine ganze Familie hätte zerstören können.

»Wir sind nicht mehr im Kuschelhasenland, Sonnenblume«, sagt Cas. »Das Triumvirat ist am Ende, auch wenn unsere Mütter das noch nicht sehen. Es wird ein Machtvakuum in Emerald Beach geben. Es werden noch mehr Köpfe rollen.«

»Vielleicht muss das nicht sein«, sagt Vic und in seiner Stimme schwingt die bekannte August-Selbstgefälligkeit mit. Er hat eine Idee.

»Sag uns, was du denkst, August?«, knurre ich. »Denn wenn es ein weiterer lächerlicher Plan ist …«

»Dieses Mal ist es bemerkenswert einfach«, sagt Vic. »Wir könnten das Triumvirat retten, wenn Fergie uns heiratet. Alle drei von uns.«

Ich starre ihn an und kann nicht glauben, dass diese Worte aus seinem Mund kommen. Es ist eine Sache, wenn Livvie eine Heirat vorschlägt, um ihre Macht zu festigen, aber von Vic? »Du bist verrückt.«

»Es ist nicht so verrückt, wie es klingt. Meine Mutter hat mir erzählt, dass sie irgendwann zugestimmt hat, Nero Lucian und Konstantin Dio zu heiraten, um ihre Position als Imperatorin zu behalten. Und jeder weiß von meinen drei Vätern. Ob es dir gefällt oder nicht, Herzogin, du bist zum Mittelpunkt dieses Machtspiels geworden. Wenn du uns alle heiraten würdest, wäre das ein Zeichen der Einigkeit zwischen den drei Familien. Das könnte ausreichen, um unsere Mütter dazu zu bringen, ihre Differenzen zu begraben und ihre Soldaten dazu zu bringen, sich nicht mehr gegenseitig auf den Straßen umzubringen.«

Ich kneife meine Augen zusammen. Was Vic sagt, macht Sinn. Und ich kann nicht behaupten, dass ich nicht gelegentlich darüber nachgedacht habe, wie toll es wäre, alle drei dauerhaft in meinem Leben zu haben. Und als Cali mir gesagt hat, dass sie will, dass ich die Dio-Familie mit Cas an meiner Seite regiere, bin ich nicht gerade vor der Idee zurückgeschreckt.

Warum also will ich bei dem Gedanken an diese Ehe am liebsten weglaufen?

Sobald ich die Frage stelle, kenne ich die Antwort.

Weil es nicht meine Entscheidung ist.

Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, dass er es vorschlägt, weil es eine praktische Lösung ist. Nicht, weil es das ist, was er wirklich will. Vic und ich sollen nach Harvard gehen. Wir haben eine Zukunft, die verdammt noch mal strahlt. Und wenn wir heiraten und uns an das Triumvirat binden, dann wird daraus nichts.

Ich will Vic, Torsten und Cas heiraten, weil wir uns lieben und eine gemeinsame Zukunft haben, und nicht als letzter Versuch, ein Bündnis zu retten, das in ein paar Monaten so leicht auseinandergefallen ist, dass es vielleicht gar nicht mehr zu retten ist.

»Ähm …«

»Ganz ruhig, Sonnenblume.« Cas reißt meine Finger von seinem Arm und ich merke, dass ich ihn so fest gequetscht habe, dass meine Nägel Blut gezogen haben.

»Tut mir leid.« Ich wende mich nacheinander an jeden von ihnen – die drei schönen, rücksichtslosen, perfekten Männer, die ich für immer in meinem Leben haben möchte. »Diese Heiratssache … ist ein bisschen verrückt. Ich bin erst neunzehn. Kann ich darüber nachdenken?«

»Natürlich«, sagt Vic. »Aber überlege nicht zu lange, sonst tut eine unserer Mütter etwas, von dem sie sich nicht mehr erholen wird.«


FERGIE



Am nächsten Tag zieht Cas wieder in Calis Haus ein.

Papa ist nicht erfreut darüber. Das merke ich daran, dass er in Cas' und meiner Nähe still ist, wenn wir zusammen sind. Er glaubt, dass dies ein weiterer Trick von Cas ist, dass er sich wieder ins Haus geschlichen hat, um mir nahe genug zu kommen, um mich endgültig zu erledigen. Ich kann Papa nicht verdenken, dass er das denkt. Es wird lange dauern und Cas wird eine Menge kriechen müssen, um meinen Vater wieder auf seine Seite zu bringen.

Ich beschließe, es nicht zu übertreiben. Ich lasse die beiden ihren Scheiß in Ruhe klären. Papa hat schon genug um die Ohren. Cali kann immer noch kaum laufen, und obwohl ihre Verletzungen nicht lebensbedrohlich sind, verbringt sie jede freie Minute damit, Cas und mir zu zeigen, wie sie ihr Imperium verwaltet und alle anfallenden Arbeiten erledigt. Das ist eine Menge Arbeit, vor allem, weil alle ihre Akten handgeschrieben in ledergebundenen Ordnern sind und ich deshalb keinen Zugriff darauf habe, aber ich mag es, zu organisieren, Listen zu erstellen und Projekte zu Ende zu bringen. All die Lernpläne und Aufsatzvorbereitungen, die ich im Laufe der Jahre gemacht habe, zahlen sich nun aus.

Torsten wohnt auch in Calis Haus mit uns. Wenn Cali sich Sorgen macht, was Livvie davon hält, erwähnt sie es nicht. Ich glaube, die Lage zwischen den Imperatorinnen ist so angespannt, dass es für Cali von Vorteil ist, ihn hier zu haben. Ich beschwere mich nicht. Ich schlafe gerne ein, während er neben mir liegt und seine Kohlestifte über das Papier kratzen. Er arbeitet an einem geheimen Projekt, das er mir nicht verraten will, und ich bin froh, dass er in dieser angespannten Zeit etwas gefunden hat, das ihn begeistert.

Eines Morgens sitzen wir alle um die Kücheninsel: Torsten, Cas und ich essen einen Teller von Milos Gözleme, während Papa seinen Kaffee trinkt und die Zeitung liest und Cali mit Seymour darüber streitet, dass sie keine Hilfe braucht, um zum Auto zu kommen. Ich spüre ein seltsames Flattern in meiner Brust, ein Gefühl, endlich zu Hause angekommen zu sein. Schau uns an, wir frühstücken wie eine Familie. Das ist alles, was ich immer wollte. Vielleicht kann ich wirklich ein normales Leben führen.

»Hmmm«, Papa klappt eine Seite der Zeitung um. »Hast du schon davon gehört, Fergalish?«

»Was?«

»Hier steht eine Geschichte aus Witchwood Falls drin. Anscheinend ist Dawson Hayward verschwunden und die Kirche seiner Eltern hat eine hohe Belohnung für Hinweise auf sein Verschwinden ausgesetzt. Du weißt nicht zufällig etwas darüber, oder, Cassius?«

»Gar nichts.« Cas mampft fröhlich vor sich hin.

»Wenigstens wissen wir, dass er, wo auch immer er ist, nicht allein ist, denn er hat Gott«, sage ich. Cassius stößt ein hohes Glucksen aus, das er als Verschlucken an seinem Wasser zu tarnen versucht, was ihm nicht ganz gelingt. Ich trete ihn unter dem Tisch.

Jawohl. Wir sind eine ganz normale Familie.
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Der Tag, an dem ich nach Stonehurst zurückkehre, ist ein seltsamer Tag – die meisten Colleges geben heute ihre regulären Entscheidungen bekannt, sodass alle zu sehr damit beschäftigt sind, ihre Telefone zu aktualisieren, als dass sie sich einen Dreck darum scheren, dass Fergie Munroe wieder am Arm eines immer noch blau angelaufenen Cassius Dio ist oder dass Poison Ivy wieder zusammen zu sein scheint.

Es ist seltsam, ihre Aufregung von außen zu beobachten. Ich habe mich für keine der regulären Entscheidungsschulen beworben, weil ich nach Harvard gehe. Ich gehe nach Harvard, weil wir diesen Artikel nie veröffentlicht haben. Aber es fühlt sich nicht wie der Triumph an, den ich erwartet habe. Ich denke immer wieder an Calis Geschäftsunterlagen, die Vic mit mir in meinen BrailleNote eintippt, und daran, wie ich Claudia mit den Artefakten helfe. Will ich auf die andere Seite des Landes ziehen, um zur Schule zu gehen, während meine Familie noch in Gefahr ist? Kann ich jetzt gehen, mitten in diesem Chaos, das ich mit verursacht habe?

Aber heute geht es nicht nur um mich. Euri sollte heute zumindest von einigen ihrer Schulen hören. Ich gehe zum Büro des Sentinels, um zu sehen, ob sie da ist. Ich habe sie in letzter Zeit kaum gesehen – sie will nicht unbedingt mit Vic und Cassius abhängen, und das respektiere ich. Aber sie ist mir trotzdem wichtig und ich will, dass sie die Zukunft hat, die sie verdient. Ich glaube, sie wird alle in Oxford oder Blackfriars umhauen.

Sie ist nicht in den Büros, nicht an ihrem Spind und sie antwortet nicht auf die vielen SMS, die ich ihr schicke. Ich setze mich in der Klasse neben Sierra und frage sie, ob sie Euri gesehen hat, aber Sierra ist zu abgelenkt damit, ihr Telefon eine Million Mal zu aktualisieren und sagt nicht mehr als ein »Hmmm«.

Später stehe ich an meinem Spind und verstaue mein BrailleNote, als jemand hinter mir auftaucht und seine Arme um mich wirft. »Ich wurde in Yale angenommen!«, weint Drusilla. Sie nimmt meine Hände und schwingt sie in einem albernen Siegestanz in die Luft. »Ich gehe nach Yale, Schlampe!«

»Gratuliere!« Ich grinse. Ich habe Vic gefragt, ob er einige der Dinge rückgängig machen kann, die Torsten mit Drus Aufzeichnungen gemacht hat. Er hat noch einen draufgesetzt und den allerletzten Gefallen, der Poison Ivy geschuldet wird, genutzt, um sie vor die Zulassungsstelle in Yale zu bekommen. »Das ist großartig.«

»Dank Vic von mir. Ich will ihm nicht zu nahetreten, denn er hat einige Fäden für mich gezogen, aber ich will nicht unbedingt mit ihm reden.«

»Er versteht das.« Ich drücke ihre Schulter. »Das hast du verdient, Dru.«

»Oh, das weiß ich.« Sie hüpft den Flur hinunter. »Ich wurde in Yale angenommen! Go Bulldogs.«

Ich höre ihr aufgeregtes Singen und die Glückwünsche der anderen Schülerinnen und Schüler und spüre, wie ein kleines Stück meines Kohleherzens erweicht. Poison Ivy mag für immer erledigt sein, aber vielleicht hinterlassen sie etwas anderes als Einschüchterung und zerbrochene Träume. Vielleicht haben Claudia, Cali und Livvie recht und die Macht kann genutzt werden, um Menschen, die es verdienen, etwas Gutes zu tun.

Vielleicht gibt es noch Hoffnung für uns alle.
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Ich sitze auf der Couch und lausche einem Hörbuch, während Spartacus auf meinem Schoß schnurrt, als Cas hinter mir auftaucht und seine Hände über meine Augen legt.

»Miau!« Spartacus ist nicht erfreut, dass seine Ruhe gestört wird. Er schlägt nach Cas' Unterarm.

Ich wirble herum und gebe meinem Stiefbruder einen Klaps auf die Nase. »Netter Versuch. Ich habe gehört, wie du die Treppe heruntergestapft bist und versucht hast, so leise wie möglich durch den Raum zu schleichen. Um sich an ein blindes Mädchen heranzuschleichen, muss man schon sehr viel geschickter sein als du. Und deine Mutter sagt, du wärst einer ihrer besten Attentäter?«

Er lacht. »Schleichen war noch nie mein bestes Fach.«

»Lass mich raten, du bekommst Bestnoten für deinen Starrsinn und deine psychopathische Veranlagung?«

»Babe, ich bin der verdammte Abschiedsredner für psychopathisches Verhalten.« Cas versucht, mich hochzuziehen. »Komm mit mir. Ich habe noch eine Überraschung für dich.«

»Lass mich raten … wir fliegen nach Rom, um jemanden von der Tarquin-Treppe zu werfen?«

Er lacht. »Nein, aber ich mag es, wie du denkst. Lass uns das tun.«

»Ich kann nicht.« Ich zeige auf Spartacus, der sich wieder auf meinen Schoß gesetzt hat. »Ich habe Katzengravitation. Sie ist hundertmal stärker als die normale Schwerkraft. Ich kann mich nicht bewegen.«

Cassius hebt die Katze auf und setzt sie auf Calis Lieblingssessel. »Problem gelöst. Jetzt schwing deinen verdammten Hintern ins Auto oder ich versohle ihn so rot, dass du dich einen Monat lang nicht hinsetzen kannst. Wir haben einen Termin einzuhalten.«

Ich steige auf den Rücksitz des Tesla. Torsten ist schon da und kritzelt in sein Buch. Wir fahren ein paar Minuten und dann spüre ich, wie die Räder über die einzigartig gemusterten Fliesen in Victors Einfahrt rollen, als wir ihn abholen wollen. Cassius hupt mehrmals, aber Victor ist immer noch nicht aufgetaucht. Ich schiebe meine Tür auf. »Ich hole ihn.«

Cas greift hinüber und schlägt die Tür zu. »Nein, das tust du nicht. Es ist besser, wenn du da jetzt nicht reingehst.«

Stimmt. Juliet hasst mich, und Claudia ist nicht gerade Calis Lieblingsperson.

Es dauert weitere zehn Minuten, bis Victor endlich auf den Beifahrersitz rutscht. »Tut mir leid, ich wollte nicht so lange brauchen. Juliet ist heute auf dem Kriegspfad. Sie wurde von ihrer Modeschule abgelehnt.«

»Schade.« Ich kann nicht die Kraft aufbringen, Mitleid für sie zu empfinden. Nach allem, was sie getan hat, um sich in der Modewelt durchzusetzen, hat sie es verdient zu lernen, dass sie nicht alles kontrollieren kann.

Obwohl es draußen eiskalt ist, kurble ich das Fenster herunter und lausche den Geräuschen der vorbeiziehenden Stadt. Wir überqueren den Fluss nach Tartarus Oaks und biegen in eine der engen Straßen ein. Ich höre das Dröhnen der Motoren aus der Motorradwerkstatt am Ende des Blocks und rieche den würzigen Duft von einem chinesischen Imbiss. Vic hilft mir aus dem Auto, wartet, bis ich meinen Stock ausgeklappt habe, und begleitet mich hinter den anderen in einen kleinen Laden.

»Das ist Boris«, sagt Cas, während er mich den Leuten vorstellt, die dort arbeiten. »Er ist ein alter Kumpel von mir. Er hat mir den Bären auf die Brust gemalt. Und das ist Scarlett, seine Auszubildende. Wir dachten, du möchtest vielleicht, dass sie dein Tattoo macht.«

»Mein Tattoo?«, schreie ich auf. Wir sind in einem Tattoo-Studio? Vor Lupercalia haben sich Vic und Torsten mein Todeslilien-Symbol auf die Brust stechen lassen, aber das habe ich hauptsächlich gemacht, um Cassius zu zeigen, dass ich sie auf meiner Seite habe. Ich habe nicht einmal in Erwägung gezogen, mir selbst eins stechen zu lassen – schließlich bin ich blind, also kann ich es nicht sehen – aber jetzt, wo wir hier sind …

»Ja, Vic und Torsten lieben die Werke, die du ihnen für Lupercalia geschenkt hast, aber wir finden, da wir eine Familie sind, sollten auch du und ich etwas haben«, sagt Cas. »Und ich kenne dich, Sonnenblume – wenn du einmal ein Tattoo hast, willst du nicht mehr aufhören.«

»Hey.« Scarlett nimmt meine Hand und schüttelt sie. »Ich bin so aufgeregt, dich kennenzulernen. Ich habe gesehen, wie du Cas bei Lupercalia im Ring fertig gemacht hast. Du bist unglaublich.«

»Danke«, strahle ich. Es ist schön, Fans zu haben.

»Wirst du zum ersten Mal eingefärbt?«

»Ja, und um ehrlich zu sein, bin ich ein bisschen verwirrt, warum ich hier bin.« Ich wende mich an meine drei Jungs. »Ihr wisst doch, dass ich blind bin, oder? Ich kann keine Tattoos sehen.«

»Wissen wir«, sagt Vic und grinst. »Ursprünglich wollten wir nur kommen, damit Cas seine Todeslilie machen lassen kann, aber dann dachten wir, dass du auch etwas haben solltest, das zeigt, dass du unsere Königin bist. Torsten und Scarlett haben zusammengearbeitet, um ein spezielles Design nur für dich zu entwerfen. Es ist ähnlich wie die Schablone, die du auf unsere Spinde gemalt hast, nur detaillierter und schöner. Wir wollen allen zeigen, dass wir zu dir gehören.«

»Und ich dachte, du würdest nicht außen vor bleiben wollen«, sagt Torsten.

»Da hast du richtig gedacht.« Ich greife hinüber und drücke seine Hand. »Ist das das geheime Projekt, an dem du gearbeitet hast?«

»Nein«, sagt er. »Davon erzähle ich dir später. Ich bin noch nicht so weit.«

»Okay.« Ich drücke noch einmal seine Hand und wende mich dann wieder an Scarlett. »Ich bin dabei. Was machen wir jetzt?«

»Nun, zuerst«, sagt Scarlett und führt mich hinter den Tresen und lässt mich auf einem speziellen Stuhl Platz nehmen. » entscheiden wir, wo deine Tinte hinkommt, dann mische ich die Farben an und wir können loslegen. Keine Sorge, es tut nicht so sehr weh, wie du denkst.«

»Ich mache mir keine Sorgen«, sage ich, aber meine Stimme zittert ein wenig. Vic lacht.

»Wenn du knallhart sein willst, Sonnenblume, könntest du das bekommen, was ich bekomme«, sagt Cas von der anderen Seite des Raumes. »Das nennt man Skarifizierung. Anstatt mir Tinte in die Haut zu spritzen, wird Boris deine Todeslilie in mich schneiden. Wenn er es richtig macht und ich mich gut um die Nachsorge kümmere, werden die Schnitte, wenn sie verheilt sind, als erhabene Narben zu sehen sein, sodass du sie spüren kannst.«

Ich öffne meinen Mund, um zu sprechen, aber mir fehlen die Worte. Ich denke an die Narben, die ich bereits auf Cas' und Torstens Körper spüren kann – sie erzählen die Geschichte ihres Lebens. Und jetzt bin ich ein Teil dieser Geschichte. Es haut mich um, dass die drei mein Symbol dauerhaft auf ihren Körpern tragen wollen. Jeder wird es sehen. Jeder wird wissen, dass wir zusammen sind.

Es ist zwar keine Ehe, der ich immer noch nicht zugestimmt habe, aber es wird ein starkes Symbol für das Triumvirat sein.

Victor beugt sich herunter und küsst mich. »Ich weiß, was du denkst«, flüstert er. »Du denkst, dass wir das wegen des Triumvirats tun. Aber das ist nicht der Grund. Wir gehören zu dir, Herzogin. Du bist unsere Königin, und wir werden unser Leben geben, um dich zu beschützen. Wir sind stolz darauf, unsere Liebe zu dir auf unseren Körpern zu tragen.«

»Danke.« Ich beuge mich vor und küsse ihn. Unsere Zungen verschlingen sich, bis ich außer Atem bin und Scarlett hinter mir pfeift. Ich drehe mich zu ihr um. »Ich bin jetzt bereit. Ich glaube, ich lasse mir einfach ein normales Tattoo stechen, danke.«

Ich bin von Cas' Skarifizierung fasziniert, aber nicht fasziniert genug, um es auszuprobieren.

»Du wirst es lieben«, sagt Scarlett. »Die Todeslilie, die dein Freund gezeichnet hat, ist ziemlich beeindruckend. Hast du jemals eine Karriere als Tätowierer in Betracht gezogen?«

»Nein«, sagt Torsten.

»Das solltest du aber. Du bist ein Naturtalent.« Scarlett reicht mir ein flaches Quadrat mit einem erhabenen Muster. »Und ich habe das Problem gelöst, dass du es nicht sehen kannst, indem ich meinen 3D-Drucker benutzt habe. Ich habe dir schon eine Kopie gemacht.«

Ich fahre mit den Fingern darüber, fühle die Blütenblätter der Blume und den Efeukranz, der sie umgibt und einen Rahmen bildet, in dem die Symbole der drei Familien enthalten sind: Der Löwe, das Schwert und der Adler. Außerdem gibt es eine kleine Bärentatze.

Scarlett hat das Bild in verschiedenen Schichten angefertigt, damit ich ein Gefühl dafür bekomme, welche Linien dick sein werden und wo sie Schattierungen und Texturen anbringen wird.

»Das ist perfekt«, flüstere ich.

»Ich weiß, oder? Ich bin froh, dass ich dir helfen konnte, es zu sehen. Ich tätowiere eigentlich viele blinde Menschen«, sagt Scarlett. »Es gibt viele Möglichkeiten, Kunst zu schätzen, nicht nur mit den Augen.«

»Dem kann ich nur zustimmen«, grinse ich, während ich mich auf dem Stuhl niederlasse. Meine Brust flattert vor Nervosität, aber ich bin auch aufgeregt. Ich liebe die Vorstellung, Torstens Kunst auf meiner Haut zu haben. Und nach all der Zeit, in der ich zwischen den drei Familien des Triumvirats hin- und hergerissen war und von allen benutzt wurde, fühlt es sich gut an, mein eigenes Zeichen zu tragen und meine eigene Macht zu beanspruchen.

Ich bin Fergie Macintosh und ich gehöre niemandem.

»Hast du eine Idee, wo du dieses Design tragen möchtest?« fragt Scarlett. »Es würde auf deiner Schulter, deinem Bizeps oder deiner Hüfte fantastisch aussehen …«

Ich werde durch Geräusche aus dem Stuhl neben mir abgelenkt. Boris hat mit seiner Arbeit an Cas begonnen. Die Narben müssen unvorstellbar schmerzhaft sein, denn mein monströser Stiefbruder grunzt und zuckt.

»Vielleicht bringt dich das dazu, still zu sitzen.« Ich lehne mich zu ihm und flüstere ihm zu: »Ich vergebe dir.«

»Wirklich?« Seine Worte lallen ein wenig. Das macht er jetzt manchmal, vor allem, wenn er glücklich ist.

»Ich vergebe dir. Was du getan hast, war schrecklich, Cas. Aber ich verstehe, warum du es getan hast. Und ich glaube … ich glaube, ich bin bereit, dir wieder mein Herz anzuvertrauen. Aber du bewegst dich auf dünnem Eis, Mister.« Ich deute mit dem Finger auf ihn. »Du darfst es nicht noch einmal versauen.«

»Das werde ich nicht«, verspricht er und ergreift meine Hand. Er zerquetscht meine Finger, als die Klinge in seine Haut schneidet.

Nennt mich verrückt, nennt mich einen Fan von Bestrafung, nennt mich süchtig nach der Art von brutaler, obsessiver Liebe, die mir nur mein Stiefbruder geben kann, aber ich glaube ihm.
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Die Tage vergehen, ein Tag glücklicher als der andere. Ich gehe nicht zur Schule, weil ich zu sehr damit beschäftigt bin, meine Jungs zurückzubekommen und mich mit dem Chaos in der Welt des Triumvirats zu beschäftigen. Euri ruft mich sogar ein paar Mal an, aber wir verpassen uns ständig. Sie sagt, sie wolle mir etwas sagen, und ich weiß, dass sie an einem tollen College in Übersee angenommen wurde, und ich bin froh, dass sie mich wenigstens nicht hasst, nachdem ich den Artikel zurückgezogen habe. Bei der Instabilität in der Stadt würde die Veröffentlichung des Artikels einen Bandenkrieg entfachen, der die Straßen in Blut färben würde.

Wir haben uns endlich auf Pläne für das nächste Jahr geeinigt, und ich bin aufgeregt. Es sieht so aus, als ob die Imperatorinnen versuchen, die Dinge zu klären, und Cas, Torsten und Vic arbeiten auf ihre eigene Art und Weise an ihren Eltern und versuchen, sie zum miteinander reden zu bewegen. Wir werden ihnen helfen zu erkennen, dass sie gemeinsam stärker sind und sobald es Cali gut genug geht, wird sie wieder das Familiengeschäft übernehmen.

Victor und ich gehen nach Harvard, und Torsten und Cas reden darüber, mit uns zu kommen. Cas würde ein Fitnessstudio an der Ostküste eröffnen – ein Ableger der Schule seiner Mutter – und Torsten hat ein Auge auf eine private Elite-Kunsthochschule in der Nähe geworfen. Er glaubt nicht, dass er das Vorstellungsgespräch bestehen wird, aber ich weiß, dass er mit unserer Hilfe alles schaffen kann.

Aber nur weil ich beschlossen habe, das Familienunternehmen in Calis fähigen Händen zu lassen, heißt das nicht, dass ich mich auf meinem Hintern ausruhe. Ich will bereit sein, falls sich die Dinge ändern. Ich weiß jetzt, dass der derzeitige Frieden hart erkämpft und prekär ist.

Da Cali immer noch verletzt ist, fährt mich Seymour ins Fitnessstudio, wo ich jeden Tag stundenlang kämpfe. Meine Muskeln schreien vor Schmerz, aber ich spüre, wie meine Kondition langsam zurückkommt. Cas ist bei jeder Trainingseinheit mit Konstantin dabei – sie geben mir Tipps, korrigieren meine Form und zeigen mir neue Wege, die meinem jahrelangen Jiu-Jitsu-Training entgegenstehen. Keiner der beiden schont mich, und dafür schätze ich sie umso mehr.

Eines Tages, wir sind gerade mitten im Kampf, klingelt das Telefon von Cas. Normalerweise dringt nichts zu Cas durch, wenn er in seinem Element ist, aber es ist ein sehr markantes Klingeln, das ihn sofort aus dem Kampf reißt. »Es ist Cali«, sagt er und löst den Griff um mich. Ich rolle weg und nutze die Pause, um zu Atem zu kommen und meine schmerzende Schulter zu lockern.

Cas geht in die Ecke des Zimmers und spricht mit gedämpfter, dringender Stimme mit seiner Mutter. Er verdeckt den Hörer mit seiner Hand und nicht einmal ich kann verstehen, was er sagt.

Er legt abrupt auf und kehrt zu mir zurück.

»Mama will, dass wir heute Abend bei Livvie essen. Die Augusts werden auch da sein. Die Imperatorinnen wollen herausfinden, wie sie das Problem lösen können. Sie wollen, dass wir alle da sind, auch du.«

»Gut. Wird auch Zeit.«

»Ja. Ich kann nicht glauben, dass ich das sage, aber ich habe genug von den … ähm, den Kämpfen.« Cas verlässt die Matten und ich höre, wie er den Zipper seines Hoodies zuzieht. »Ich sollte gehen. Mama wird wollen, dass ich zu Hause bin, um mich über die Verhandlungen zu informieren. Das ist nicht gerade meine stärkste Fähigkeit.«

»Ich möchte noch ein bisschen bleiben«, sage ich. »Ist das okay? Konstantin kann mir dabei helfen, den Griff zu verankern.«

»Klar, aber nur für eine weitere Stunde. Mehr nicht. Seymour wird unten sein und dich nach Hause fahren. Ich will nicht, dass du allein in der Gegend bist, während Zack Lionel Symon-Ahmes immer noch auf freiem Fuß ist, und du musst heute Abend unglaublich gut aussehen, denn jeder im Raum wird dich beobachten.«

Ich schlucke diesen beängstigenden Gedanken hinunter, während Cas sich zu mir beugt und mir einen heftigen, atemlosen Kuss gibt.

Nachdem er gegangen ist, beschäftigen Konstantin und ich uns mit den Feinheiten des neuen Griffs, und ehe ich mich versehe, ist eine Stunde um und es wird Zeit für mich zu gehen. Ich ziehe mir eine Jogginghose an, werfe mir meine Tasche über die Schulter, nehme meinen Stock und mache mich auf den Weg zur Treppe. Als ich hinuntersteige, hole ich mein Handy heraus, um meine Nachrichten zu überprüfen.

Ich habe ein Dutzend Anrufe von Euri verpasst. Als ich nach draußen gehe, um auf Seymour zu warten, halte ich das Telefon an mein Ohr.

»Hey, Euri, was gibt's?«

»Fergie, hey …« Euri klingt ein wenig aufgeregt. »Ich bin so froh, dass du rangegangen bist. Ich muss dich unbedingt sehen. Kann ich heute Abend vorbeikommen? Ich verspreche, dass ich ein paar leckere Snacks mitbringe.«

»Leider habe ich diese Sache mit meinen Eltern«, sage ich. Das ist eine schrecklich unzureichende Wahrheit, aber ich weiß nicht, wie viel Euri über das Triumvirat wissen will. »Also geht es nicht. Was ist mit morgen Abend? Cas hat mir eine Flasche erstklassigen Wodka gegeben, auf der dein Name steht. Wir könnten wieder Jell-O-Shots machen …«

»Morgen kann ich nicht.« Sie klingt traurig. »Ich glaube nicht, dass du morgen noch mit mir reden willst.«

Ich bleibe in der Tür stehen und lausche auf das vertraute Rumpeln von Seymours Motor im Leerlauf, aber ich höre es nicht. Er muss noch nicht hier sein. Ich lehne mich gegen die Tür und klemme das Telefon an meiner Schulter ein, während ich in meiner Tasche nach meiner Jacke krame. »Das klingt ja dramatisch. Wir sind zusammen durch die Hölle gegangen. Ich werde dich nie hassen. Warum sagst du das?«

»Fergie, ich versuche es dir schon seit Tagen zu sagen«, stottert Euris Stimme. »Ich weiß, du hast gesagt, dass wir den Artikel nicht veröffentlichen können, aber ich habe es mir anders überlegt.«

Angst macht sich in meiner Brust breit. »Was soll das heißen, du hast es dir anders überlegt?«

»Ich meine, als du es mir gesagt hast, hatte ich den Entwurf schon an ein paar Leute geschickt, die ich kenne. Erinnerst du dich an Jessie – den Tutor vom Praktikum für junge Journalisten, das ich letztes Jahr gemacht habe? Jedenfalls hat er mich vor ein paar Tagen angerufen, dass sie den Artikel in der New York Times drucken wollen.«

»Euri, nein. Das kannst du nicht. Wir müssen das verhindern …«

»Es ist zu spät. Es ist bereits geschehen. Die Ausgabe kam heute Morgen heraus. Fergie, es war die. New. York. Times. Da kann ich nicht nein sagen. Und es ist eine wichtige Geschichte, weißt du? Ich fand es nie gut, dass wir ihn zurückgezogen haben, nur weil er für Victor August und seine Freunde ein bisschen unbequem war. Und ich habe deinen Namen wieder mit runtergesetzt – du hast gesagt, dass es dir nichts ausmacht, wenn du deinen Platz in Harvard verlierst, aber Jessie glaubt nicht einmal, dass du das tun wirst. Er glaubt, dass ihnen die Geschichte von dem blinden Mädchen, das den Betrügerring auffliegen lässt, gefallen wird.«

Mir schwirrt der Kopf. Das kann nicht wahr sein. Das kann nicht wahr sein. »Euri, bitte sag mir, dass das ein Scherz ist.«

»Ich mache keine Witze. Der Artikel ist heute im Sentinel erschienen. Und in der New York Times. Fergie, ich kann es nicht glauben! Die New York Times! Ich bin einfach …«

Nein. Neineineneinnein. Das kann nicht wahr sein.

Ich schlafe. Ich schlafe und das hier ist ein Albtraum.

Jeden Moment werde ich aufwachen und Cas wird mir mit seinem Schwanz auf die Wange schlagen …

Ich rutsche die Wand hinunter, als das Gewicht dessen, was sie getan hat, meine Brust zerdrückt. »Scheiße.«

»… und ihre Eltern werden sie vor den Folgen schützen, also ist es keine große Sache …«

»Entschuldigung?«

Ich drehe mich um, als ich eine Stimme höre, die näher ist, als mir lieb ist. Ein Mann packt mich am Arm und versucht, mich aus der Tür zu zerren.

Ich reiße meine Hand aus seinem Griff und drehe mich weg. Es gibt einige Freaks in dieser Gegend. Sollten sie es nicht besser wissen, als jemanden vor Cali Dios Tür anzugreifen?

»Hau ab, du Idiot«, murmle ich und drücke das Telefon wieder an mein Ohr, damit ich Euri zur Vernunft bringen kann, aber der Typ versucht erneut, mich zu packen. Das ist ein Griff, den man in der Polizeischule lernt, um Verdächtige zu entwaffnen. Also ist es ein Polizist. Ich schlage ihn mit dem Handrücken gegen die Wand, und er flucht.

»Euri, ich muss gehen. Ein Polizist belästigt mich.« Ich drehe mich in die Richtung, aus der die Stimme kommt. »Was zum Teufel ist Ihr Problem? Wenn Sie mich noch einmal anfassen, breche ich Ihnen den verdammten Arm.«

»Du wirst mit mir kommen.«

»Warum? Ich stehe doch nur in der Tür und breche keine Gesetze. Außerdem müssen Sie sich ausweisen. Ich bin blind, also geben Sie mir bitte Ihren Ausweis.«

Die Stimme wird kalt und gefährlich. »Wie kommst du darauf, dass ich ein Polizist bin?«

Ein Schauer durchfährt mein Herz.

Im Bruchteil einer Sekunde ergibt alles einen Sinn. Seymour würde niemals zu spät kommen und er würde mich niemals alleine in diesem Viertel in Tartarus Oaks warten lassen.

Dieser Typ hat Seymour verletzt.

Ich stecke verdammt tief in der Scheiße.

Ich erkenne an der Richtung seiner Stimme, dass er groß ist, und ich kann nur vermuten, dass er Freunde bei sich hat. Ich habe nur einen Moment Zeit, um ihn zu überraschen. Er erwartet von mir, dass ich die Treppe zurück in Calis Fitnessstudio renne, aber ich kann nicht garantieren, dass alle Jungs dort oben loyal sind. Ich könnte direkt in eine Falle laufen.

Stattdessen gehe ich in die Hocke und renne auf ihn zu. Mein Gehirn rattert, als mein Schädel gegen seinen Schritt prallt, und ich nutze den Schwung, um ihn über meine Schulter zu rollen, sodass sein Körper über meinen fliegt. Er prallt gegen die Wand im Treppenhaus und ich renne auf die Straße.

Ich komme nicht weit. Weitere Hände packen mich und drücken meine Handgelenke gegen die Ziegelwand. »Fesselt ihre Hände«, sagt der Mann mit schmerzverzerrter Stimme. »Die kleine Stute hat Biss.«

Meine Angreifer halten meine Hände und Füße fest, während jemand ein feuchtes, nach Chemie riechendes Tuch über meinen Mund drückt und es fest auf meine Nasenlöcher und Lippen presst. Ich wehre mich dagegen und schaffe es, ein Handgelenk zu befreien und einem Mann einen Ellenbogen in den Solarplexus zu rammen, aber eine andere Hand greift nach oben und stopft mir das Tuch über die Nasenlöcher. Ich versuche, das Zeug nicht einzuatmen, aber es ist zu spät, zu spät. Ich spüre, wie meine Glieder taub werden und …


VICTOR



»Victor.« Meine Mutter schließt die Tür zu meinem Zimmer und setzt sich auf das Bett. »Weißt du, wo deine Schwester ist?«

Ich schüttle den Kopf. Juliet und ich haben in letzter Zeit nicht viel miteinander geredet. Sie verbringt so wenig Zeit wie möglich in unserem Haus, vor allem jetzt, wo sie nicht am College angenommen wurde.

»Kannst du sie bitte finden? Versuch es bei ihren Freunden, in der Schule, irgendwo. Sie muss heute Abend bei diesem Treffen dabei sein. Das ist das Letzte, was ich im Moment brauche.« Mama fährt sich mit den Händen durch die Haare. »Ich schwöre, es ist, als hätte es jemand auf mich abgesehen. Und es hilft auch nicht, dass dein Papa verschwunden ist.«

Das ist seltsam. »Gabe ist verschwunden?«

»Ja. Ich meine, das ist schon in Ordnung. Bei einer Bandenschießerei wird er nicht gerade nützlich sein, obwohl ich auf eine Machtdemonstration gegen Cali und Livvie gehofft hatte. Aber es ist nicht normal, dass er sich nicht bei mir meldet. Heute Morgen hat ihn ein neuer Produzent angerufen, der an einer Filmmusik interessiert ist, und du weißt, wie sehr sich dein Vater ein solches Projekt gewünscht hat.« Mama runzelt die Stirn. »Er ist vor fünf Stunden zu dem Treffen gefahren. Ich hatte nicht erwartet, dass es so lange dauert, aber es muss wohl etwas Gutes sein.«

»Ja. Wahrscheinlich ist er mit der ganzen Filmcrew Eis essen gegangen.« Ich grinse, denn das ist genau das, was Papa tun würde.

»Du hast recht. Was ist mit Fergie? Sie wird doch heute Abend da sein, oder?« Claudia geht wieder durch mein Zimmer und ringt aufgeregt die Hände. »Wird sie sich zu uns setzen?«

»Ich weiß es nicht, Mama. Cas hat ihr davon erzählt, also nehme ich an, dass sie bei den Dios sein wird. Ich habe den ganzen Tag noch nicht mit ihr gesprochen.« Ich sehe sie stirnrunzelnd an. »Sieh mich nicht so an. Sie ist in Calis Fitnessstudio und schlägt einen Haufen Attentäter zu blutigem Brei. Sie wird kaum aufhören, Spaß zu haben, um mir ein Smiley-Emoji zu schicken.«

»Ich traue Cassius nicht.«

»Das solltest du aber. Wir drei wollen dasselbe wie du – die Stadt behalten und einen Bandenkrieg vermeiden.« Mein Handy surrt auf dem Bett. Ich streichle Mamas Knie. »Das ist jetzt wahrscheinlich einer von ihnen.«

Aber auf dem Display blinkt UNBEKANNT und als ich es abhebe, werde ich von einer digital veränderten Stimme begrüßt, die mir das Blut in den Adern gefrieren lässt.

»Hallo, Victor. Du kennst mich nicht, aber ich weiß alles über dich. Heute steht ein schöner Artikel über dich in der Zeitung.«

»Wer ist da? Ich lege jetzt auf«, schnauze ich. »Ich bin nicht in der Stimmung für Witze.«

»Aber wenn du auflegst, wirst du deine Freundin und deinen Vater nicht mehr lebend wiedersehen, und die würden sterben, um mit dir zu reden.«

Mein Blut gefriert. Neben mir macht meine Mutter eine hektische Reihe von Pantomimen. Ich klicke auf die RECORD-Taste.

»Wovon sprechen Sie?«

Die unheimliche Stimme gluckst. »Ein Bild sagt mehr als tausend Worte, meinst du nicht auch?«

Mein Telefon piept. UNBEKANNT hat mir eine SMS geschickt. Mein Herz setzt aus, als ich ein Bild von Fergie lade, die an einen Stuhl gefesselt ist, während ihr Mund mit Klebeband geknebelt ist und ihre Augen weit aufgerissen und verängstigt in die Leere starren. Neben ihr steht eine weitere Person, die ebenfalls an einen Stuhl gefesselt ist. Er ist in Schatten gehüllt, aber diesen Schopf mit dem schimmernden dunklen Haar würde ich überall wiedererkennen.

Gabriel.

Dieser Bastard hat Fergie und Gabriel. Aber wie …

Die Filmmusik war offensichtlich ein Trick, eine List, um meinen Vater in eine Falle zu locken. Aber Fergie ist bei Cassius – wie haben sie sie von ihm wegbekommen? Und was meinte er mit einem Artikel in der Zeitung über mich?

Es sei denn …, es sei denn, Cas steckt da mit drin …

Mamas Wange streift meine, als sie sich zum Zuhören vorbeugt.

»Okay«, sage ich ins Telefon. »Sie haben meine Aufmerksamkeit. Was wollen Sie?«

»Das ist der Victor August, den ich kenne und liebe«, gurrt die Stimme. »Du hältst dich vielleicht für einen zukünftigen König, aber für mich wirst du wie eine Marionette tanzen. Wenn du die beiden lebend wiedersehen willst, wirst du genau das tun, was ich sage.«


CASSIUS



»Was zum Teufel?«

Ich sitze auf dem Sofa, trage einen unbequemen Anzug, weil Cali will, dass ich für das Meeting schick aussehe, und sie kommt herein und wirft mir ihr Handy an den Kopf. Es prallt von meiner Brust ab und landet auf dem Sofa, wobei der Bildschirm mir zugewandt ist.

»Wofür war das?«

»Was glaubst du denn?«, schreit sie. »Nur ein einziges Mal möchte ich, dass jemand in dieser Familie kein totaler Versager ist.«

Mein steinernes Herz purzelt direkt in meine Stiefel, als ich die Schlagzeile auf der Nachrichtenseite lese.

DER POISON IVY CLUB: WAS REICHE KINDER TUN, UM REINZUKOMMEN.

Ich überfliege den ersten Absatz, und es reicht – ich weiß, was ich vor mir habe.

Es ist ein Artikel über uns. Über Victor, Torsten und mich und all die Kinder, denen wir geholfen haben, auf die besten Schulen zu kommen. Darin stehen die Geheimnisse und Gefallen, die wir als Bezahlung verlangt haben, das Zeug, das wir abgezogen haben, und all die schmutzigen, ruchlosen Dinge, die wir mitorganisiert haben. Es sind Geheimnisse, die nur auf den Seiten unseres Ordners zu finden sind.

Geheimnisse, die nur ich, Torsten, Victor und Fergie wissen können.

Und sie sind auf der Titelseite der New York Times zu lesen. Unter einer Schlagzeile, die lautet:

Artikel von Eurydike Jones und Fergus Macintosh

»Fergie würde das nicht tun«, sage ich.

»Würde sie nicht? Oder vielleicht hat sie die ganze Zeit mit dir gespielt. Vielleicht wollte sie, dass du denkst, ihr hättet euch geküsst und versöhnt, damit sie Zeit hat, diese Nummer abzuziehen, wenn sie den größten Schaden anrichten kann«, sagt Cali. »Wo ist sie jetzt? Sie sollte doch bei dem Treffen dabei sein. Warum ist sie nicht da, wenn der Artikel erscheint?«

Cali hat nicht ganz Unrecht. »Sie wollte zurückbleiben und noch ein bisschen üben. Ich sagte, das sei in Ordnung, solange es nur eine Stunde sei. Ich habe Seymour geschickt, um sie zu holen.«

»Seymour ist vor zwei Stunden gegangen«, sagt Milo. Jetzt klingt er besorgt.

»Also, wo zum Teufel sind sie?« Cali überragt mich. Nur meine Mutter kann ihre 1,70 m große, statueske Gestalt wie eine Ziegelmauer aus Wut erscheinen lassen.

»Das war sie nicht. Ich weiß es.«

»Woher hat die Autorin, diese Eurydike Jones, diese Details über unser Leben?«

»Das weiß ich noch nicht, aber ich weiß, dass Fergie …«

Es klingelt an der Tür. Milo schleicht sich davon, um sie zu öffnen. Er ist sicher froh, aus dem Zimmer zu kommen, weil meine Mutter gleich explodiert.

»Das wird das verdammte FBI sein«, schreit Cali und verpasst mir einen Schlag ins Gesicht. »Sie kommen, um dich mitzunehmen und du hast es verdient. Ich kann nicht glauben, wie du so dumm sein konntest …«

Sie dreht sich gerade zur Tür, als Milo zurückkommt.

Cali bleibt der Mund offenstehen. Ich fuchtle mit der Hand vor ihrem Gesicht herum, eine Aktion, für die sie mir wahrscheinlich die Hand abhacken würde, aber sie blinzelt nicht, bewegt keinen Muskel.

»W-was machst du hier?«, stammelt sie.

Ich wirbele herum und betrachte die beiden Leute, die bei Milo stehen. Beide sind groß und breit, und beide kommen mir bekannt vor.

Einen habe ich noch nie in meinem Leben gesehen. Aber das stimmt nicht, denn ich sehe sein Gesicht jedes Mal, wenn ich mich rasiere, in meinem Spiegel – er hat meine Augen und meine abgeflachte Nase.

Die andere vertraute Gestalt steht neben Milo und grinst mich mit einem breiten Grinsen im Gesicht an.

»Wie wäre es mit einer Umarmung?«, sagt er zu mir.

»Wie wäre es, wenn du dich in die Sonne verpisst?«

»Na, na, kleiner Bruder«, kichert Gaius, während er mit ausgebreiteten Armen auf mich zukommt. »Behandelt man so seinen großen Bruder und seinen lieben alten Papa? Wie wäre es mit einer angemessenen Begrüßung für die Rückkehr des verlorenen Sohnes?«

FORTSETZUNG FOLGT

Was wird mit Fergie und Gabe geschehen? Wird der wackelige Waffenstillstand des Triumvirats einen ausgewachsenen Krieg überstehen? Finde es heraus im explosiven letzten Buch der Stonehurst Academy: Elite-Serie, Poison Kiss – http://books2read.com/elite3deutsch
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Victor, Cas und Torsten denken, dass sie alles wissen, was in Emerald Beach vor sich geht, aber tun sie das auch? Finde es heraus, indem du dich für den Newsletter von Steffanie Holmes anmeldest und eine Bonusszene aus Poison Ivy sowie eine Sammlung von anderem Bonusmaterial aus Steffanies Welten erhältst. Melde dich hier an: http://steffanieholmes.com/newsletterdeutsch


VON DER AUTORIN



Uff! Hallo.

Wie geht es dir danach? Geht es dir gut? Brauchst du eine Umarmung? Oder eine Herztablette?

Für Fergie mag es gerade schlecht aussehen, aber glaub mir, unser Mädchen lässt sich nicht unterkriegen. Lass die Scheißtrompeten blasen, denn der Krieg kommt nach Emerald Beach und sie und ihr Harem werden mittendrin sein. Du wirst das letzte Buch, Poison Kiss, lesen müssen, um herauszufinden, was als Nächstes geschieht. http://books2read.com/elite3deutsch.

Es hat so viel Spaß gemacht, mit einer neuen Hauptdarstellerin zur Stonehurst Academy zurückzukehren. Fergie ist eine meiner liebsten Heldinnen, die ich je geschrieben habe. Sie ist mutig und frech, sie handelt, bevor sie denkt, und sie wird nicht durch das definiert, was sie nicht sehen kann.

In Büchern wird Blindheit allzu oft mit Schwäche gleichgesetzt. Da ich selbst eine blinde Leserin bin, habe ich mir immer mehr Frauen wie mich in Büchern gewünscht, die Abenteuer erleben, normale Dinge tun und ein glückliches Ende finden. Ich habe Fergie für eine Teenagerin namens Steff geschrieben, die dringend eine Heldin brauchte, um zu glauben, dass das Leben besser wird.

Aber Fergie ist auch nicht übermenschlich. Alles, was sie tut – die Echoortung, ihre Kampfsportfähigkeiten – ist ein normaler Teil des Lebens vieler blinder Menschen, mich eingeschlossen (ich habe einen braunen Gürtel in Gojo Ryu Karate und habe ein bisschen Jiu-Jitsu gemacht, aber jetzt tanze ich stattdessen Pole Dance). Sie ist nicht unfehlbar und viel zu eigensinnig und stur für ihr eigenes Wohl, wie du im nächsten Buch herausfinden wirst. Kurz gesagt, sie ist ein Mensch mit all den Eigenschaften, Schwächen, Hoffnungen und Träumen, die wir alle haben. Ich wollte, dass du sie siehst, denn zu oft werden Frauen wie sie nicht gesehen.

Danke wie immer an Meg für das hilfreiche Lektorat und an CJ Strange und Acacia für die atemberaubenden Cover. Meinem Team von Badass-Autoren-Freundinnen – Bea Paige, Daniela Romero, AK Rose, EM Moore, Selena, Eden O'Neil, Angel Lawson und Rachel Leigh, die mich angefeuert haben, während ich mir beim Schreiben dieses Buches die Haare raufte.

Und euch, den Leser*innen, dafür, dass ihr mit mir auf diese Reise gegangen seid, auch wenn sie an einige dunkle Orte geführt hat. Warnung: Wenn du dachtest, dass Buch 1 hart war, wird dich Buch 3 aus den Socken hauen. Hol dir Poison Kiss hier: http://books2read.com/elite3deutsch.

Wenn du neugierig auf Claudia, Cali und Livvie bist und darauf, wie sie zu denen wurden, die sie sind, dann brauchst du die komplette Stonehurst Academy Dark Contemporary Reverse Harem Serie. Beginne mit Buch 1, My Stolen Life (English): http://books2read.com/mystolenlife.

Wenn du über meine Bücher auf dem Laufenden bleiben willst und wöchentlich über wahre Verbrechen und Geistergeschichten informiert werden willst, die meine Bücher inspirieren, kannst du meinen Newsletter abonnieren: https://www.steffanieholmes.com/newsletterdeutsch. Wenn du dich anmeldest, erhältst du ein Gratisexemplar des Wunderkammer, einer Sammlung von Bonus- und gelöschten Szenen und Geschichten. Es enthält eine lustige Bonusszene aus Poison Ivy, in der du etwas mehr über das Triumvirat erfährst.

Es freut mich sehr, dass dir Fergies Geschichte gefallen hat! Ich würde mich freuen, wenn du eine Rezension auf Amazon oder Goodreads hinterlassen würdest. Das wird anderen Leser*innen helfen, ihr nächstes Buch zu finden.

Vielen Dank, vielen Dank! Ich liebe dich! Bis zum nächsten Mal.

Steff


ÜBER DIE AUTORIN


Steffanie Holmes ist eine USA Today-Bestsellerautorin für paranormale, gothic-angehauchte, düstere und fantastische Romane. Ihre Bücher handeln von cleveren, witzigen Heldinnen, Geheimgesellschaften, gruseligen alten Herrenhäusern und Alphamännchen, die immer bekommen, was sie wollen.

Steffanie, die seit ihrer Geburt blind ist, erhielt 2017 den Attitude Award for Artistic Achievement. Sie war außerdem Finalistin für den Women of Influence Award 2018.

Steff ist die Schöpferin von Rage Against the Manuscript – einer Sammlung mit kostenlosen Inhalten, Büchern und Kursen, die Schriftstellern dabei helfen, ihre Geschichte zu erzählen, ihre Leser zu finden und eine knallharte Schriftstellerkarriere aufzubauen.

Steffanie lebt mit ihrem Mann, einer Horde streitsüchtiger Katzen und ihrer mittelalterlichen Schwertsammlung in Neuseeland.

Steffanie Holmes Newsletter

Hol dir ein Gratisexemplar von Wunderkammer – ein Steffanie Holmes-Kompendium mit Kurzgeschichten und Bonusszenen – wenn du dich für den Steffanie Holmes-Newsletter anmelden.

http://www.steffanieholmes.com/newsletterdeutsch

Tritt mit Steffanie in Kontakt

www.steffanieholmes.com

steff@steffanieholmes.com

[image: Facebook icon] [image: Instagram icon] [image: TikTok icon]


AUSSCHNITT: SHUNNED
DIE TYRANNEN DER MISKATONIC ACADEMY



Jetzt lesen: http://books2read.com/shunneddeutsch

Wer zum Teufel baut eine Schule auf einer unzugänglichen Klippe?

Wer auch immer die Derleth Academy, meine neue Schule, gebaut hatte. Ich beantwortete mir die Frage selbst, während die Räder des Wagens auf dem Weg zur steilen Halbinsel über den Schotter rutschten. Ein Schrei entwich meinen Lippen, als der Wagen auf den Rand der Klippe zusteuerte und ein Rad völlig durchdrehte.

Der Fahrer der Schule murmelte etwas vor sich hin, legte den Rückwärtsgang ein und fuhr uns zurück auf die Straße, bevor er wieder aufs Gaspedal trat. Wir setzten unsere vorsichtige Fahrt über den schmalen Schotterweg fort.

Sicherlich konnte die Akademie nicht völlig abgeschnitten sein. Die Schule musste Lebensmittel und Vorräte heranschaffen. An den Wochenenden mussten die Eltern zu Besuch kommen können. Der Fahrer gab alles und raste um die Kurven, als befände er sich auf einer Formel-1-Rennstrecke und nicht auf einem Ziegenpfad, der sich an einen Berghang schmiegte. Ich biss die Zähne zusammen und klammerte mich an die Rückenlehne des Vordersitzes, als die Steine unter den Rädern wegrollten und über den steilen Abgrund in die tosenden Fluten unter uns krachten. Eine falsche Bewegung, und wir würden eine zweihundert Meter hohe Klippe hinunterstürzen und so hart und schnell gegen die Klippen geschleudert werden, dass Boote unsere Überreste für Felsmalereien halten würden.

Nicht der Tod, den ich mir vorgestellt hatte.

Wir tauchten in die dichte Vegetation ein, und die Klippen und das Meer auf der einen Seite wichen hoch aufragenden Bäumen, die den grauen Himmel verdunkelten. Ich stieß den Atem aus, den ich angehalten hatte. Äste kratzten an den Seiten des Autos, und mein Handy piepte protestierend, als wir uns aus der Reichweite des Funknetzes entfernten. Kein Kontakt mit der Außenwelt hatte es in der Schulbroschüre geheißen. An der Derleth Academy fördern wir ein anspruchsvolles akademisches Programm, das die volle Aufmerksamkeit unserer Schüler erfordert. Ablenkende Technologie oder persönliche Gegenstände werden nicht geduldet.

Mit anderen Worten: Ich konnte nicht um Hilfe rufen. Das war die Eröffnungssequenz eines jeden Horrorfilms.

Nicht, dass da jemand war, den ich anrufen konnte. Nicht mehr.

»Wir sind fast da«, sagte der Fahrer, lenkte den Wagen um eine Haarnadelkurve, bei der mir der Magen die Kehle hochkroch. Es waren mehr Worte, als er auf der ganzen Fahrt zu mir gesprochen hatte. »Man kann die Schule durch die Bäume sehen.«

Ich blinzelte in den Wald und versuchte, eine Art Gebäude zu erkennen, das als Schule durchgehen konnte. Aber ich konnte nichts sehen. Wir bogen um eine weitere Ecke und …

Nun, das war furchteinflößend.

Wir rollten zwischen zwei hoch aufragenden Steinsäulen hindurch, die von Ranken umschlungen waren, vorbei an einem verschnörkelten Schild mit der Aufschrift DERLETH ACADEMY. Die breite, makellose Betonauffahrt wurde von einer Allee aus hohen Bäumen und ausgedehnten, gepflegten Rasenflächen flankiert. Sie führte zu einem imposanten Steingebäude, das sich mit schmalen Bogenfenstern, spitzen Türmen und einer Reihe von lauernden Wasserspeiern auf dem Dach, in alle Richtungen erstreckte.

Was war das für ein Ort? Es sah eher aus wie Draculas Schloss als ein angesehenes Internat.

Ich konnte nicht glauben, dass die reichsten Leute des Landes ihre Kinder über diese kurvenreiche Straße schickten, um sie auszubilden. Wer ist die Direktorin, Morticia Addams? Aber laut der Broschüre taten sie genau das. In Scharen. Die Derleth Academy hatte eine kilometerlange Warteliste, und man konnte auch nicht mit Geld nachhelfen, um aufgenommen zu werden. Man musste eingeladen werden.

Irgendwie war ich, Hazel Waite – ein strebsames Waisenkind aus der falschen Ecke von Philly – auf ihrem Radar gelandet.

Ich erinnerte mich an den Tag vor zwei Wochen, als mich ein Klopfen an der Tür meiner schäbigen Wohnung aus dem Tiefschlaf riss. Eine Frau mit frisiertem Haar und einem Designeranzug, der mehr als ein Auto gekostet hatte, taumelte überrascht zurück, als ich sie durch die Kette hindurch anstarrte. Nur mit meinem Pyjama bekleidet und mit einem wohl furchterregenden Gesichtsausdruck. Na ja, sie war nicht diejenige, die während der vierstündigen Pause zwischen der Nachtschicht im Diner und der Zimmerreinigung in einem Altersheim aus einem angenehmen Sextraum mit Jason Momoa gerissen wurde.

»Bist du Hazel Waite?«, fragte sie mit großen, neugierigen Augen.

»Nein. Verpiss dich.« Ich funkelte sie an und knallte ihr die Tür vor der Nase zu. Wahrscheinlich war sie vom Jugendamt und wollte mich in eine Pflegefamilie zwingen. So ein Mist. Ich musste nur noch sieben Monate überstehen, bevor ich achtzehn wurde. Die wollte ich auf keinen Fall in der Hölle verbringen, die Dante zerstört hatte.

Die Frau ging nicht weg. Sie saß draußen auf der Straße in ihrem Sportwagen und wartete auf mich. Ich musste zur Arbeit gehen, sonst würde ich meinen Job verlieren, und es war nicht leicht, Arbeit zu finden, wenn man minderjährig war und einen offensichtlich gefälschten Ausweis benutzte. Sobald ich das Haus verließ, lauerte sie mir auf.

»Ich bin nicht hier, um dich den Behörden zu übergeben«, sagte sie eilig und drückte mir einen dicken Umschlag in die Hand. »Ich bin Stipendienverwalterin der Derleth Academy in Arkham, Massachusetts. Deine jetzige Schule hat dich für eines unserer vier Abschlussstipendien vorgeschlagen – ein voll finanziertes Jahr an einem erstklassigen Internat, dessen Schüler später die besten Universitäten der Welt besuchen werden. Das erste Quartal hat zwar bereits begonnen, aber ich habe eine Weile gebraucht, um dich aufzuspüren. Du hast bis jetzt nur eine Woche verpasst.«

Ich starrte auf den Umschlag in meinen Händen, auf das rot-schwarz-goldene Schulwappen: ein krummer fünfzackiger Stern in einem Schild, mit einer Art lateinischem Spruch darunter. Das musste ein Scherz sein.

»Ich weiß, was du denkst«, sagte die Frau. »Es ist kein Scherz oder Trick. Ich verspreche dir, dass es keiner ist. Wenn du zu uns nach Derleth kommst, werden wir die Vormundschaft übernehmen, bis du achtzehn bist. Du bekommst eine Unterkunft, Kleidung, Schulbücher und andere Dinge, die du brauchst, sowie eine erstklassige Ausbildung. Du bist eine vielversprechende Schülerin, Hazel, und ich weiß, dass du ein hartes Los im Leben hattest. Das könnte der Zeitpunkt sein, an dem du eine neue Seite aufschlägst. Antworte mir jetzt noch nicht. Lies dir den Papierkram durch, und ich komme morgen wieder, um deine Entscheidung zu hören.«

Und jetzt, nur zehn Tage nachdem ich meine Seele dieser Schule im Austausch für bezahlte Studiengebühren, Unterkunft und Verpflegung überschrieben hatte, starrte ich an der imposanten Fassade hoch und fragte mich, ob ich einen schrecklichen Fehler begangen hatte.

Sicher, mein Leben war erbärmlich. Ich ertrank in meinem Kummer, und selbst mit zwei Jobs konnte ich kaum genug Geld zum Überleben verdienen. An ein College war nicht zu denken, weil ich die Highschool nicht beenden konnte, ohne in ein Waisenhaus zu kommen. Aber wenigstens war es vertrautes Terrain. Das war die Welt, in der ich aufgewachsen war – die Welt des Schmerzes, des Kampfes und des Verlustes. Die Derleth Academy war das genaue Gegenteil davon. Jedes Element dieses Gebäudes schrie nach Reichtum und Privilegien, und du gehörst nicht hierher.

Der Fahrer hielt auf der breiten kreisförmigen Auffahrt neben einem riesigen Steinbrunnen an. Eine Frau mit großen Rehaugen, die einen grauen Kittel trug, trat aus dem Schatten der Veranda und näherte sich dem Auto. Ich streckte ihr die Hand entgegen. »Hallo, ich bin Hazel Waite.«

Die Frau zog den Kopf ein und wich mir aus. Sie öffnete den Kofferraum, holte meinen schweren Koffer und meine Büchertasche heraus und eilte damit zum Haus, bevor ich meine Hilfe anbieten konnte.

Äußerst seltsam. Ich strich mir eine Rastalocke aus dem Gesicht. Die Pflegeschwester meines Freundes Dante hatte sie mir letztes Jahr gemacht, damals, als alles perfekt gewesen war und ich mir höchstens Sorgen gemacht hatte, ob meine Mutter mir Hausarrest geben würde, weil ich Dreadlocks hatte.

Ein schreckliches Gefühl machte sich in meinem Bauch breit. Ich wünschte, Mama wäre jetzt hier und würde sie hassen. Aber sie war weg, weg, weg, und Dante auch, und es gab nur mich und diese schreckliche Schule und keine anderen Möglichkeiten.

Drei Gestalten kamen die große Steintreppe hinunter auf mich zu: Eine Frau mit durchscheinender Haut und einem wallenden schwarzen Kleid, flankiert von zwei Schülern in Derleth-Uniformen. Laub raschelte unter dem Saum der Frau, und sie bewegte sich mit einer solchen Gelassenheit, dass sie über die Stufen zu schweben schien. Mit ihren strengen Gesichtszügen und dem schwarzen Haarband, das sie sich ins Haar gesteckt hatte, sah sie eher aus, als würde sie an einer Beerdigung teilnehmen. Hinter ihr starrten mich die beiden Schüler – ein Junge und ein Mädchen – voller Misstrauen an.

Die Frau blieb auf der vorletzten Stufe stehen und starrte mich an, als wäre ich ein Insekt, das es nicht einmal wert war, zerquetscht zu werden. »Sie müssen etwas mit Ihren Haaren machen. In meiner Schule gibt es eine strenge Kleiderordnung, Frau Waite. Ich werde nicht zulassen, dass Sie sich gleich an Ihrem ersten Tag darüber hinwegsetzen.«

Das muss die Direktorin sein, Hermia West. Meine Vermutung über Morticia Addams war nicht so falsch. Diese Frau sah aus, als hätte sie das Blut der Schüler getrunken, um sich ihre Schönheit zu erhalten. Die Art, wie ihre grauen Augen mich durchbohrten, jagte mir einen kalten Schauer über den Rücken.

Im Studentenhandbuch stand nichts über Dreadlocks. Obwohl ich das Ding im Bus von Philly natürlich nur flüchtig gelesen hatte. Das Handbuch war langweilig. Und lang. »Es tut mir leid, Frau West. Ich wusste nicht, dass …«

»Unwissenheit ist keine Entschuldigung. Das gibt 3 Minuspunkte für Sie. Und Sie sollten mich mit Frau Direktorin anreden.«

Der Junge neben ihr schmunzelte. Ich wandte meinen Blick zu ihm, und mein Herz blieb fast stehen. Wow, er ist wunderschön. Ich hatte keine Ahnung, dass es außerhalb von Zeitschriften und Hollywoodfilmen so heiße Jungs gab. Er war praktisch genauso groß wie Frau West, und seine breiten Schultern wurden durch den maßgeschneiderten Schnitt seines roten Blazers hervorgehoben. Vertrauensschüler- und Verdienstabzeichen zierten beide Revers. Seine dunkelbraunen Locken fingen das graue Licht ein, das durch die Wolken fiel, und warfen wunderschöne Schattierungen von Rotbraun und Silber zurück. Sein glatt rasiertes Gesicht und die hohen, majestätischen Wangenknochen wirkten engelsgleich, aber seine eisblauen Augen waren kalt und grausam.

Das Mädchen trat näher an ihn heran, berührte seinen Arm und warf mir einen besitzergreifenden Blick zu, wie eine rollige Katze. Sie hatte auch das Aussehen einer Katze: schräg gestellte grüne Augen, die durch starkes Make-up betont wurden, ein spitzes Kinn und der geschmeidige Körper und die langen Beine eines Panthers. Schön, aber tödlich.

»Dies sind Trey Bloomberg und Courtney Haynes«, sagte Direktorin West. »Ich habe sie zu Ihren Schülerführern ernannt. Sie werden Ihnen die Schlafsäle, die Bibliothek und den Speisesaal zeigen, Ihren Stundenplan und die Klassenzimmer durchgehen und dafür sorgen, dass Sie alle unsere Regeln verstehen. In zwei Stunden werden Sie mit der Studentenschaft zu Abend essen, und morgen beginnen Sie mit dem Unterricht. Ich habe eine Kopie Ihres Stundenplans und des Schulhandbuchs in Ihrem Zimmer deponieren lassen. Prägen Sie es sich ein, denn die Nichteinhaltung führt zu weiteren Minuspunkten. Hier ist Ihr Schlafzimmerschlüssel.«

In meiner Tasche gab mein Handy ein weiteres trotziges Zirpen von sich. Na toll. Auf der Suche nach einem Signal auf der Todesstraße hatte ich den Akku praktisch leergesaugt.

Schulleiterin West stieg die letzte Stufe hinunter und drückte mir einen antik aussehenden Metallschlüssel in die Hand. Ihre spitzen schwarzen Stiefel standen direkt neben meinen abgewetzten Docs. Sie ragte über mich und ihre Missbilligung sickerte mir in die Knochen. »Sie haben ein Telefon in Ihrer Tasche.« Das war keine Frage.

»Ja.«

Hinter ihr grinste der Junge. Ich fühlte mich nackt, ungeschützt. Es juckte mich in den Beinen, in den Wald zu rennen. Schulleiterin West streckte ihre Hand aus und entfaltete lange Finger mit rot lackierten Nägeln, die Spitzen wie Krallen. »Geben Sie es her. Wir erlauben keine Technik von außen auf dem Campus.«

Instinktiv wanderte meine Hand in meine Tasche. »Ich werde es nicht zum Telefonieren oder für SMS benutzen. Es funktioniert hier sowieso nicht, also was soll‘s ...«

»Frau Waite, das Nichtbefolgen der Anweisungen eines Lehrers führt automatisch zu einem Verlust von zehn Punkten. Sie scheinen sehr gespannt darauf zu sein, welche Strafen die Schüler am Ende der Klassenliste erwarten.«

Ein Kloß stieg mir in die Kehle. Auf meinem Handy befanden sich Fotos – Schnappschüsse von meiner Mutter, wie sie sanft lächelte oder sich im Spiegel die Haare bürstete, bevor sie zur Arbeit in den Stripclub ging. Von Dante und mir, wie wir in der Nachbarschaft abhingen, wie wir auf dem verrosteten Spielplatz hinter meinem Haus rauchten, wie wir Graffiti an die Betonwand der Boxhalle an der Ecke sprühten. Alles andere, was ich besaß, war bei dem Brand zerstört worden. Diese Fotos waren praktisch alles, was mir von ihnen geblieben war.

Trey und Courtney bedeckten ihre Münder mit den Händen und konnten ihr Lachen kaum verbergen. Courtney beugte sich vor und flüsterte Trey etwas zu. Sie brachen beide in Gelächter aus. Trotz meiner Wut erröteten meine Wangen. Gewöhne dich besser daran.

Direktorin West ignorierte die beiden natürlich. Sie machte bei dieser Telefonsache keinen Rückzieher. Meine Finger schlossen sich um das Handy, das angenehme Gewicht in meiner Hand erinnerte mich daran, dass es eine der letzten Verbindungen zu meinem alten Leben war.

Was machte es schon? Sie sind nicht mehr da. Der Blick auf ihre Fotos wird sie nicht zurückbringen. Aber diese Schule könnte die einzige Chance auf eine echte Zukunft sein, die ich habe.

Mit zitternder Hand ließ ich mein Handy in ihre Krallen fallen. Sobald es meine Hand verlassen hatte, sehnte ich mich danach, es zurückzubekommen. Schulleiterin West ließ das Handy in eine Falte ihres Kleides gleiten, womit es aus meinem Blickfeld verschwand.

»Folgen Sie mir.« Die Schulleiterin wirbelte auf ihrem Absatz herum und schwebte die Treppe hinauf. Betäubt folgte ich ihr im Gleichschritt. Trey tauchte neben mir auf. Sein Arm berührte meinen, und ein Wärmeschub durchfuhr meinen Körper. Ich wagte einen Blick in sein Gesicht. Als wir in den Schatten der Veranda traten, änderte sich die Farbe seines Haares in ein tiefes Braun und Blutrot. Eine Locke fiel über sein Auge, und ich bemerkte silberne Flecken an den Rändern dieser fesselnden blauen Iris. Es juckte mich in den Fingern, nach oben zu greifen und die Locke aus seinem Gesicht zu streichen, seine glatte Haut zu berühren, zu spüren, wie sich seine Wange unter meinen Fingern bewegte, und mich an seinen Wangenknochen zu schneiden. Eine vertraute Sehnsucht machte sich in meinem Magen breit, ein Schmerz, den ich nie zuvor hatte stillen können und es auch nie würde.

Ich hatte noch nie einen so perfekten Jungen gesehen.

Treys Finger berührten mich erneut. Mein Atem gefror in meinem Mund, als seine Hand auf meinem Ellbogen verweilte. Für jeden, der uns aus der Ferne betrachtete, sah es so aus, als würde er mir dabei helfen, die steilen Stufen zu erklimmen. Die Berührung auf meiner Haut glühte und erwärmte Teile meines Körpers, die seit Dante nichts mehr gespürt hatten … seit der Zeit vor dem Feuer. Wie kann dieser Junge mit den grausamen Augen eine solche Wirkung auf mich haben?

Als er meinen Blick bemerkte, verzogen sich Treys perfekte Lippen zu einem Grinsen. Seine Finger legten sich um meinen Arm und drückten ihn zusammen. Fester und fester, bis er mir den Blutkreislauf abschnitt. Ich schrie aus Protest auf.

»Du gehörst nicht hierher«, murmelte er, und seine perfekten Lippen formten die hasserfüllten Worte. »Du solltest sofort verschwinden.«

Er sagte es so beiläufig, als würde er über das Wetter plaudern, und dieses selbstgefällige Grinsen wich nicht von seinem Gesicht. Mir drehte sich der Magen um, und die Luft entwich aus meiner Lunge, als hätte er mir einen Schlag versetzt.

»Nein danke«, sagte ich fröhlich und tat so, als hätte ich ihn falsch verstanden. »Mir geht es gut.«

»Wir wollen dich nicht, und wir sind es gewohnt, zu bekommen, was wir wollen. Wir werden dich bei lebendigem Leib verspeisen, Frischfleisch.« Trey ließ ein Lächeln aufblitzen, das nur aus Zähnen und Gewalt bestand. Das Gift in seinen Augen machte mir Angst. Mit diesem Kerl sollte man sich nicht anlegen.

Zu dumm, dass er es bereits auf mich abgesehen zu haben schien, und dabei war ich noch nicht einmal in der Schule angekommen. Mein Plan, mich bedeckt zu halten und unsichtbar zu bleiben, zerfiel vor meinen Augen. Ich konnte mir bereits ausmalen, wie das Schuljahr verlaufen würde. Wir wollen dich hier nicht. Trey sprach für die gesamte Schülerschaft. Er war an dieser Schule ein König. Es stand in seinem Lächeln geschrieben und tropfte von der Bedrohung in seinen Worten.

Ich hatte ihn wütend gemacht. Allein durch meine Existenz. Allein dadurch, dass ich einen Fuß auf den geheiligten Boden seines Königreichs setzte. Fick dich, Trey Bloomberg. Ich kann ein Jahr voller Beleidigungen und Einsamkeit ertragen, wenn ich am Ende mein Diplom bekomme. Mein Leben war bereits die Hölle auf Erden. Wenn Trey Bloomberg glaubte, er konnte mich brechen, musste er sich mehr anstrengen.

Ich entriss ihm meinen Arm. »Fass mich nicht an.« Hinter uns kicherte Courtney.

»Ja, Trey. Du solltest wissen, dass man Müll nicht anfasst. Sie ist eine Abschaumschlampe, die wahrscheinlich schon so viele Typen gefickt hat, dass dein Schwanz nicht mal die Seiten berühren würde.«

Die Bemerkung tat weh. Ich dachte an meine liebe Mutter, mit ihrem zuckersüßen Lächeln und ihrer klebrigen Haut. Ich dachte daran, wie sie nach ihrer Schicht ihren schweißgetränkten Spitzen-Tanga und ihre Stöckelschuhe auszog und den wolkenrosa Pyjama anzog, den ich für sie in einem Secondhandladen gefunden hatte. Ein harter Kloß stieg in meiner Kehle auf. Ich schob das Bild beiseite. Nicht jetzt.

Warte, bis du in deinem Zimmer bist, bis du allein bist, dann kannst du zusammenbrechen.

»Ich schätze, wir werden uns nicht gegenseitig die Haare flechten«, murmelte ich zu Courtney.

»Das Rattennest auf deinem Kopf würde ich nicht mal anfassen, wenn jemand ein Faberge-Ei darin versteckt hätte«, spottete Courtney. »Aber ich wette, da sind echte Eier drin. Insekteneier, gelegt von den ekligen Viechern, die da drin herumkrabbeln.«

Instinktiv wanderte meine Hand zu meinem Gesicht, um die Dreadlocks zu berühren, die mir immer über die Augen fielen, und sie hinter mein Ohr zu stecken. Eine Geste, die Dante so oft gemacht hatte, wenn er die Locken in meinen Augen bemerkt hatte, was nahezu immer der Fall gewesen war, weil ich sie gerne unordentlich hatte. Seit dem Feuer hatte ich oft mein eigenes Haar berührt, um das vertraute Gewicht einer Hand zu spüren, die die Dreadlocks bewegte. Aber es war nicht dasselbe. Es würde nie wieder dasselbe sein.

Courtney verzog angewidert das Gesicht, während Trey mich weiterhin angrinste. Die Wucht seiner Abscheu ließ meinen Magen in die Knie sinken. Er kannte mich nicht einmal, aber das spielte keine Rolle für ihn.

Am oberen Ende der Treppe drehte sich die Schulleiterin um und sah mich stirnrunzelnd an. »Nicht trödeln«, schnauzte sie. »Die Schule beißt nicht.«

»Sie irrt sich«, flüsterte Trey. »Bist du bereit, herauszufinden, wie fest wir zubeißen?«

Ein Klumpen Bitterkeit brannte hinten in meiner Kehle. Sie hatten recht. Ich gehörte nicht hierher. Ich war das arme Mädchen aus der Gosse, das auf der falschen Seite der Gleise lebte, und sie waren die Könige. Sie waren die Monarchen. Sie werden mir das Leben zur Hölle machen, und ich konnte nichts dagegen tun.
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SHUNNED



Ich hätte den Mund halten sollen.

Ich hätte sie gewinnen lassen sollen.

Jetzt wollen die Tyrannender Schule mein Blut sehen.

… und sie sind nicht die Einzigen.

Das Feuer nahm mir alles.

Meine Eltern. Meinen besten Freund. Mein Leben.

Nun hatte ich eine zweite Chance erhalten.

Ich musste nur ein einziges Jahr an dieser renommierten Akademie für reiche Schnösel aushalten.

Ein Jahr als der Sozialfall, den niemand wollte.

Ein Jahr Spießrutenlauf voller Beleidigungen und Mobbing. Dann war ich frei.

Aber ich hatte nicht mit Trey, Ayaz und Quinn gerechnet.

Arrogant, privilegiert, gefährlich.

Unheimlich gutaussehend.

Sie wollten, dass ich verschwinde.

Sie wollten, dass ich leide.

Sie wollten mir das Leben zur Hölle zu machen.

Tja, Pech gehabt, liebe Tyrannen – Ich werde mich nicht verstecken.

Ich hatte keine Angst.

Aber vielleicht … sollte ich welche haben.

HP Lovecraft trifft auf Cruel Intentions in diesem ersten Buch, einer düsteren, übersinnlichen, Reverse Harem Bully Romance.

Warnung: Dies ist nichts für schwache Nerven – diese Geschichte über drei geschädigte Bad Boys und das Mädchen, das sich ihnen entgegenstellt hat, beinhaltet düstere Themen, wahnsinnige Kultisten, Bücher, welche in menschliche Haut gebunden sind, Highschool-Drama, fantastischen Sex und mögliche Trigger.

Jetzt lesen: http://books2read.com/shunneddeutsch
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